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Duyagpte Pi 


Ich übergebe dem Publikum in diefem dritten 
Bande der fpeciellen Therapie meines verftorbenen 
Vaters die erfte Abtheilung der chronifchen Krank 
heiten. Bey der Zufammentragung desfelben wurde 
mir die Unmöglichkeit fehr bald klar, dem entworfen 
nen Plane gemäß, das ganze Werk in vier Theilen 

zu vollenden. Der mit dem bedeutenden, fo fehr 
den der acuten überfchreitenden Imfange der 
hronifchen Krankheiten befannte Lefer, mird 
diefes gleichfalls leicht einfehen. Abkürzungen 

und 


vi 

und engeres Zufammenziehen der einzelnen Ge 
genftände glaubte ich mir aber um fo weniger 
erlauben zu dürfen, da vielleicht die chronifchen 
Krankheiten die acuten noch an Intereffe übers 
treffen, und auf jeden Fall ein weit dringendes 
res litterärifches Beduͤrfniß befriedigen. Ich 
hoffe indeffen das noch Fehlende in zwey Bän— 
‚den zufammenfaffen zu koͤnnen, die dem ger 
genwärtigen ſtcher fobald als möglich folgen 
werden, da eigenes Intereffe , an Ddiefer mir 
. in fo vieler Rücficht werthen Arbeit, und von 
vielen Seiten an mic) gelangte dringende Aufs 
forderungen mit gleicher Kraft mich zum möge 
lichſt fchnellen Bollenden des Ganzen antreiben, 
Dem letzten Bande werde ich ein ausfuͤhrliches 
Regiſter des Werkes hinzufuͤgen, und hoffe da— 
durch die Brauchbarkeit und Gemeinnuͤtzigkeit des⸗ 
ſelben bedeutend zu erhoͤhen. 

In der Vorrede zum erſten Bande verſprach 
ich das ganze Werk noch im Jahre 1814 zu 
vollenden. Die großen kriegeriſchen Ereigniſſe 
der beyden verfloſſenen Jahre ; meine nur für 
die Dauer des beendigten Feldzuges übernommer 
ne Verpflichtung als Königlich Preuffifcher Feld» 

arzt, 


vr 
arzt, und ein fehwerer Typhus, den ich über» 
ſtehen mußte, hinderten mich an der Erfuͤllung 
dieſes Verſprechens. Aus den nähmlichen Gruͤnden 
ſchlichen ſtch in den beyden erſten Bänden viele 
Druckfehler ein. Denn wegen Krankheit und Ent—⸗ 
fernung vom Druckort Fonnte ich die wenigſten 
Eorrecturen felbft beforgen. Ich hoffe daher, was 
diefe beyden Puncte betrifft, auf einige Nachficht 
des Publikums rechnen zu dürfen. Ein Inhaltss 
verzeichniß und eine Angabe der Druckfehler des 
zweyten Bandes, hohle ich in diefem dritten nach, 
mit deffen Correctheit man ficher Urfache haben 
wird beffer zufrieden zu ſeyn. 

Manchem Schüler meines verftorbenen Va— 
ters wird es vielleicht beym Durchlefen dieſes 
Bandes auffallen, Gegenſtände und nahmentlich 
die Mutterblutflüffe, die der Verewigte niemahlg 
in feinen Vorlefungen berührte, demohngeachtet 
abgehandelt zu finden. Er überging fie, wie. 
überhaupt faft alle zu den Weiber » und Kinders 
krankheiten gehörigen Kapitel, um den Kreis feis 
ner Vorlefungen nicht allzu fehr zu erweitern, 
und weil Darüber auf der Univerfität zu Göttins 
gen Pape £ehrvorträge gehalten wurden. Gie 

fan» 
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fanden ſich aber demohngeachtet in feinen hinter 
laffenen Papieren, wenn gleich mit ——— 
Ausfuͤhrlichkeit bearbeitet. In einem vollſtaͤndi— 
gen Handbuch der ſpeciellen Therapie ſchienen fie 
mir auf Feine Weife übergangen werden zu 
dürfen. 


Berlin, im Januar 1815. 


G. A. Richter. 
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Die chroniſchen Krankheiten unterſcheiden ſich von 
den acuten durch ihren weit weniger beſtimmten, rd 
gelmäßigen Verlauf und die ihnen meiftens fehlende 
Ordnung in den Erfcheinungen. 

Ein Fieber oder eigenthuͤmliches Leiden des 
Herzens und der Blutgefäße gehört nicht zum es 
fen derfelben, ift wenn es erfcheint immer nur ſymp— 
tomatiſch, und eben deßwegen zeigen ſie nichts typi— 
ſches. In der Regel iſt zwar ihr Verlauf weit lang— 
wieriger als der der acuten, und ſie fangen mit we— 
niger ſtuͤrmiſchen —— — an, Indeſſen leidet 
dieſes allerdings häufig Ausnahmen, und manche 
chroniſche Krankheiten, z. B. die Waſſerſcheue, 
der Schlagfluß „Starrkrampf, beginnen gleich zu 
Adfang mit großer Heftigkeit, und dauern nur fehr 
furze Zeit. Es ift Daher eigentlich Feine ſcharfe Grenze 
linie zwifchen ihnen und den acuten Krankheiten zu 
ziehen, und diefe Eintheilung mehr oder weniger will- 
kuͤhrlich. Rahmentlich find fehr viele chroniſche Krank— 
heiten nichts anders als Ausgaͤnge von acuten, fol⸗ 
gen daher auf diefe, und oft ifk es fehr fihiver anzu— 
geben, wenn die eine Form aufhört und bie andere 
beginnt, 

Richters Terapie I, 8: 4 Ber 


Bey einer jeden Krankheit Komme ed, wenn 

man fie glücklich Heilen will, ganz vorzüglid darauf 
an, ihre entfernte oder Gelegenheitöurfsche gu fennen, 
und wenn fie noch fortwirkt, fie zu heben oder un: 
wirkſam zu machen. Diefe nun bey den acuten Krank- 
heiten zu erforfchen ift meiftens leicht, denn fie liege in 
der. Nähe: allein bey den chroniſchen Krankheiten -ift 
die Urſache oft fehr weit von ihrer Wirkung ent— 
fernt, und daher fhwer zu entdecken. Auch find bey 
ihnen haufig mehrere gleichzeitig wirkende Urfachen 
vorhanden. Iſt man daher auch oft fo glücklich eine 
von ihnen zw entdecken und zu entfernen, fo dauert 
doch demungeachtet das Uebel noch fort; man Fann 
‚Daher bey Erforfohung der Urfachen nie forgfältig ge— 
nug zu Werke gehen. Ferner find die meiften chroni— 
(hen Krankheiten allein oder doch vorzüuglih aus 
Schwäche und Atonie entſtanden oder wenigſtens da⸗ 
mit verbunden, und dieſer Schwaͤchezuſtand, bey dem 
man nur wenig auf die eigenen Heilkraͤfte der Natur 
rechnen kann, iſt immer ſchwer zu heben. Endlich 
beruhen viele von ihnen auf oͤrtlichen, nur gar zu 
oft mit Desorganiſation verbundenen Fe lern einzelner 
Theile und Organe, deren voͤllige BA ſtets ſehr 
ſchwer und oft ganz unmoͤglich iſt. 

Aus dieſen verſchiedenen Punkten geht hinlaͤng⸗ 
lich hervor, daß die Erkenntniß und gluͤckliche Be— 
handlung der chroniſchen Krankheiten weit ‚mehr 
Schwierigkeiten bat, als die der gacuten. Doch ha⸗ 
ben ſie wenigſtens das Gute, daß in der Regel Zeit 
bleibt, ſich ſeinen Kurplan allenfalls auf der Stu— 
—0— zu entwerfen, und man ſich niemahls ſchnell 
wie bey den acuten zu entſchließen braucht. Beyde 
Krankheitsformen erfordern in der That zu ihrer gluͤck⸗ 
lichen Behandlung ganz verſchiedene Eigenſchaften 
und Talente. Der — Krankheiten mit a 
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behandelnde practiſche Arzt, muß große Geduld und 
Beharrlichkeit beſitzen und großen Scharffinn mit aus— 
gedehnten Kenntniſſen und ſelbſt Gelehrſamkeit ver— 
binden. Zur gluͤcklichen Behandlung der acuten Kranf- 
heiten bedarf e$ hingegen mehr eines richtigen practi- 
Shen Taftes, der Gabe einen Gegenftand fchnell und 
richtig auf und danach einen rafhen Entſchluß zu 
faffen: J —— 

Wie mannigfaltig auch die Urſachen der chro— 
niſchen Krankheiten ſeyn mögen, fo ſcheinen fie doch 
auf fuͤnf verſchiedene Arten zuruͤckgefuͤhrt und danach 
eben ſo viel Claſſen derſelben angenommen werden zu 
koͤnnen. F 
1) Chroniſche Krankheiten ganz allein "aus 
Schwäche, bald mit großer Reigbarfeit und Empfind— 
lichfeit (Erethismus) bald mit Mangel an Empfin- 
dung und Trägheit (Torpor) verbunden. j 

2) Solche die von geftörten Exeretivnen entſtehen. 

3) Solche die von gewiſſen reitzenden, ſchar— 
fen, oft fpezififen Stoffen. 

4) Von Stockungen in einzelnen Theilen und 
Drganen; PB 


tem Zuftand, | 

Jedoch ſtehen diefe verfhiedenen Claffen felten 
in der Natur ganz rein da. Faſt immer vermiſchen 
fie fich untereinander, und rufen fih werhfelfeitig hers 


vor. Bey mehr eingewurzelten alten übeln hat man 


es daher oft mit allen Fünf Claſſen zu gleicher Zeit 
zu thun. Die alleinige Grundurſache alfer hronifchen 
Kranfheiten aber allein in Shwähe und Atonie zu 


ſetzen, wie einige Arzte wollen, geht wahrlich nicht . 


. an, und führt zu praktiſchen Srrthiinern, Welchen 


Antheil Hat wohl an einer frifihen, durch Anſteckung 


5) Von oͤrtlichem oder allgemeinem Frampfhafz 


> 


entſtaudenen Kräge oder Syphilis die Schwaͤche? 
x 42 


Aber 
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Aber freylich nach einiger Dauer fuͤhren ſie dieſe her— 
bey, und zugleich auch wohl noch Stockungen man— 
nigfaltiger Art, Krampf und geſtoͤrte Se und Ex— 
cretionen; eben fo wie unter gewiſſen Umſtänden 
und beſonders ſehr langſam entſtandene Krankheiten 
aus Schwaͤche (Gicht, Haͤmorrhoiden) fruͤher oder 


ſpaͤter und ſelbſt gleichzeitig ſcharfe Stoffe und alle 


jene andere Zuſtaͤnde erzeugen. 
Die Krankheitserſcheinungen, die aus den Ver— 
bindungen dieſer fuͤnf verſchiedenen Claſſen von Ur— 


ſachen und ihrer Einwirkung auf einzelne Theile, 


Organe und Syſteme hervorgehen, ſind ſo ausneh— 
mend mannigfaltig, daß es allerdings beynahe an 
Unmoͤglichkeit graͤnzt, alle dieſe genau aufzuzählen 
und zu beſchreiben. Auch iſt dieſes in der That prac— 
tiſch unnoͤthig. Faßt der practiſche Art nur das Urs 
ſaͤchliche, wechſelſeitig unter einander in Verbindung 
ſtehende und die ſich darauf gruͤndende Therapie der 
einzelnen hauptſaͤchlichſten, theils oͤrtlichen, theils 


allgemeinen Krankheitsformen 5. B. der Waſſerſucht, 


Gicht, Hämorrhoiden, Hyfterie, Syphilis 2c. rich— 
tig auf, fo wird er dadurd fiher in den Stand ge- 


ſetzt werden, hiernah alle nur denfbare Formen von 


ur 


Üdelbefinden pathologifh und therapeutiſch richtig zu 
beurtheilen, diedann meiſtens auch nur Symptome je— 
ner Hauptformen ſind. Unter dieſen haben in der 
That einige die Natur des Proteus. Was für ein 
Heer der verfchiedenartigften Krankheitsformen Fonz 


nen nicht 5.3. die Giht, Hämorrhoiden, Hyſterie, 


. » Syphilis ꝛc. hervorbringet ? L 


Eben fo, wie die hronifchen Krankheiten durch— 
aus Feinen typiſchen Gang haben, eben fo unbeſtimmt 


* 


iſt ihre Dauer, der Zeitpunct und die Art ihrer Er- 


ſcheinung. Niemahls treten ſo deutliche in die Augen 
fallende, oft ſchon lange voraus zu beſtimmende Kri⸗ 
— nr - fen, 


fen, wie ben den acuten Kranfheiten ein, Die Pro: 
gnofe bat daher bey ihnen große Schwierigkeiten , 
und freylich kann ſich der Arzt durd nichts ein größer 
res Zutrauen erwerben, als wenn er fie richtig ſtellt, 
Das indeffen die meiften chronifhen Krankheiten fo 
gut wierdie acuten, wenn fie in Gefundheit überge- 
ben follen , eine Reihe von Zufällen und Krankheits— 
erfcheinungen nach gewiffen und konſtanten Gefesen 
durchlaufen müffen, und bey-ihnen Ausfheidungen 
ntannigfaltiger fchadhafter Stoffe, wodurd eben die 
Gefundheit herbengeführt wird, daher Krifen ſtatt 
finden, fcheint Feinen Zweifel unterworfen; erfennen 
und beurtheilen wir fie nicht richtig, ja überfehen 
wir fie wohl ganz, fo liegt das mehr in unferm 
ntangelhaften Erkenntnißvermoͤgen. Als Beyſpiel und 
zugleich Beweis, kann bier eine Wunde pder andere 
Verlegung der Drganifation an dußeren Theilen die— 
nen. Sie muß fihnothwendig erff enfzünden, in Ver— 
eiterung übergehen, fich danı neue Fleifhgranulatio- 
nen anfegen, und biefes alles nach beftimmten Ger 
ſetzen, ehe fie ih vernarben oder heilen Fann. Ahn— 
liche Vorgänge finden bey der Heilung einer jeden 
chroniſchen Kranfpeit, bey den örtlichen im einzelnen 
Drgan, bey den allgemeinen in ganzen Syſtemen ftatt, 
Auf diefe Ark gefchieht es dann, daß eine chronifche 
Krankheit im die andere übergeht, ſich zu ihnen oft 
heilfame Fieber, fie gluͤcklich enffcheidende — 
ſchlaͤge, Krämpfe ze. gefellen. 

Der Tod erfolgt in chroniſchen Krankheiten * 
weder durch große allgeiheine Schwaͤche, oder durch 
ihre Urfachen, die den ganzen Organismus zgerftören, - 
oft gleihfam chemiſch zerfegen, oder durch die Hem— 
mung der zur Forkdauer des Lebens unumgänglich 
aafbigen Functionen edler Theile und Organe. 


Die 
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Die gruͤndliche Heilung der hronifhen Kranf- 
heiten, die hier gang vorzuͤglich durch die Hebung 
der entfernten, faft immer noch fortwirfenden Urfa- 
ehe, nächfedenn durch Heilung der örtlichen und all- 
gemeinen Schwäche und der Franfhaft veränderten 
Drganifation und Mifchung einzelner Theile und Or— 
gane geſchieht, hat ſtets große Schwierigkeit, ift fo= 
gar oft gänzlih unmöglih. Nur zu häufig mug 
man ſich bey ihnen darauf befhränfen, den einzelnen 
dringendften Symptomen zu Pro, daher pallia⸗ 
five ara zu — 
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Allgemeine Betrahtungen über. die 
Waſſerſucht. 


Ben Monro’s Abhandl. v. d. Waſſerſucht und 

ihren beſond, Gattungen. 4b . Engl. mit An merk, 
Leipz· 3777. 

P. Camper über die Natur, Urſachen u. Behand, 
der verfchied. Arten d, Waſſerſucht, i. d. Samml. aus⸗ 
erleſener Abhandl. für pract. Aerzte: Vol. XVI. p. 422. 

D. W. Schacht le ben's Klinik der Waſſerſuchten. Dan⸗ 
319. 179% \ | 

Fr. Milmann’s Bemerkungen üb, d. Natur u. Heil⸗ 
ort d, Waſſerſucht; a. d.-Lat. Braunfhw. 1782. 

Fr Mezler v. d. Waſſerſucht, eine gefrönte Preids 
fhrift. A. d. Lat. Ulm 1787. 

I.,P. Frank de curand, homin, morbis — etc. Lib. 
VI, p. 134. 


Die Wefferfuhtift eine Anhäufung von Waſſer 
im Zellgewebe in irgend einer Hoͤhle des menſch— 
li⸗ 


Yichen Körpers: Nach dem Sitze des Waſſers kann 
man demnach drey verſchiedene Arten des übels feſt⸗ 
ſetzen. 

1) Das Waſſer ſitzt im Zellgewebe, oder viel— 
mehr in den Zwiſchenraͤumen desſelben. Iſt dieſes 
mehr oder weniger durch den ganzen Koͤrper der Fall, 
ſo erhaͤlt die Krankheit den Nahmen Hydrops ana- 
sarca; iſt nur an einzelnen Theilen das Zellgewebe 
mit Waſſer gefüllt, Oedema. Die Lencophleg- 
matia ift gleihfall$ eine Art der Hautwaſſerſucht, 
die ſich von der gewöhnlichen nur dadurd unterfchei- 
det, daß fie acuf, vorzüglie während oder unmit— 
telbar nad Fiebern und oͤrtlichen Entzündungen 
entftanden iſt. Nicht jede Anſchwellung der aͤußeren 
Haut, die durch eine Stockung lymphatiſcher Feuch- 
tigkeiten in derſelben entſteht, darf indeſſen zu den 
Waſſerſuchten gerechnet werden, da ſie oft ganz un— 
ſchaͤdlich und voruͤbergehend iſt. Dahin gehoͤren: das 
bey jedem Menſchen mehr oder weniger aufgedunſe— 
ne Geſicht am Morgen; das haufig beym weiblichen 
Geflecht kurz vor der Reinigung und auch nad) der 
Einwirfung heftiger: Leidenfihaften vorfommende Auf- 
fhwellen der Oberfläche des ganzen Körpers ; die 
vorübergehenden bald Örflichen bald allgemeinen Anz 
fhwellungen der Haut bey Rekonvaleſcenten, in kal— 
ten Fiebern, der Chloroſis, nach beendigten convul⸗ 
ſiviſchen Anfaͤllen; die Waſſergeſchwulſten bey Schwan⸗ 
gern an den Fuͤßen, wenn der Uterus eine ſchiefe 
Lage hat, an der Seite, an welcher der Fötus am 
melften dehktn die ganz unfhädlichen, oft das ganze 
Leben über fortdauernden Anſchwellungen um die Knoͤ— 
chel am Fuß herum, die nicht ſelten bey ſehr großen 
sahen vorkommen. (Frank epitom. Vol. VI, 

73? 


2) 
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2) Das Waſſer hat ſich in irgend einer natlıra 
lichen Cavitaͤt des Körpers angehaͤuft. Vieleicht kei— 
ne einzige derfelben gibt es, in der dieſes nicht der 
Fall ſeyn Fönnte. Selbſt in den größeren Köhrenfno- 
ben hat man fchon wäfferige Stoffe angefammelt ge— 
funden. Die Anzahlder Wafferfuchten diefer Art ift da= 
ber fehr groß. Die vorgüglichften find :-die Kopfwaffer- 
ſucht (Hydrocephalus), die der Wirbelfäule (Hydro- 
rhachia), die de3 Auges (Hydrophthalmia), die der 
Brufthöhle (Hydrothorax), die des Herzbeutels (Hy- 
drops pericardii) , die der Bauchhöhle (Ascites); 
die: der Gebährmutter, Muttertrompeten und Eyer— 
öde (Hydrops uteri, tubarum et oyarii), die 
der Gelenfe (Hydrops articulationis), die verſchie— 
denen Arten des fälſchlich fogenannten —— 
. (Hydrocele). | 

3) Das Waffer. befindet fih in einer Diät 
türlich erzeugten Höhle, einem Sade oder einer Balg⸗ 
sefhwulft (Hydrops saccatus, cysticus, hyda- 
tideus). Es werden diefe entweder durch eine Ver— 
dickung der plaftifchen, ausgefhmigten Lymphe gebil- 
det, Die, fih an die benachbarten Theile anhängend, 
organifch wird, und find dann die Folgen eines vor— 
bergegangenen Entzündungszuftandes, oder es wer- 
den einzelne Haargefäße, vielleiht auch Saugadern wi: 
dernatigrlich erweitert, unfer und über der Erweiterung 
aber verenget, wodurd eine mit-MWaffer angefüllte 
Höhle entfichtz oder endlih es find wirflide Bla— 
fenwürmer (Taenia hydatigena) wo dann die mit 
Waſſer angefullte Blafe der Hintertheil des Thieres 
ift, welches fih mit feinem Kopfe in irgend einer 
Höhle des Körpers, und am häufigften in der Bauch⸗ 
hoͤhle an die Waͤnde derſelben angeſogen hat. (G oͤtz e 
Aber die Eingeweide- Würmer. T. W. Schröder 


de hydatidibus in corp. anim, praes. hum. re- 
per- 


pertis, Rinteln. 1790. H.R. L. Lüdersende 
hydatidibus. Götting. 1808.) Die vorzüglichften 
bierher gehörigen Arten der Waſſerſucht find: die 
Hydrocele eystica, der Hydrops saccatus ova- 
ri und peritonei. | 
Das in dent  wafferfüchtigen Theile befindliche 
Waſſer zeigt ſtets mannigfaltige Verſchiedenheiten. 
Es ſind dieſe fuͤr den Praktiker wichtig, da ſie Auf— 
ſchlüſſe über den Grund und die Urſachen der Kranf- 
beit. geben koͤnnen. Danach aber etwa die Wafferfuch- 
ten Elaffifiziren zu wollen, gebt nicht an, weil in 
der Regel feldft im Verlauf des Übels die Flüffigkeit 
mannigfaltige Veränderungen erleider. Am häufigften 
ift es eine wäfferigte feröfe Flüffigkeit, die wenig 
Zeichen von Verderbniß und Schärfe zeigt, eine hell 
gelbe Farbe hat, und beym Schütteln leicht ſchaͤumt. 
Zumeilen iſt das Waſſer dunfelgelber , gruͤnlicht, 
weißlicht oder braunlicht, und wird diefes befonders, 
wenn die Wafferfucht fhon einige Zeit gedauert hat. 
Auch dick, zaͤhe und Flebrig finder man es wohl, fo 
daß es Faum durch die Röhre des eingeftoßenen Trotz 
kars auslaufen kann; oder es fchwimmen Flocken, 
wie von geronnener Milch oder ſelbſt haͤutige Con— 
eremente darin herum. In einigen Fällen beſteht die 
fiodende Feuchtigkeit aus wahrer gerinnbarer Lym— 
pbe, die, wenn fie mit der Luft in Berührung kommt, 
Fb verdickt, und zu einer gallertartigen Maffe ge: 
rinnt. Bey langer Dauer des übels nimmt diefe, aber 
auch wohl die wäfferigte feröfe Flüffigkeit, eine ge: 
wife Schärfe an, und artet aus, Dadurch wird 
dann der wafferfüchtige Theil ſchmerzhaft, wenn er 
dicht unter der Außeren Haut liegt, roth, heiß, er 
entzünder fih, es zeigen ſich mißfarbige Flecken auf 
ihm, endlich bricht er auf, und das ausfließende 
Waſſer riecht (hwefelartig, hepatifh. Endlich ver« 
mi⸗ 
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miſchen ſich mie dem Waſſer zuweilen andere mei⸗ 
ſtens pathologiſch abgeſonderte Fluͤſſigkeiten; am hau⸗ 
figſten eiterartiger Schleim oder wirklicher Eyter bey in⸗ 
neren Geſchwuͤren, wo dann meiſtens bedeutendeSchmer⸗ 
zen mit der Waſſerſucht verbunden find (H. doloriſi⸗ 
cus); oder auch Blut, wo die Flüffigfeit wie Fleiſch⸗ 

waffer ausſteht; oder Urin, wenn zugleich die Harz 
— ——— unterdruͤckt iſt. 

Die verfhiedenem Symptome der Waf- 
ferfiicht find nicht wohl im Allgemeinen anzugeben, 
da fienatürlich nach der Verſchiedenheit des Sitzes des 
Waſſers und auch nach den fo mannigfaltigen Urſa— 
chen ſehr wechfeln muͤſſen. Die wenigen an i 
Symptome mögen- folgende ſeyn. 

or) VBermehrteg Bolumen des warfen 
fihtigen Theiles Es kann indeffen nur ers 
kaunt werden, wenn der angeſchwollene Theil mehr 
oder weniger dicht unter den aͤußeren Bedeckungen 
liegt, und von weichen Theilen bedeckt iſt, oder we— 
nigſtens bey tiefliegenden und mit Knochen bedeckten 
Cheilen, erſt im hoͤchſten Grade des übels, und wenn 
ſelbſt die Knochen dadurd auseinander getrieben wer⸗ 
den. Sammelt fih das Waffer in einer natuͤrlichen 
Höhle, fo wird die Gefhmwulft erft bemerkbar, yon 
RR “über die Gebühr ausgedehnt wird. ı 
Img) Fluctuation (ſchwappende, wellenfor⸗ 
re des Waſſers wenn dieſes in ef- 
ner Höhle eingefchloffen ift. Kann indeffen nicht bes 
merkt werden, wenn der Theil mit Knochen umfchlofs 
ſen iſt, daher nicht bey der Kopfwaſſerſucht, und 
kaum bey der Bruſtwaſſerſucht; iſt truͤgeriſch und 
ſchwer zu entdecken, wenn der waſſerſuͤchtige Theil 
tief liegt, mit einer feſten, dicken, knorpelartigen 
Haut umgeben ift, wie bey den meiften Sadwaffer: 
fuchten und der Waſſerſucht der Scheidehaut —— 

er 
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dens; die Flüffigfeit ſelbſt zähe, gelatinds und fehr 
dick ift, durch mehrere Haute und Filamente von 
einander getrennt wird, wie bey! vielen irgend einen 
Theil anfuͤllenden Hydatiden 5; und endlih wenn 
der Theil durch die große Menge des Waffers über 
die Gebühr ausgedehnt, oder aufirgend eine Art, 
befonders durch fehr firaff ORBRIPAMEL Muskeln, zu— 
ammen gepreßt wird. 

3) Teidigte Befchaffenheit der Ge 
— wenn die Fläffigkeit in dem Zellgewebe 
enthalten ift, fo dag fie fich Teicht zufammendriden 
laͤßt, fih nad dem Drucke wieder jedoch Tangfam 
hebt , und der Druck des Fingers eine Grube hin⸗ 
terläßt, 

4) Mantigfaltfige Abnormitäfen der 
abfoudernden Drgame. An derjenigen Stelle 
wo fih das Waſſer anſammelt, werden die Secre— 
tionen vermehrt, und dagegen im ganzen uͤbrigen 
Koͤrper vermindert. Daher rühren dann: die große 
Trodenheit des Munde: und der oft unausloͤſchli⸗ 
che Durſt; die große Neigung zu Leibesverſtopfung; 
die trockene, rauh anzufuͤhlende, pergamentartige 
Haut, und der immer ſparſame Abgang des Urins, 
der meiſtens ſehr dunkel, braun oder roth gefärbt, 
trübe, ſchaumigt, oft fehr ftinfend iſt, und einen 
dicken Bodenfag macht. Diefe Zeichen finden indeffen, 
befonderd in einem etwas hoben und daher bemerkba— 
ren Grade, nur bey den aus allgemeinen Urfachen 
entfiehenden, daher auf den Geſammtorganismus ei— 
nen Einfluß habenden Waſſerſuchten ftatt, und fehlen 
hingegen bey den aus oͤrtlichen Urfachen entftandenen, 
und daher felbft örtlichen, 3. B. bey den Sackwaſſer⸗ 
ſuchten. Ja ſelbſt im erſteren Falle fehlen ſie zuweilen 
ganz, oder doch wenigſtens auf einige Zeit; daher 
man wohl on allgemeiner Waſſerſucht Leidende fin 

det, 
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det, die ſehr vielen und waͤſſerigten Urin laſſen, cher 
an Durchfall als an Verſtopfung leiden, über weni— 
gen Durſt klagen und ſelbſt ſchwitzen, ml 
5) Mannigfaltige Befhwerden von 
dem Druck des Waffers und der Ausdeh- 
nungdeswafferfüdtigen Zheiles. Sie find 
natuͤrlich nad) “der Lage des wafferfüchtigen Theiles 
fehr verfohieden, in der Regel empfindet aber der 
Kranke ein druͤckendes, ziehendes Gefühl in demſel— 
ben, die Wärmeerzengung wird in ihm durch die.ges 
flörte Bewegung der Muskeln, die gehinderte Thaͤ— 
tigkeit der Nerven und Cireulation der Säfte vermin- 
dert, und er fühle fi daher, wenn er ein aͤußerer 
ift, Falt an. | 
in: alle Höhlen des menfhlichen Körpers, und 
ſelbſt in das Zellgewebe wird durch die feinften En; 
digungen der. arteriellen Gefäße ſtets ein: wäfferigter 
Dunſt ausgehaucht, welcher diefe beſtaͤndig feucht er— 
haͤlt, und ganz beſonders die Beſtimmung zu haben 
ſcheint, das Verwachſen der Theile unter ſich zu ver— 
hindern. Im normalen Zuſtande vermag dieſer Dunſt 
ſich niemahls in einer nur einigermaſſen betraͤchtli— 
chen Menge anzuhaͤufen, denn die gleichfalls in allen 
Hoͤhlen befindlichen einſaugenden Gefaͤße, deren Thaͤ— 
tigkeit ſelbſt groͤßer als die der aushauchenden zu ſeyn 
ſcheint, ſaugen ihn unaufhoͤrlich wieder auf, um 
ihn in die Wege der Circulation zurid zu führen. 
Wird er aber durch eine, abnorm vermehrte Thätig- 
feit der aushauchenden Gefäße in befonder$ großer 
Menge abgefchirden, oder wird die abforbirende Kraft 
der einfaugenden Gefäße bedeutend vermindert, oder 
hört ganz auf, oder findet endlich beydes zugleich 
ftatt, fo haͤuft ſich jener ſtockende Dunft nun under 
der Form einer willkuͤhrlichen ferdfen Flüffigkeit in 
Dem Theile an, und es entſteht Wafferfuht. Fra 
nawr 
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nachſte Urſache des übels beſteht demnach ſtets 
in einer abnormen Function des lymphatiſchen Ges 
fäßfpftemes, und in einem aufgehobenen Gleichge— 
wicht zwifchen der Wirkung der aushauchenden und 
einfaugenden Gefäße in dem wafferfüchtigen Theile. 

Die fehr mannigfaltigen entfernten Urfa- 
ben, welche diefen Zuftand zu erzeugen im Stande 
find, koͤnnen — unter drey Klaſſen gebracht 
werden. 

ı) Reitzungen mannigfaltiger Art. 
Bey der Behandlung kommt es hier darauf an, ent— 
weder den Reis wegzunehmen, oder durch reigmins 
dernde Mittel die Empfindlichfeie der Theile gegert 
denfelben abzuftumpfen, und legteres$ muß befonders 
geſchehen, wenn weit eher eine abnorm erhöhte Keig- 
empfänglichkeit al3 ein beſtimmter Reis die Entſte— 
hung der Krankheit herbey geführt hat. Beweiſe und 
zu gleicher Zeit auch Zeichen, daß die Waſſerſucht 
durch Reigung hervorgebracht wird, wobey befonders die 
Lehre von den paffiven Congeflionen großes Licht ge— 
ber kann, find: 

a) DiemanheWafferfuchten begleitenden Symps 
tome, nahmentlich die trocdene Frampfhaft zufam- 
mengezogene Haut, der häufig fehr geſchwinde, ges 
fpannte und gereigte Aderfchlag, die ziehenden, reißen 
den Schmerzen in den Glieder, trodene, krampfhaf— 
te Huſten, die häufige Neigung zum Erbrechen ze. 


b) Die große Wirfung der reismindernden 


Mittel in manchen Arten der Wafferfucht, 3. B. der 
Mercurius, der digitalis purpurea, ja ſelbſt des 
Dpiums, 

e) Ganz vorzüglich fo manche Gelegenheitsur⸗ 
fachen, die alle durch einen deutlichen, oft materiel— 


len Reitz wirken, und durch deren Entfernung nicht, 


felten die Waſſerſucht ganz allein gehoben wird. Es 
zibt' 
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gibt eine ſpaſtiſche Wafferfucht. Durch einen Krampf 
werden bier die, einfaugenden Gefäße an einzelnen 
Stellen, ja felbft oft beynahe im ganzen Organis- 
mus zufammengefhnürt, und ſo Wafferanfammlun- 
gen erzeugt. Solche Wafferfuchten find oft mit hy— 
ſteriſchen hypochondriſchen Beſchwerden verbunden , 
folgen auf dieſe, oder wechſeln mit ihnen ab. Sie 
befallen fehr reigbare empfindlihe Subjefte oft plög- 
lich nah einer flarfen Erkältung, Erhitzung,  felbft 
nach Einwirkung ſtarker Leidenfhaften oder anderer 
Reitze; verſchwinden oft ploͤtzlich an einem Theile, 
und kommen an einem andern wieder zum Vorſchein, 
und beruhigende, Frampffiillende Mittel Heilen fie 
am beften und felbft zuweilen fehr fehnell; 

In einigen, jedoch allerdings felterien Fällen, 
entfteht die Wafferfucht allein durd die Einwirkung 
und dert Reis eines vermehrten Orgasmus der Blut- 
gefäße , befonders nach Entzündungen und acuten 
Eranthenien, aber auch nad) unterdrücdten gewohn— 
ten Blutfluͤſſen, Hämorrhoiden, Lochien, Nafen= 
bluten, der Menſtruation, gatız befonders in den 
Jahren, wo diefe anfaͤngt fich zu vermindern, wo 
das Übel dann mehr chroniſch ift, und den Nahmen 
Hydrops plethoricus erhält. Ein voller, harter 
Puls, blutige Congeſtibnen nad Kopf und Bruſt, 
ofiimatifhe Befhwerden, und ein wahrhafter ent 
zundliher Züftend, werden hier gleichzeitig beobach⸗ 
tet. Es find dieſes die entzundlichen (fihenifchen) Waf- 
ferfuchten , deren Exiſtenz von den Brownianern 
gänzlich geläugnet wurde, die durd ein antiphlogis 
ſtiſches Verfahren, ſelbſt natürliche oder Fünftliche 
‚Blutausleerungen geheilt werden, bey denen die ſtark 
reitzenden Mittel, nahmentlich die Diuretica, eber 
ſchaden als nuͤtzen, und die ſich gar nicht ſelten = 
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wahren: blutigen Schlagfluß endigen. (P, Frank 
l. c. $. 748. 

Die Waſſerſucht ift gar nicht felten die Folge 
unterdruͤckter natürlicher oder pathologiſcher Se— und 
Exeretionen, wodurch ſcharfe, reitzende Stoffe aus 
dem Organismus fortgeſchafft werden. So entſteht 
fie nach alten ſchnell zugeheilten Geſchwuͤren, Fon- 
tanellen, Urinverhaltungen. Mit eine der bäufigften 
Urfachen iſt wohl gehinderte freye Hautausdünftung. 
Daher entfiehen Wafferfuchten fo leicht in feuchten, 
fühlen Climaten, und find hier befonders ſchwer zu 
heilen. Ein Deutfher aus einer bergigten Gegend 
bekam jedesmahl die Wafferfucht, wenn ihn feine 
Geſchaͤfte nah Amfterdam. führten, und bey feiner 
Kücdkehr in fein Baterland verfhwand fie wieder. 
KRihien) 

Man beobachtete eine veneriſche Wafferfucht , 
die. ſchnell und gründlich durch Quedfilber geheilt 
wurde (Richter) Die rheumatifchen „ artritifhen 
Waſſerſuchten, und die nach unterdruͤckten chroniſchen 
Hautausſchlaͤgen, beſonders der Kraͤtze, kommen 
ſehr oft vor, und doch find dieſes ſicher lauter Krank— 
heitsformen , denen ſcharfe, reitzende Stoffe zum 
Grunde liegen, 

Bey der Waſſerſucht finder oft ein fehr gereig- 
ter Zuſtand der einſaugenden Gefaͤße der Haut ſtatt, 
wodurch es geſchieht, daß dieſe ungewoͤhnlich viel 
Feuchtigkeit en aus der Atmosphäre aufſaugen. Hier- 
dur geſchieht es, daß ſich weit mehr Waſſer, zu— 
mahl in der Bauhwafl erfucht anfanimelt,; als dur 
das Getränf in den Körper gebracht wird: Das dtio- 
logiſche Verhaͤltniß ift hierauf faft das nähmliche, wie 
bey der Harnruhr, nur daß Bey diefer die aus der 
Atmosphäre aufgefogenen wäfferigten Stoffe nad 
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den Nieren gehen, im der Waſſerſucht aber in irgend 
eine Hoͤhle abgeſetzt werden. 
2) Schwäche und Atonie, Fime fie in ie 
einfaugenden Gefäßen flatt, fo vermindert fih die 
einſaugende Kraft in diefen, "oder erlifcht ang; in 
den aushauchenden "Gefäßen hingegen bringe fie eine 
Erſchlaffung und gleihfam Erweiterung ihrer Muün— 
dungen Bervor, fo daß fie zu viel Flüſſigkeit durch— 
Taffen. Hier muß man, um die Waſſerſucht zu; hei- 
Ten, fiärfen. Diefe Schwach⸗ iſt uͤbrigens von dop⸗ 
pelter Art. 
a) Allgemeine. Alles was im Stande iſt 
eine gewiſſe Schwaͤche und Unthaͤtigkeit des lympha— 
tiſchen Gefaͤßſyſtemes zu erzeugen, kann auch Urſache 
der Waſſerſucht werden, oder wenigſtens eine ſoge— 
nannte hydropiſche Diſpoſition ſetzen. Am haͤufigſten 
entwickelt ſich dieſe allerdings zuerſt aus dem Unter— 
leibe, daher gehen mannigfaltige Verdauungsbeſchwer— 
den dem Übel fo haufig voraus, und der Bauch ſchwillt 
zuerſt an. Daher ift dieſes die fo haufige Folge chro— 
> nifcher Übel , die ihren Grund in einer Atonie der 
Drgane des Unterleibes haben, 5: B: der Hämorrhoi- 
den, Hypochondrie, Gelbfuht, Tangwieriger Bauch— 
flüffe und Ruhren. z 
Aber auch eine jede allgemein anhaltend und 
ſtark einwirfendefhwachende Potenz kann Veranlaffung 
zur Waſſerſucht werden. Daher ſetzen fo leicht anhal— 
tender Kummer und andere niederdruͤckende Leiden— 
ſchaften, der übertriebene Genuß geiſtiger Getraͤnke, 
eine ſitzende Lebensart, eine hydropiſche Diſpoſition, 
und uͤberhaupt ſind Menſchen mit phlegmatiſchem Tem— 
perament, von ſehr ſchlaffer atotiſcher Koͤrperconſti— 
uution, ſchwammigtem aufgedunſenem Anſehen am ımei= 
ſten zur Waſſerſucht geneigt. Daher entſteht die wirk⸗ 


—— ſo haͤufig nach ſehr ſchweren acuten 
Krank⸗ 


. 

Krankheiten, Nervenfiebern , Tangwierigen und hart- 
nädigen Falten Fiebern, flarfen und andauernden 
Blutungen, felbft zu haͤufigem Aderlaffen, den un- 
vorfichtigen und zu lange fortgefegten Gebrauch von 
Merenrialmitteln, Fette Leute haben deßwegen eine 
befondere Difpotion zur Waflerfucht, weil fie ſtets 
an einer befondern Atonie des lymphatiſchen Gefäß— 
foftemes leiden, worin zugleich auch der Grand ih— 
res Fettwerdens Tiegt. | | 

b) Hitlide Schwäche. Ein jeder örtlich 
fehr gefhwärhte Theil wird Teicht wafferfüchtig, be— 
fonders wenn die lymphatiſchen Gefäße deffelben vor= 
zugsweife Antheil an diefer Schwäche haben. Auf 
dieſe Weife entfichen fehr viele örtliche Waſſerſuch⸗ 
ten. Daher werden ſtark gequetſchte Theile haͤufig 
waſſerſuͤchtig: deßwegen ſchwellen gelaähmte äußere Glie- 
der fo häufig oͤdematoͤs an. Daher iſt die Waſſerſucht 
fo häufig die Folge örtlicher. Entzündungen, 3. 8. 
Hydrothorax der Ausgang der Pleuritis, Ascites 
der der Peritonitis und Enteritis, Hydr —— 
der der Encephalitis, zumahl wenn dieſe Entzuͤndungen 
ganz beſonders die Lymphgefaͤße mit affiziren, und daher, 

. mehr hromifcher, fhleihender Natur find, ja diefes felbft 

in einem fo hoben Grade, daß die frühere Entzuͤn⸗ 

dung gänzlich uͤberſehen, und vieleicht erſt ihr Aus— 

gang erfannt wird. Wenn 5: B: mande Beobachter 

verfihern, daß fih zu andauernden Kolikſchmerzen 

leicht die Waſſerſucht geſellt, ſo war hier derſelben 

vielleicht immer eine ſolche hronifche Entzundung vor⸗ 
hergegangen. 

Es iſt übrigens. wohl zu merken und practiſch 
ſehr wichtig, daß die beyden fo eben abgehandelten 
Urſachen der Wafferfucht, naͤhmlich Reitzungen man— 
nigfaltiger Art und Atonie und Schwaͤche, ſehr häufig 
mit einander verbunden find, und fich mechfelfeitig 
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bedingen, Sp wird a Atonie des Iymphatifchen 
Gefaßſyſtemes Veranlaſſung zu einer wäfferigten Be— 
ſchaffenheit der Säfte, zu Schaͤrfen, die ſich in der 
Blutmaſſe erzeugen, dadurch zu ferdfen Congefiio- 
nen, und Befonbers, wenn fie ih den Organen des 
Unterleibes Rast. findet, zum Erzeugen eines verdor- 
bien ſcharfen Chylus, welche Zuflände danı alle 
auch wieder Örlegenheitsurfaden der Waſſerſucht wer- 
den Fönnen. Eben fo kann auf der andern Seite die 
Einwirkung ſcharfer, reigender Stoffe, daher rheu- 
matifhe, arthritifhe Schärfe, unterdrückte hronifche 
Hautausfhläge, venerifhes Gift, Schwäde und 
Atonie der Theile, auf welde fie wirfen, und fo Waf- 
ſerſucht zur Folge haben, und hat diefes ſelbſt bey ei- 
niger Dauer unausbleiblih. Dem Genie des pracki- 


ſchen Arztes bleibt es hier überlaffen, die Verhältniffe, 


in denen beyde Klaffen von Urfachen gegen einander 
eben, auszumitteln , und danach feine Behandlung 
einzurichten, die dann bald mehr gegen die eine, bald 
mehr, gegen die andere gerichtet feyn, fie aber auch 
haufig beyde in gleichem Maße berucfichtigen muß. 
3) Ein Hinderniß ift vorhanden , weldes 
den freyen Ruͤckfluß der lymphatiſchen Feuchtigkeiten 
nach dem Herzen, und überhaupt die freye Eircula- 


tion derfelben hindert, und auf diefe Art Wafferfucht 


erzeugt. Diefe Urfahe der Waſſerſucht iſt gleichfam 
eine mechaniſche, und fie findet allerdings nicht ganz 
felten ftatt. So entficht nach einem ſchlecht angelegten 
Bruchbande, welches zu art druͤckt, oedema scro- 
ti. Schwangere befommen-in den legten Monaten ih- 
rer Schwangerfhaft häufig eine wafferfüchtige An— 
ſchwellung der Beine, vom Drud der ausgedehnten 
Gebärmutter, Man hat gefehen, daß ein großer 
Scirrhus in der Bedenhöhle , der auf die großen 
Aſte der Saugadern drüdte, eine hartnaͤckige Wafler- 
ſucht 


fücht der unferen Gliedmaffen erzeugte. Man fand 
bey einem Wafferfüchtigen einen großen Stein in dem 
ductus thoracicus, welcher diefen ganz verfchloffen 
hatte. (Haller diss. prac. Vol. IH. p. 537.) 
Aneurpsmen der Aorta und anderer, großer Gefäße, 
große Erweiterungen des Herzens, Verknoͤcherungen 
der Wände und Klappen beyder, fehr großer Aderbrit- 
che , große Balggefhwülfte im Nes und über- 
haupt dem Unferleidbe, Verhaͤrtungen der verfhiedes 
men Eingeweide, der Bauchfpeicheldrüfe, der Nieren, 
der Milz, und vorzüglich der Leber, erzeugen zuwei— 
Ven ganz allein durch ihren Drud auf die lymphati— 
fhen Gefäße, oder auch auf große Venenftämme, 
indem fie den freyen Ruͤckfſluß des Blutes hindern, 
Waſſerſuchten. In feltenen Fallen mag auch wohl 
die wirkliche Zerreißung eines lymphatiſchen Gefäßes, 
oder die Verſtopfung irgend einer großen Drüfe, wo— 
durch auf eine mechanifhe Art der Ruͤckfluß der Iym- 
phatiſchen Feuchtigkeiten unmöglich wurde, die naͤch— 
fie Urfache der Wafferfucht gewefen feyn, Wafferan- 
fammlungen im Kopfe und in der Bauchhöhle beobach— 
fefe man einmahl alg Folge der Unterbindung der Dro— 
felader. Diefe Klaffe von Urſachen bat indeffen fir 
den Practiker wenig Werth, denn haufig iſt fie ſchwer, 
ja felbf gar nicht zu heben, und noch häufiger ihre 
Erfenntniß bey Lebzeiten völlig unmöglich; man fin— 
det fie erft nach dem Tode bey der Section al3 eine 
pathologifche Merkwuͤrdigkeit. ef 
| Es ift aber auch felbft vollig ungegründet, daß 
dieſe verfehiedenen Urfachen immer durch mechaniſchen 
Drucd die Wafferfucht erzeugen, und dieſes ift prac- 
iſch fehr wichtig. Diefes gilt nahmentlich von den 
Berftopfungen der Drüfen, den Scirrhen, fogenann= 
ten Infarctus, Anfhwellungen der Leber, Milz, 
Nieren, des Netzes 20, die man fo fehr. häufig bey 
B 2 Waſ⸗ 


Waferfüchtigen finder, Entweder find diefe gleihzei- 
tige Folge der Waſſerſucht, entfliehen wie diefe aus 
Atonie und Schwäche, vielleicht auch ſcharfen, flo- 
ckenden Stoffen, daher fie auch häufig in einem ho— 
ben Grade, ohne Verbindung mit. diefer vorkommen ; 
oder wirken, wenn fig ja zu dem Übel in einem ur 
fahlihen Verhaͤltniß fliehen, als feffigende Reise. 
Sicht man fih daher 3. 8, die ferufilöfe Krankheit 
fo häufig mit Waffergefhmeilften verbinden , fo ift 
die Urfache davon nicht etwa die durch die Drüfen ge— 
hinderte Circulation der lymphatiſchen Feuchtigkeiten, 
ſondern die gleichzeitige Schwaͤche und Atonie der lym— 
phatiſchen Gefaͤße, oder auch wohl der oͤrtliche Reitz 
der Verhaͤrtung. Hierher gehoͤrt dann auch die Be— 
merkung, daß die Einſpritzung der verſchiedenen Ge— 
faͤße in Leichnamen an der Waſſerſucht Verſtorbener 
in der Regel ganz vorzüglich gut gelingf: 


Die freye Bauchwafferfucht (Aseites). 


Es iſt diefes unter allen Waflerfuchten die bra 
weitem haͤufigſte, und wenn fih aus allgemeinen Ur— 
ſachen eine allgemeine Waſſerſucht zu erzeugen beginnf, 
fo ſammelt fih das Waffer in der Regel zuerſt in dem 
Bauche, und ſpaͤter in den uͤbrigen Theilen, dem 
Zellgewebe, der Brufthöhle 2c, an. Bey der Abhands 
lung der einzelnen ' Arten des übels macht da— 
her der (Hydrops ascites) am zweckmaͤßigſten den 
Anfang, und fehr Vieles auf die Prognoſe und Be— 
handlung Bezughabende hierbey Geſagte, gilt auch 
bey den uͤbrigen Arten der Waſſerſuchten, wenn ſie 
anders aus allgemeinen nicht rein oͤrtlichen Urſachen 
entſtanden ſind, und braucht daher 9 diefen nicht 
wiederholt zu werden. 


Ber: 
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Verlauf und Symptome. Die freye 
Bauchwaſſerſucht bildet ſich bald ſchneller, bald lang— 
ſamer ‚ immer aber weit raſcher, als“die übrigen im 
Unterleibe vorfommenden Wafferfuchten, aus. Ge: 
wöhnlich gehen allerhand Befchwerden dem Übel vor- 
"aus, vorzüglih Mangel an Efluft, Unverdaulid- 
feiten, oͤftere Kollikſchmerzen, Niedergefihlagenbeit, 
traurige Gemäthsftiimmung , bleiche Gefichtsfarbe , 
auch wohl etwas gelbfirchtiges, Engbrüftigfeit, Neigung 
zu Berfiopfungen undBlaͤhungen und befondersder Ab⸗ 
gang eines trüben, fhaumigten, Dunfelgefärbten, einen 
ſtarken siegeffeinmehlartigen Bodenſatz machenden 
Urins. Zuweilen, zumahl bey fehr ſchnellem Entfte- 
ben, fehlen aber auch alle diefe Symptome, und der 
Bauch ſchwillt rafh und dann Kae unter Fieber 
bewegungen an, 

Das erfte Zeichen, daß ſich Ai Waſſer au⸗ 
faͤngt anzuſammeln, iſt allerdings haͤufig eine immer 
höher, bis an die Knie und zuletzt ſeibſt bis an den 
Unterleib und daher in den Hodenſack ſteigende Ge— 
ſchwulſt der Fuͤße. In einigen Faͤllen fehlt dieſe aber 
auch oft gänzlich, dagegen ſchwillt wohl mehr der 
Ruͤcken der einen oder der andern Hand etwas auf, 
oder das Geſicht zeige, zumahl gegen Morgen etwas 
oͤdematoͤſes. 

Da das fih hier anſammelnde Waſſer immer 
sleichförmig in der ganzen Bauchhoͤhle vertheilt ift, 
fo muß diefe auch natuͤrlich Dadurch ſtets ganz gleichfoͤr⸗ 
mig und gleich Fark ausgedehnt werden. Indeſſen 
ſchwillt der untere Theil des Bauches immter zuerſt 
an, weil ih das Waſſer, vermoͤge feiner Schwere 
in das Becken herabſenkt. Die Gegend der Blafe wird 
daher zuerft ausgedehnt; Legt fih der Kranfe aber 
auf den Rüden, fo tritt dagegen die Gegend unmittel- 
bar über den Weichen etwas hervor. Iſt die Geſchwulſt 
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ohngefaͤhr bis in die Gegend des Nabels geſtiegen, 
ſo tritt nun ein Hauptzeichen der freyen Bauchwaſſer⸗ 
ſucht, die Fluctuation des Waſſers, ein. Um 
dieſe auf das vollkommenſte und möglichft deutlich zu 
fühlen, muß der Kranke fih nah vorwärts beugen, 
oder noch beffer, eine horizontale Lage auf dem Rü— 
den annehmen, dann der Arzt an verfhiedenen Stel: 
len die flahe Hand anlegen, und an diefen entgegen- 
gefegten Stellen mit einem oder ein Paar Fingern 
anftoßen. Auf diefe Art fühlt man dann deutlich die 
Schwappungen des Waffers, welches gegen die flahe 
Hand anfihlägt. Laßt man dem Kranken nicht die 
eben befchriebene Lage annehmen, fo fühlt man die 
Sluctwation weniger deutlih, und oft fogar gar nicht, 
weil die fonft angefpannten Bauchmusfeln oder An— 
ſchwellungen und VBerhärtungen der Drüfen, Einger, 
weiderund ganz befonders der Leber, welche fo aus— 
nchmend haufig mit der Bauchwaſſerſucht verbunden 
find, dieſes verhindern. Legtere entfernt man befons - 
ders durch die horizontale Lage auf dem Rücken 
vom Bauchfell, und macht daher, daß das Waſſer 
vortritt. 

Dem ohngeachtet kommen Faͤlle vor, in denen 
die Fluctuation nicht zu fühlen, und dennoch freyes 
Waffer in der Bauchhöhle enthalten iſt. Diefer Fall 
ereignet ſich beſonders bey fehr fetten Perſonen, und 

wenn mit der Bauhmwafferfuht auch zugleich eine oͤde— 
matöfe Anfchwellung der außeren Bedeckungen des Un— 
terleibes verbunden iſt. Fehlende Fluctuation if 
Daher nicht immer ein untengliches Zeichen des nicht 
vorhandenen Übels, und hier muüͤſſen noch allgemei- 
ne geichen mit zu Hülfe genommen werden, vorzüg— 
lich ein fehr fparfamer Abgang eines trüben, dun— 
Felgefärbten, oft durd feine Schärfe ſelbſt Brennen 


erregenden;, einen dicken rofenfarbenen Bodenſatz mas 
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chenden Urins, der fih gewöhnlich mie einer duͤnnen 
Regenbogenfarben fpielenden Haut bedect: hartnaͤ— 
ige Leibesverfiopfung, oder wenigftens harter und 
-feltener Stuhlgang; außerordentlich rodeme Hautz 
großer oft unauslöfchlicher Durſt; Abmagerung der 

übrigen Gliedmaſſen, wenn dieſe nicht etwa auch 
wafferfüchtig angefchwollen find, und zwar alles die— 
ſes bey flarf ausgedehnten Bauche. Lauter Erſchei— 
nungen, welche gar nicht, oder doch wenigſtens in ei= 
, hem weit geringeren Gradedie andern Arten der Waf- 
ſerſucht in und an der Bauchhöhle, weil fie in der 
Regel nicht wie diefe von allgemeinen Urfachen ent— 
ſtehen, und eben fo wenig einige andere Übel beglei= 
ten , die mehr oder weniger leicht mit. der freyen 

Baucwafferfucht versvechfelt werden Fönnen. 

Ein anderes, wenn es vorhanden iſt, ziemlich. 
ſicheres Zeichen det freyen Bauchwafferfucht ift noch 
das Senken der Gefihwulft nach den abhängigften 
Theilen des Koͤrpers, ſo daß die Geſchwulſt des Bau⸗ 
ches auf der Seite ſtets am ſtaͤrkſten if, anf welcher 
der Kranke liegt, welches felbft gefchieht, wenn auch 
die Geſchwulſt noch ſo ſehr zunimmt. 

Beym weitern Fortgange des Übels vermehren 
ſich mit der immer groͤßer und geſpannter werdenden 
Geſchwulſt des Bauches, auch alle uͤbrigen Sympto— 
me Das Waſſer tritt nun big an das Zwergfell, 
drückt dasſelbe in die Höhe, und diefes, fo wie die 
faͤſt unmöglich gewordene Zuſammenziehung der Bauch⸗ 
muskeln, hat große Engbrüſtigkeit zur Folge; be— 
ſonders des Nachts wird der Kranke mit großer Angſt 

und Herzklopfen gepeinigt. Die Bern der aͤußeren 

Bededungen werden jest gleihfom varikoͤs aufge 

trieben und ſcheinen dur die Epidermis durch. Da— 

"bey zeigt fih gewoͤhnlich der dem Nabel eine elafli- 

ſche nicht fluetuirende, faſt wie eine Blafe anzufuͤh— 
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lende Geſchwulſt. Der Leib wird nun auch wohl bey 
der äußeren Berührung ſchmerzhaft. Die große Men: 
ge des angefammelten Waffers preße felbft den Ma- 
gen zufammen, daher das geringſte Genoffene große 
Beängfligung erregt, und oft auf der Stelle durd 
Erdreden wieder ausgeleert wird. Auch der Darın- 
anal wird durch das Waffer bedeutend zuſammenge— 
preßt, Daher es fir den Kranken befonders fehr quä— 
lend und fhmerzhaft ift, wenn fih in ihm, wie haͤu— 
fig, viele Blähungen erzeugen, und diefe hin und 
herziehen. Es ſtellt fih nun ein heetifches Fieber, oft 
mit ftarfen Durdhfällen ein, wodurd der Kranfe bald 
auf das Außerfie enffräftet wird, und in einem ho= 
hen Grade, vorzüglih im Gefiht, an den Armen 
und auf der Bruſt, abmagert. Zulegt wird die Wof- 
ferfucht faft ganz ‚allgemein; es entficht allgemeine 
Hautwafferfucht, befonders fhwellen in der Regel die 
untern Gliedmaffen umd der Hodenfad fehr ftarf an, 
der Kranfe bekoͤmmt einen trockenen Huften und Er- 
ſtickungszufaͤlle als Zeichen der Bruftwafferfucht, oder 
wird ſoporoͤs, als Zeichen, daß fih aud im Gehirn 
Waſſer angefammelt hat. Oft fellt ſich jest eine völ- 
lige Urinverhaltung ein. Nachdem endlich die Beaͤng⸗ 
ſtigung den hoͤchſten Grad erreicht hat, erfolgt der 
Tod bey immer Fleiner und matter werdendem Pulſe, 
unter fhlagflüßigen, evileptifchen oder Erſtickungs— 
zufällen, zuweilen auch unter heftigen Folikartigen 
Schmerzen und einer ſchnell in Brand übergeganges 
nen Entzindung im Unterleibe, 

Die Leihen an der Bauchwaſſerſucht Verſtorbe⸗ 
ner gehen immer ſehr ſchnell in Faͤulniß uͤber; das im 
Unterleibe enthaltene Waſſer riecht meiſtens ſehr uͤbel, 
ſteht roͤthlich oder gelblich aus, iſt auch wohl mit 
Eiterflocken vermiſcht, oder mit dieſen findet man die 


aͤußere Oberfläche der Gedärme bedeckt. Auch wirkliche 
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innere Vereiterungen, große Auſchwellungen der Ge— 
Frösdrüfen, Seirrhen und Verhaͤrtungen der ver- 
fhiedenen Eingeweide, und vorzuͤglich der Leber, 
fommen häufig vor. 

Man halte übrigens die Erfenntniß der freyen 
Bauchwafferfucht nicht für fo leicht; die größten Arz— 
te haben fch fo oft geirrt, und felbft den Bauchſtich 
in folhen Zällen vorgenommen. (P, Frank epit, 
I, e. $. 743.) Befonders Teiht iſt Verwechſelung 
mit manchen andern Arten der Waſſerſucht, zumahl 
mit der Sadwafferfucht der Bauchhöhle, der Waſſer— 
fucht der Eyerſtoͤcke und der der Gallenblafe möglich. 
Das Nähere über die Diagnofe bey diefen Arten. 
Auch eine unvollfommmene Urinverbaltung, bey der, 
bey großer Atonie der Blafe, diefe oft zu einer uns 
sehrneren Größe ausgedehnt werden kann, aber der 
Miderfiand der Bauchmuskeln und Eingeweide, die 
fih einer noch immer ſtaͤrkeren Ausdehnung der Blaſe 
widerfegten, doch immer einen täglichen Abgang von 
Urin hervorbringe, wodurch zwar das Leben erhal- 
fen, aber aud dem Arzt zu einem Irrthum Veran— 
laſſung gegeben wird, kann, wenn der Bauch dar 
durch fehr Fark und gleihförmig ausgedehnt wird, 
‚mit einer Bauchwaſſerſucht verwechfelt werden. 

Endlich ift die Bauchwafferfucht wohl mit der 
Schwangerſchaft verwechfelt worden. Diefes ift um 
fo leichter möglich, da fehr häufig auch bey der Waf- 
ferfucht die monatliche Reinigung kuͤrzere oder länge: 
re Zeit ausbleibt. Verheirathete Weiber, halten fi 
daher nicht felten für waſſerſuͤchtig, und find ſchwan— 
ger, oder umgefehrt, und Unverheirathete ſchuͤtzen 
bey Schwangerfhaften Waſſerſucht vor. Beyde Zu- 
fände find aud gar nicht felten mit einander verbun- 
den, und einige Ärzte (P. Framk) behaupten fogar, 
dag von einer frifhen Bauchwaſſerſucht befalleng 

Frauen 
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Frauen ganz beſonders leicht empfangen. Die befann- 
ten Zeichen der Schwangerfchaft und ihre moͤglichſt 
genaue Erforſchung müffen bier Licht geben. Jedoch 
gehdren ſcheinbare Bewegungen des Kindes nicht zu 
den untrirglichen Zeichen, fie werden zumeilen durch 
eine Frampfhafte Zufammenziehung in den Bauchmus— 
keln und Berhärtungen oder Auswüchfe, die in dem 
Waffer frey herabhangen, und bey Bewegungen de3 
Bauches und darin befindlichen Waffers gegen die dus 
ßeren Bededungen anfchlagen, hervorgebracht. 

Alte die ſchon hinlaͤnglich abgehandelten alfge- 
meinen Urfachen der Waſſerſucht, Tonnen auch den 
Ascites erzeugen; gang vorzuͤglich häufig entſteht die— 
fer aber allerdings nah Anfhwellungen und andern 
organiſchen Fehlern der Eingeweide des Unterleibes 
und unterdruͤckten Blutfluͤſſen, bey Maͤnnern den Haͤ⸗ 
morrhoiden, bey Frauen der Menſtruation. 

Die Borherfagungift im Ganzen übel; 
indeffen wird die Waſſerſucht doch in vielen Fällen 
glücklich und gründlich geheilt. Die Hauptprognofe 
hängt immer von der Natur der Urfache ab; ob diefe 
leichter, ſchwerer, oder wohl gar nicht gehoben wer— 
den kann. Haben daher beftimmte Neige, die man 
Fennt und gludlich zu enffernen hoffen darf, die Waſ— 
ferfucht erzeugt, fo iſt die Vorherſagung günflig. 
Friſch nah unterdrückten Blutflüſſen, Hautausſchlä— 
gen, Erkaͤltungen und metaſtatiſch nach ſchnell zuge— 
heilten alten Geſchwuͤren oder Fontanellen, entſtan— 
dene Waſſerſuchten, werden daher am leichteſten ge— 
heilt. Je mehr aber eine allgemeine oder oͤrtliche Schwaͤ— 
che und Atonie, die fhon lange gedauert, und ſich 
allmaͤhlig entwickelt hat, den übel zum Grunde liegt, 
deſto unguͤnſtiger it die Vorherfagung. Daher find 
diejenigen Wafferfuchten fehr ſchlimm, die nad an— 
dauernden — Saͤfteausleerungen, Blut— 


fluͤſſen 


flüffen,. chroniſchen Durchfall, der Harnruhr, bes 
deutenden Eiterungen , dem Speichelfluß entftehen, 
ſich zu hartnäcigen Falten, zumahl viertägigen, und. 
noch mehr fhleihenden bectifhen Fiebern gefellen, 
von denen Verfonen mit einer ſchlafen atonifchen Kör- 
perconftitution im höheren Alter befallen werden, die 
- fih aus den Gelbfuchten, dem Seprbut und andern 
Cachexien entwickeln, die anhaltende niederdriidende 
Gemuͤthsaffecte, ſchlechte Ernährung zum Grunde 
haben. Der erfte Anfall der Wafferfucht hat aus dem 
nahmlihen Grunde gemeiniglich nicht viel zu fagen, 
und wird leicht gehoben; aber Ruͤckfälle find ſtets mit 
großer Gefahr verbunden. Diejenigen Wafferfuchten, 
die von örtlichen. Fehlern. entftehen , find in der Re— 
gel die hartnaͤckigſten und gefahrlichften; daher dieje- 
nigen von feirrhöfen Verhartungen und Anfhwelluns 
» gen wichtiger Eingeweide, von Aneurpsmen des Her— 
zens und der großen Gefäße, Volypen, Balggeſchwuͤl— 
fien, Verfnöcherungen der Gefäße; denn diefe Zur 
fände Laffen in der Kegel Feine Heilung zu, und find 
ſelbſt unbedingt tödtlih. | 
Außerdem hängt die Vorherfagung noch von der 
Art, Ausdehnung, dem Grade, der Verbindung mit 
andern Kranfheitsformen,, einigen auf Erfahrung ges 
gründeten böfen oder guten Symptomen , und der 
Dauer des Übels ab: Pie freye Bauchwaſſerſucht iſt 
unter übrigens gleichen Umſtaͤnden mit am leichteſten 
zu heilen. Mit der Dauer des übels wählt die Ge- 
“ fahr und Schwierigkeit der Heilung. Entficht Waf- 
ſerſucht, nimmt diefe immer mehr und ſchnell zur, 
und gebt dabey der Urin in hinlaͤnglicher Menge, 
nicht dunkelgefaͤrbt, ja wohl ſelbſt widernatürlich heil 
ab, ſo iſt die Heilung ſtets ſchwierig. Vermindern 
fh während der Behandlung zwar die Zufälle, keh— 
sen fie aber Bald mit erneuerter Heſtigkeit wieder. 
f zu⸗ 
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zurück, fo ift die Gefahr fiets fehr groß. Fangen die‘ 
Kranken an ſtark und befonders convulſtviſch zu hu⸗ 
ſten, ſo iſt meiflens Feine Rettung mehr. Toͤdtliche 
Zeichen in der Wafferfuht find: Schlafſucht und 
Aphonie. Das Ausbrechen vieler Aphthen im Munde 
umd ganzen: Darmklanal , eine umſchriebene dunkle 
Roͤthe auf den Wangen, und fehr ſtarke Bruftbeflem- 
mungen find in der Wafferfucht Zeichen des nahen To— 
des. Üble Zeichen find: fih einftellendes ſchleichendes 
Fieber; fehr übler Gerud aus dem Munde; immer 
mehr zunehmende Schwähe und Abmagerung; un- 
ausloͤſchlicher Durft; Übelfeiten oder wirkliches Er- 
brechen mach ſelbſt Eleinen Gaben der Squilla und 
anderer urintreibender Mittel; beftandig brauner, oͤhl⸗ 
artiger, truͤbe bleibender und in geringer Menge 
hen Urin, während ihrem Gebraud ; ſchwar— 

‚ bleyfarbene Flecken, die auf der, die Gefhwulft 
— Haut entſtehen. Als gute Zeichen kann 
man anſehen: wenn der Urin anfaͤngt, etwas haus 
fig abzugeben, weniger trübe und dunkel gefärbt zu 
werden, die Leibesverftopfung abnimmt, die Haut 
weicher, feuchter wird, der Kranke felbft anfängt zu 
ſchwitzen, und ſich zugleih die wafferfüchtigen An- 
fhwellungen cher vermindern als vermehren; wenn 
abfuͤhrende Mittel leicht wirken und waͤſſerige Stuhl— 
gänge hervorbringen ; wenn, im Falle die Waſſer— 
fucht arthrififehen Urſprungs ift, ſich ein Anfall der 
Gicht deutlich ausbilder, die etwa geftopften Hä— 
morrhoiden und Menfirwation wieder anfangen zu 
fließen, die Kräge oder ein anderer unferdrüdter chro— 
nifher Hautausfchlag wieder zum Vorſchein kommt. 
Euntſteht im Anfang des üÜübels ein ſtarker wäfferigter 
Durchfall unter Erleihterung und Verminderung der 
Geſchwulſt von freyen Stüden, fo if diefes aller— 
- dings fehr beilfam , ſtarker Durchfall im re 
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Zeitraum aber als ein ſehr boͤſes und ſelbſt einen na— 
ben Ton verfündigendes Zeichen zu betrachten ; fruͤ— 
herhin hindert er doch oft auch die Wirfung der urinz’ 
treibenden Mittel, Wenn ein Wafferfüchtiger ohne 
merklich ſtarken Abgang des Waſſers auf irgend ci- 
nem Wege , plöglich auffallend duͤnner wird, fo iſt 
der Tod nabe, Gefellt fih zur Waſſerſucht Schwind- 
ſucht, Gelbfuht, vder irgend eine andere Caderie, 
fo ift immer die Rettung unmöglich. Zuweilen wers 
den Wafferfuchten von feldft, ohne alle Beyhülfe der 
Kunft geheilt, und das Waffer leere fih auf irgend 
einem Wege, durch die Nieren, die weiblichen Ge— 
fchlechtstheile , ein ſtarkes wafferigtes Erbrechen, 
Speichelfluß, den Darmfanal, ja ſelbſt in feltenen 
Faͤllen durch Winden, die an dent wafferfüchtigen Theile 
entftehen, durch ſtarken Schweiß und durch den Na— 
bel aus. Starfe Anfhwellungen des Hodenfades bey 
Männern, oder ein am Mittelfieifh ſich bildender, 
mit Waffer angefüllter,, fluckuirender Sack bey Wei: 
bern, find in der Bauchwaſſerſucht fehr ungünftige 
Erfheinungen. 

Bey der Behandlung der Waffer: 
fucht bat der Arzt ſtets zwey Indicationen. 

ı) Er mußdasporhandene Waffer fo 
bald als möglih ausleeren, um die dadurd 
erzeugten mannigfaltigen —— Veraͤnderun⸗ 
gen und Zufaͤlle zu heben. Es kann dieſes aber auf 
eine fünffache Art geſchehen, durch eine chirurgiſche 
Odperation (Paracentesis), durch Brechmittel, ſchweiß— 
treibende Mittel, urintreibende Mittel, Purgirmittel, 

2) Ermußdielirfahen des üÜübels zu 
erforfhen und fo ſchnellals mögli zu 
entfernen fuhen, und nur wenn ihm diefes 
gelingt, vermag er die Wafferfucht gründlich zu 
heilen. 

Bey⸗ 
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Beyde Arten von Indicationen flehen unterein⸗ 
ander in einiger Verbindung, und bald kommt es 
darauf an, mehr oder zuerſt die eine, bald die ande— 
re zu erfuͤllen. Die das Waſſer ausleerenden Mittel 
ſind oft gar nicht noͤthig, und hebt man nur die Ur— 
ſache, ſo verliert ſich dieſes von ſelbſt. Sie muß aber 
bier’ von der Art ſeyn, daß fie ſchnell und gründlich 
gehoben werden kann. So verfhwinder z. B.-eine ve- 
nerifhe Wafferfucht ganz allein durch den Gebraud 
des Queckſilbers. Zumeilen erfüllt auch die Natur bey: 
‚ de Indicationen ohne alle Beyhülfe der Kunfl. Ge— 
baͤrmutterwaſſerſuchten bey Schwangere werden durch 
die Geburt gehoben; Anfhwellungen der Fuͤße nad 
intermiftirenden Fiebern verſchwinden nah einiger 
Dauer oft von ſelbſt; bedeutende Bauch- und Haut— 
wafferfuchten verlieren ſich oft ſehr ſchnell, wenn der 
Kranke feinen Falten feuchten Wohnort mit einem fro- 
ckenen, waͤrmeren vertauſcht. Ju den meiften Fallen 
ift die Entfernung der eigentlihen Urfahe der Waſ— 
ferfucht mit fo großen Schwierigfeiten verbunden, 
und erfordert fo viel Zeit, daß man mit der Aus: 
leerung des Waffers den Anfang mahen muß, um 
wenigftens die vorhandenen dringenden Kranfheitsers 
fheinungen zu heben, das Entftehen von neuem zu 
verhüten, und erft dann zur eigentlichen Radicaleur 
zu ſchreiten hat, wodurd man alsdann einer neuen 
Wafferanfammlung vorbeugt. Die Entfernung der 
Urſachen gelingt auch in der Regel Teichter, wenn 
vorher das Waffer ausgeleert ift, und die verſchiede— 
nen ausleerenden Mittel können felbft unter gewiffen 
Umfiänden manches zur Radicaleur beytragen. Haͤu— 
fig iſt es auch fehr zwedmäßig, fie mit den auf die 
j Urfahewirfenden Mitteln zu verbinden, ſo reiht man 
3: B, Diuretica zugleich mit flärfenden Mitteln, wenn 


die Haupfurfache der Wafferfucht in Atonie und Schwaͤ⸗ 


che 


* 
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che, mit krampfſtillenden Mitteln, wenn dieſe in ei— 
nen krampfhaften Zuſtande beſteht, und ſucht ſo bey— 
de Indicationen gleichzeitig zu erfüllen. War die Ur— 
ſache vorübergehend, fo braucht man daun natürlich 
nur das Waffer auszuleeren, um das Übel gründ- 
lich zu heben. Endlich kommen bey der Wafferfucht 
leider nur zu häufige Fälle vor, wo «5 gänzlich un- 
möglich iſt die eigentliche Urfadhe zu heben, wo man 
fich daher ganz allein darauf beſchraͤnken muß, das 
Waſſer auszuleeren, welches dann freylid immer 
nur ein Palliativmittel ift, da ſich dasfelbe, wegen 
fiess fortwirfender Urfache, immer wieder von Neuen 
auhaͤufen wird, 


A. Das Waſſer ausleerende Mittel, 


1) Dperationdes Bauchſtichs. (Para- 
centesis abdominis.) Es ift feinem Zweifel unter- 
worfen, daß diefes Mittel in der Bauchwafferfircht 
vor allen andern das Waſſer ausleerenden Mitteln 
den Borzug verdient; in der Regel wird es viel zu 
felten und fpdt angewendet, und nur als Tegtes Hulfs- 
mittel betrachtet. Die Operation Icert das Waſſer 
ſchnell und ſicher aus; iſt, fruͤh genug und auf die 
gehoͤrige Art verrichtet, ohne alle Gefahr und Schmer⸗ 
zen. Die Wirkung der andern das Waſſer ausleeren- 
den, nahmentlich der urintreibenden und Purgirmit- 
tel, iſt hingegen fehr unficher, erfolgt oft gar nicht, 
immer aber nur langſam; fehr häufig greifen diefel: 
ben die ganze Körperconftitution auf eine fehr nach— 
theilige Weiſe an, und werden dadurch ſelbſt ſchaͤd— 
lich. Freylich if die Operation nur ein Palliativmit— 
tel, und das Waffer haͤuft fih in der Kegel nach der— 
felben fehr bald wieder an, aber diefes gefchieht eben- 


falls nach den inneren das Waffer ausleerenden Mitteln, 
Die 


X. 
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Die Operation hat aber hier den großen Vorzug, 
dad der nad Ausleerung des Waſſers eintretende 
Zeitpunct, dur) Hebung der Urfache den Afcites ra— 
dical zu heilen, weit fihneller als durch die inneren 
Mittel Herbey geführt wird, und wenn maır diefelbe 
bey neuer Wafferanfammlung wiederholt, mandurd- 
aus nicht nöthig bat die Radicaleur zu unterbredyen. 
Iſt nun gar, wie leider fo haufig, die Bauchwaſſer— 
ſucht von der Art, daß eine gründlihe Heilung der- 
felben völlig unmöglih iſt, dann verdient die Ope— 
ration als Palliativmittel ganz befondere Empfeh- 
lung; denn dadurch leert man das Waffer jedesmahl 
gewiß und ohne Nachtheil fir den Kranken aus. Den 
ſo lange fortgefegten und fo oft zu wiederholenden 
Gebrauch der urintreibenden und Purgirmitrel würde 
cber wöhl fein Kranker erfragen; auch würden diefe 
gewiß fehr bald ihre ohnehin ſtets unfichere Wirkung 
verlieren. In der That Bat man auch die Operation 


in mehreren Fällen wiglaublich oft, felbft zo bis 70 
Mahl wiederholt, und Dadurch das Leben fehr lange er- 
: halten. Mead. Schmucker. P. Frank.) Ja ſelbſt 


gründliche Heilung bewirkt zuweilen die Operation, 
und in mehreren, fogar dem Scheine nach verzwei— 
felsen Fallen, fah man danady das Waffer fih nicht 
wieder von Neuem anhaufen: (Journal de mede- 
cine Tom. 66, P.Frankl, ce. 9.762. Abhandt. 
f. pract. Ärzte Vol XV. p.543: Lentin de 
aöre et morb.Clausth,ete.) Diefes wuͤrde ficher felbft 
noch weit öfter der Fall feyn, wenn man fie immer 
auf die gehörige Art verrichtete, fie nahmentlich früh 
genug unternähme, fie ſtets wieverholte, ſobald ſich 
wieder Waſſer angefammelt hatte, und die Ausdeh— 
nung niemahls zu einem nur etwas hohem Grade ftei- 
gen ließe, Man wiederholte fie alle at Tage, und 
erfi nachdem dieſes 32 Mahl gefhehen war, fammelte 
ſich 


— — — 3 3 


ih das Waffer nicht wieder von Neuen an, (Des- 
sault, leBlanc precis d’ operations, Fo- 
thergill med. Observat, and enquiries,) Ver— 
mag auch die Operation nicht, die Radicalcur allein 
zu bewirfen, fo erleichtert fie doch dieſelbe haͤufig; 
denn nicht leicht vermoͤgen die zu diefem Eudzweck ge- _ 
gebenen Mittel zu wirken, wenn die Bauchhoͤhle ſehr 
ſtark durch Waſſer ausgedehnt iſt, weil dadurch die 
Organe des Unterleibes in ihren freyen Verrichtungen 
geſtoͤrt werden. Urintreibende und Purgirmittel hin— 
gegen, find eher im Stande die gründliche Heilung zu 
erfhweren, denn. Schwaͤche und Atonie find in der 
„Regel mit der Wafferfucht verbunden , oft felbft ihre 
alleinige Urſache, Roborantia daher faft immer Haupt- 
mittel. Bey der Radicalcur müffen diefe aber wohl 
natürlih weit ſchwerer wirken, wenn man ihnen, 

inder Abficht, um das Wäffer Auszileeren, mintteiben 
‚de und Purgirmittel vorausgehen läßt, die ſtets die all— 
gemeine Schwäche des Körders vermehren, oder, wenn 
fih das Waffer wieder anfammelt, durch die er- 
neuerte Anwendung derfelben. die ra der flärs 
Fenden Mittel wieder vernichtet, 

Es fehlt indeffen nicht an Kath ee Eins 
wuͤrfen gegen die Operation. Man fürchtet fi vor 
dem Wort Dveration und den damit verbundene 

Schmerzen: Es gibt aber in der That wenige Opera= 
— bey denen dieſe unbedeutender waren, und 
immer ſehr leicht dringt der Troikart durch die duße: 
ren Bedeckungen in die Bauchhöhle, went man die: 
felben ſtark anſpannt, das Inſtrument ſelbſt mit Ohl 
beſtreicht, und es beym Einſtoßen ein wenig um 
ſeine Achſe drehet. 

Man foll dadurch eine ftarfe, Nachtheil brin— 
gende Blutung erzeugen koͤnnen. Große Gefäße, 
und nahmentlich die vasa epigastrica zu vermeiden, 

Richters Therapie UI; B. € lehrt 
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lehrt aber die Andtomie, daher man in gewöhntlichen 
Fällen den Troikart in den  Mittelpunck , zwi⸗ 
ſchen dem Nabel, Ruͤckgrat, dem oberen Rande des 
Hüftbeines und * untern falſchen Ribben auf der 
linken Seite einſtoßen muß. Verletzungen unbedeuten— 
derer, vielleicht nur durch die ſtarke Ausdehnung der 
äußern Bedeckungen varikös angeſchwollener venöfer 
Gefaͤße, finden ſo leicht nicht ſtatt, wenn man ſie, 
im Falle fie durch die dußeren Bedeckungen durd- 
ſchimmern, ſorgfältig beym Einftehen des Inſtru— 
mentes vermeidet, und die Operation ſtets mit dem 
Troikart, niemahls mit der Lanzeite verrichtet, welcher 
‚erfterer, mas auch manche Ärzte dagegen fagen moͤ— 
gen, ſtets den Vorzug verdient. Erfolgt dem ohnge— 
achtet cine Blutung aus dem Stihe, nahdem man. 
das Juſtrument herausgezogen hat, fo Fann diefe al- 
lerdings, wegen dem bedeutenden Schwächezuftande, 
in welchen fih in der Regel der Kranfe befindet, 
leicht nachtheilig und felbft gefährlid) werden. Man 
kann fie indeſſen leicht ftillen, wenn mon einen Wachs⸗ 
ſtock von der Dicke des Troikarts mit einer Eonifchen 
Spitze mit Bhl beffreiht und dann in den Stich ein— 
bringt. Die Blusung ſteht danach faft augenblicklich 
fill, und nach ein Haar Tagen fann man ihn wieder 
berausziehen. Der feltene Fall, wo gar fein Waf- » 
fer, ſondern Blut in der Bauchhoͤhle enthalten iſt, 
und daher, ohne daß ein Gefäß verleges ift, durch 
Die Röhre des Troikarts herausdringt , worauf mei- 
ſtens ein baldiger Tod folgt, der aber hier niemahls 
der Operation zur Laft gelegt werden kann, gehört 
nicht hierher, Diefes ereignet ſich zuweilen nach fhon 
vor der Operation geborftenen Aneurysmen, Milzyes 
fäßen ꝛc. iſt allerdings fehr ſchwer zu erkennen, ges 
hört gluͤcklicherweiſe zu den pathologifihen Selten— 
heiten, und Bi Ku Fan bier der ya ge⸗ 
wa 
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währen, daß auch wohl unbedingt ohne o 
der Kranke verloren geweſen wäre, 

Man ſoll durch die Operation leicht innere edle 
Theile und Eingeweide verlegen fonnen, darauf üble 
Zufaͤlle und ſelbſt ein ſchneller Tod folgen. Fälle der 
Art find in der That nicht felten beobachtet worden, 
hatten aber wohl ohne Ausnahme ihren Grund in 
der Art und Weife, wie die Operation verrichtet 
wurde. Um diefes zu vermeiden darf naͤhmlich der 
Troikart nur da eingefioßen werden, wo man deut— 
liche Zluctuation fühle, und if diefes an der dazu 
als die fhieelihfte angegebene Stelle nicht der Fall, 
fo muß man eine andere wählen. Allein man. kann 
auch an irgend einer Stelle deutlihe Schwappung 
fühlen, und man ift dod nit vor der Verlegung 
irgend eines Eingeweides ſicher. Es Fann fich diefes 
nahmliche in einiger Entfernung vom. Bauchfell be— 
finden, fo daß zwifchen beyden Waffer befindlich ift, 
man daher Flucktwation fühlt, dem ohngeachtet aber 
die Spige des Troifart$ den verhärteten Theil zu er- 
reihen vermag: Die Stelle wo man einfioßen will, 
muß daher auf das allergenauefie unterfucht werden. 
Pan laffe den Kranken zu dem Ende zum Theil auf 
den Rücken zum Theil auf die Gegenfeite der zu durd- 
bohrenden Stelle legen, fo daß dieſe die erhabendſte 
am ganzen Bauche wird, drüde nun mit den Fin- 
gern ſtark auf diefe Stelle, und floße nur dann dag 
Inſtrument in diefelbe ein, wenn man alles vollfom- 
men weich und nachgiebig —— thue dieſes aber ja 
nicht, wenn man eine, wenn gleich tief liegende und 
ziemlich entfernte Harte in der Bauchhoͤhle entdeckt, 
Fuͤhlt man die Fluctuation, ohne daß der Kranke 
die allgemeine Hautwafferfuht hat, im ganzen Umz 
fange des Bauches nur unvollkommen und ſchwach, 
fo unterlaffe man die Operation lieber ganz; denn es 

€ 23 iſt 
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iſt —— entweder feine freye Bauhz, fondern eis 
ne Balgwafferfucht, oder das Waſſer ift in einzelnen 
Blaſen (Hydatiden) eingefchloffen, oder dieſes fehr 
die, gallert= oder eiterartig, fo daß es durd die 
Röhre des Troikarts nicht gut ausfließen kann. Man 
muß auch den Troikart niemahl$ an einer Stelle ein- 
fioßen, an der der Kranfe einen firen, beftändig an— 
haltenden, oder aud nur dann und wann befallenden 
Schmerz empfinder, denn diefer entſteht häufig von 
irgend einer Anfchwellung oder Verhärtung, die man 
vieleicht mit dem Troikart treffen koͤnnte. Endlich 
muB man, um diefes zu vermeiden, den Troikart 
niemahls zu tief, hoͤchſtens ı4 Zoll einſtoßen. 
Zuweilen enfiehen riach der Operation Ohnmach— 
ten, große Entfräftung, heftige Schmerzen und Ent- 
zuͤndungszufaͤlle in den Eingeweiden des Unterleibes. 
Alle diefe Zufaͤlle find wirklich nicht felten wahr— 
genommen worden, und verdanken ihre Enfiehungen 
verfchiedenen Umſtaͤnden, die indeffen wohl ohne Aus- 
nahme durch Sorgfalt bey der Operation vermieden 
werden Fünnen, Am haͤufigſten find fie wohl die Fol⸗ 
ge einer fehr ſchnellen Entſpannung der vorher fo ſtark 
ausgedehtiten und argefpannten Theile, wodurd «3 
gefhieht, daß das Blut mit großer Gewalt in diefe 
eindringt. Sie entſtehen daher auch am häufigften, 
wenn man die Operation fehr lange auffchiebt, es 
bis zu einer ftarfen Ausdehnung kommen läßt, und 
der Kranke ſchon mehr entfräftet if. In dieſem Falle 
kommt es felbft zuweilen zu einer Extravaſation von 
Blut in die Bauchhoͤhle, daher das abgezapfte Waſ— 
ſer zuletzt blutig wird. Um dieſes zu verhuͤthen, et— 
wa nicht alles Waſſer auf einmahl auszuleeren, fon= 
dern die Röhre liegen zu Iaffen, zu verſtopfen, und 
nur jeden Tag etwas ausfließen zu laffen, oder aber 
die Operation öfters zu wiederholen, und jedesmahl 
nur 


nur wentg Waffer ausfließen zu laffen, ſcheint nicht 
rathfam. Im erften Falle würde die Röhre leicht als 
ein fremder Körper in der Wunde und in der Bauch— 
höhle wirken , befonders wenn des Waſſers nur noch 
wenig wäre, die verfohiedenen Eingeweide der Bauch— 
böhle durch fie gedrückt werden, fie fih an ihr reis, 
ben und diefe fih vielleicht entzimdenz im zweyten 
Falle aber das noch zurück gebliebene Waffer in die 
durch den Stich gemahte Wunde dringen, ihr Ders 
fliegen hindern, und man bey den legten, Operatio— 
nen, wenn nur noch wenig Waffer inder Bauchhöhle 
enthalten ift ‚ Jeicht ein Gingeweide mit dem Troikart 
verlegen koͤnnen. Auch aus diefem Grunde einen 
Troifart mit einer engen Roͤhre zu nehmen, „ift 
unzweckmaͤßig, da nicht felten das Waffer fo didund 
gallertartig ift, daß es felbft durch eine weite Röhre 
nur fhwer ausfließt. Am beſten und meiſtens auch 
hinlänglich ift e3, bey der Dperation den Kranken ges 
nau zu beobachfen, und fpbald er anfängt fehr ſchwach 
zu werden, und gine Ohnmacht drohet , die Röhre 
des Troikart auf einige‘ mit dem Finger sus 
zuhalten, den Kranken aber etwas Wein oder eini- 
ge Tropfen Hoffmannifchen Liquor zu geben, Außer- 
dem verhüthen es auch eine horizontale Lage und eine 
vorfihtige Compreffion des Bauches, welche beyden 
legten Mittel daher ganz vorzüglich dann nicht ver: 
narhläßigt werden dürfen, wenn der Kranke fehr 
ſchwach und die Ausdehung fehr bedeuteud if. Die 
Eompreffion muß aber fhon während das Waffer ab» 
läuft, gefhehen, und fih der Bauh, während die- 
ſes geſchieht, ſtets in einem gleihförmigen und un— 
unterbrochenen Druck befinden. - Beginnt diefer erft 
nad der Ausleerung des Waſſers, fo ift der Scha— 
den ſchon gefchehen, und nun kann derſelbe auf die 
mit Blut ſtark angefüllten Theile cher nachtheilig 
als 
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als vortheilhaft einwirken. Nach der Operation kann 
indeffen der Drud noch einige Tage forfgefegt wer- 
den, doch fo, daß er niemahls zu ſtark dem Kran: 
fen etwa läftig wird. Am leichteften und. ficherften er- 
fülfe diefen EndzwedderMonro’fheGürtel(me- 
dical Ess, of Edinburgh, Henkels verbefferter 
Verband. Tab. 8. Fig. 59.) Er befieht aus Flanell 
mit fefter Leinwand gefüttert, wird auf den Rüden 
mittelt Schnallen und Riemen befeftigt, bededt den 
ganzen Unterleib , und hat nur an den Stellen, an 
weldhen der Zroifart eingeftoßen werden fol, eine 
Öffnung. Man legt ihn ſchon vor der Operation: an, 
zieht, fo wie das Waffer abfließt , die Riemen in 
den Schnallen immer fefter an, fo daß, wenn alles 
Wuaſſer adgefloffen ift, die Eingemweide des Unterlei- 
bes beynahe eben fo ſtark zufammengepreßt werden, 
als diefes früherhin durch das Waſſer der Fall war. 
Der Druck muß aber ja nicht zu ſtark feyn, und kann 
am beften nach der Schwierigfeit, Athem zu fhöpfen, 
welche nad. der Operation faft eben fo ſtark, als vor 
‚derfelben ‘feyn muß, abgepaßt werden. Diefe Ban— 
dage hat noh das Gute, daß fie, da fie vor der 
Dperation angelegt wird, das Waſſer nad dem un— 
bedecten Theile, an welchem der Bauchſtich vorge- 
nommen werden foll, hintreibt, diefe daher anſpannt, 
Das  Einftoßen des Troikarts erleichtert, und man 
dabey auch nicht fo leicht innere Theile verlegen 
kann. Wil man fie gebrauden , fo muß Die 
Operation im Stehen oder Gigen verrichtet werden. 
Hat man diefelbe nicht bey der Hand, fo Fann man 
durch einen Gehülfen den Bauch gelinde während der 
Dperation mit beyden Haͤnden zufammendräden laſ— 
fen, und nach derfelben um den Leib eine flanellene 
" Binde von 8 bis 10 Zoll Länge und 6 Zoll Breite 
legen. Empfindet der Kranfe nad) der Operation, wie 
nicht 


nicht ſelten, einige Schmerzen im Unterleibe, fo ver: 
Tieren fih diefe am beften nad dem Einreiben einer 
flüchtigen Salbe. in den Unterleib, Waſchen mit Wein- 
geift, und innerlich durd einige Gaben Salmiac mir 
Kampfer. (Lentin.) 

Auch dem Eindringen atmosphaͤriſcher Luft * 
die Roͤhre in die Hoͤhle des Bauches, ſollen zuweilen 
die uͤblen Folgen und Entzuͤndungszufaͤlle zuzuſchrei— 
ben ſeyn, die nach der Operation eintreten. So leicht 
kaun dieſes aber ſicher nicht ſtatt finden, da der Bauch 
niemahls ganz leer iſt, und allenfalls nur, wenn die 
Röhre fih durch das Zufammenziehen der Bauchmus— 
keln in der Wunde einflemmt, man fie dann mit Ge— 
walt herausziehen will, die Bauchdecken dadurch in 
einen Berg in die Höhe hebt, und einen leeren Raum 
im Unterleibe heroorbringt. Um diefes zu verhüthen, 
drehe man, wenn man fie berauszichen will „ fie ein 
wenig um ihre Achfe, lege den Daumen feft auf die 
Öffnung derfelden, und halte mir der andern Hand 
die außeren Bedeckungen des Bauches zuruͤck. 

Einige glauben, der Grund der Entzuͤndungs— 
zufallfe nad der Operation, liege an dem faßrigten 
oft Fäßigeen Schleim , der fich zuweilen aus dem 
Waſſer abſcheidet, alle Eingeweide in der Bauchhoͤh— 
Te überzieht, und nach der Operation feharf wird. 
Man gibt daher den Rath, den Kranken vor der Ope— 
ration ſtark zu bewegen, um fo die Flüffigkeit uns 
fereinander zu fohütteln, und Andere wollen gar, 
nachdem alles Waſſer ausgefloffen ift, warmes Waſ— 
fer einfprigen, um diefen Stoff auszufpühlen. (G a- 
rengeot.) Ziemlih unfhadlich mag diefes Verfahren 
wohl ſeyn, erfuüllt doch aber wohl fchwerlich feinen Zweck, 
und leicht kann dabey Luft in die Höhle des Unter: 
feibes dringen. 


Haͤu⸗ 
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Häufiger mögen diefe Entzuͤndungszufaͤlle da- 
durch entftehen, daß fi Därme oder andere Einge— 
weide innerlich an die Röhre anlegen, welche, wenn 
diefe bewegt wird, gequetſcht, gereist, oder ſelbſt 
verwundet werden. Man' halte daher ja die Roͤhre 
waͤhrend der ganzen Operation, und beſonders gegen 
das Ende derſelben, fo unbeweglich als möglich, 
laffe zwar möglihft alles Waffer rein auslaufen, 
aber preffe diefes nicht etwa durch wiederholtes Strei- 
hen und Welgeren der unteren Bauchg”gend gemalt: _ 
fom hervor. Leicht reibt und druͤckt man dabey die 
Eingemweide gegen die Rinne an, auch kann dabey die 
Luft in die Bauchhöhle dringen, Zumeilen hört auch 
ploͤtzlich das Waffer auf zu fließen: daran ift mei- 
ſtens irgend ein Theil, der fih innerlich vor die Röh- 
re gelegt hat, oder zumeilen auch wohl häufige Fa- 
fern und Flocken Schuld, die diefe verfiopft haben. 
Man muß hier eine vorn möglichft breite Sonde in 
die Röhre einbringen, die Theile behutſam zuruͤckzu— 
ftoßen fuchen, und fp dem Waffer wieder einen Weg 
zu bahnen, In der That ift auch zuweilen das Waf- 
fer fo dick und eiterartig, daß es auf Feine Weife 
durch die Röhre auslaufen Fann. Glaubt man’ diefes 
mit Gewißheit vorher zu erkennen, fo tritt hier der 
einzige Fall ein, wo die Öffnung des Bauches mit 
der Lanzette der mit dem Troifart vorzuziehen ift: 
Findet fih dieſes aber erfi, mie gewoͤhnlich, nad 
eingeftoßenem Zroifart, fo muß man den Stich mit 
einem Duellmeißel oder mit der Lanzette erweitern. 

Einige Ärzte fürchten, daß gerade der trübfte 
und dickſte Theil des Waſſers wegen feiner größeren 
Schwere nad der Operation zuruͤckbleibt, weil es 
ganz unmoͤglich ift, alles Waffer aus dem Becken 
auszuleeren, und diefer, befonders wenn er mit ei⸗ 
sem eiterartigen Stoff vermifcht if, —— 

er 


— ⸗— 41 


der Theile unter ſich und mannigfaltige andere Befhwerz, 
den hervorbringt. Sie machen daher den Vorſchlag, 
bey Weibern das Waſſer auf einem andern Wege, 
und zwar durch die Mutterſcheide ab zuzapfen. Be— 
ſonders ſoll dieſes thunlich ſeyn, wenn das Waſſer 
in derſelben einen unvollkommenen Vorfall durch ſei— 
nen Druck erzeugt hat, den man mit der Lanzette 
oder dem Troikart öffnen fol. (P.Frank) ES fehlt 
indeffen über diefes Verfahren bis jetzt wohl noch an 
Binlänglicder Erfahrung. (Bishop medio. Com- 
municat, Vol.I.) Man hat auch wohl gerathen, bey 
Mannsperfonen den Bauhliih immer. durch den 
Maftdarın zu machen. (Sabatirr.) Sollte das 
Waſſer in feltenen Fällen in einen leeren Bruchfad 
dringen, fo mache man dreift in dieſen eine Dffnung, 
und leere das Waſſer aus, welches hier ganz beſon— 
ders vollfommen wird gefchehen Fönnen. Iſt bey Waf- 
ferfiichtigen der Nabel fo ſtark aufgefhwollen, daß 
er einer Blafe voll Waffer gleicht, fo gibt man den 
Rath, in denfelben mit einer Lanzette eine nur Eleine 
Öffnung zu machen, und aus ihm das Waſſer all: 
mählig auströpfeln zu laffen. (Sims Memoires of 
the medical society. Vol. II.) Es fann diefes 
wirflih ohne allen Nachtheil geſchehen, da der Nabel 
ja oft von felbft plagt, und das Wafler ohne. alle 
üble Folgen ausfließt, Auch) iſt diefe Operation mit 
Glüd gemaht worden (Sims), verdient indeffen 
doch wohl Feine Vorzüge vor dem gewöhnlichen 
Bauchſtich. | pr 

Nur in einigen wenigen Fällen iſt es nicht rathe 
fam den Bauhfiih vorzunehmen, und zwar went 
offenbar fehr bedeutende und große Verfiopfungen der 
Leber und anderer Eingeweide des Unterleibes vor— 
handen find; der Afeites von heftigen und andauern- 
den Schmerzen im Unterleibe begleitet wird; man auf 

eine 
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eine ſehr ſcharfe, eiterartige oder blutige Beſchaffen⸗ 
heit des angehaͤuften Waſſers zu ſchließen Urſache hat; 
ſehr ſtarkes Fieber das übel begleitet, und der Kranke 
fhon in einem ſehr hohen Grade entkraͤftet iſt. In 
dieſen Fällen kann er den freylich in der Regel unver— 
meidlichen Tod befchleunigen, und dieſer felbft wäh- 
rend der Operation erfolgen. In allen andern Fälz 
Ten kann man fie nicht früh genug und fobald man 
deutliche Fluckwation im Unterleibe fühlt , vornch- 


‚men, und muß felbft unbedingt zu ihr ſchreiten, wenn 


die innerlich gebrauchten Mittel, um das Waffer aus- 
zuleeren, ohne allen Erfolg bleiben, und die große 
Menge de5 angeſammelten Waſſers den Kranken zu 
erſticken droher. 

Das technifche Verfahren beym Bauchſtich lehrt 
die Ehirurgie. (Ri hrer — d. Wundarzn. 
Tom. V. p. 128.) 

2)Brechmittel— Sie ere⸗ nicht zu den 
gewoͤhnlichen Mitteln in der Waſſerſucht, koͤnnen ins 
deffen in einigen beſtimmten Faͤllen ſehr gute Dienſte 
leiſten. Man gibt ſie auf eine doppelte Art. 

a) In voller Brechſen erregender Gabe 
Sie paſſen, wenn die Waſſerſucht durch Arger und Ver— 
druß entſtanden iſt, und offenbar von galligten Unreinig— 
keiten in den erſten Wegen begleitet wird; hier aber frey- 
lich nicht, um etwa dasWaſſer dadurch auszuleeren, ſon— 
dern um eine Gelegenheitsurſache des Übels gu entfernen. 
Ferner gibt es Fälle , wo die Fräftigfien urintreibenden 
und Purgirmittel durchaus nicht wirken wollen. Die— 
ſes gefihieht dann zumeilen nach einem gegebenen Brech⸗ 
mittel, wohl ohne Zweifel wegen feiner ſtarken er⸗ 
ſchütternden Einwirkung auf das ganze lymphatiſche 
Gefaͤßſyſtem, wodurch es den torpiden, der Wirkung 
der genannten Mittel hinderlichen Zuſtand desſelben 
hebt. Ja ſelbſt ohne glle andere Mittel ſah man nach 

dem 


dem Brechen einen fehr ſtarken vorber auf Feine Weiſe 
durch Diuretica hervorzubringenden Harnfluß entſte— 
ben, und dabey die Anfammlung des Waffer vers 
fhwinden. Richter.) Endlich kann man in einigen 
fehr feltenen Fällen das Waffer felbft unmittelbar durch 
Brechen ausleeren. Ein Kranfer erhielt alle Morgen 
und Abende Gr. ij. Squilla mit Gr. xij Galpeter 
und Musfaten Nuß; jedesmahl erfolgte danach ein 
ſtarkes wäfferigres Erbrechen, und er wurde nach und 
nach vollkommen von feiner Waſſerſucht befrener, 
Mir den Gaben der Meerzmwiebel mußte man nad eis 
niger Seit fieigen. ‘(Acta Reg. Societ. Med. Hav- 
niens. Vol. I. p. 294.) Man heilte die, Waſſerſucht 
durch ein Pulver aus Ziij Ipecacuanha und. 37 
Rhabarber, welches mit Waſſer, balb rothem Weis 
ne abgekocht wurde. (Lentin,, obsery. medicin, 
Fascic. 1.) Indication zur Auwendung dieſes Mit⸗ 
tels würde man haben, wenn etwa ein in einer ans 
dern Abficht gereichtes Brechmittel fehr viel Waſſer 
ausleerte, wo man verfuchen Fönnte es zu wiederho— 
Ten; oder wenn, von freyen Stücken ein waͤſſerigtes 
Erbrechen entftände, welches dann cher befärdern als 
ftilfen müßte, und wodurd in-ginigen Fällen wirk— 
lich die Natur ganz allein auf das gluͤcklichſte und 
vollkommenſte das Waſſer ausgeleert hat. (Crui k⸗ 
ſhank i.d. Abhandl. f.prack. Ärzte Vol. VLp. 14. 
Pinot im Journal de medecine: Tom. VIH, 
p-308, ©. Reihharto. Hautefierf’3s&amml, 
v. medizin. i. d. koͤnigl. Hofpit. gemachten Beobadht. 
Voll. II. obs. 27.) Stet3 erfordern indeffen die 
Brechmittel in der Wafferfucht große Behutfamfeit, 
und dürfen niemahls angewendet werden, wenn der 
Kranke fhon nur etwas entfräfter iſt, und von der 
Menge des angehäuften Waſſers ſtarke ra rn 
gen — * 
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b) Brechmittel in Fleinen niht Bre— 
hen erregenden Gaben, Vorzüglich gute Dien: 
fie Teiften fie fo in Verbindung mit urintreibenden 
und abführenden Mitteln, deren Wirkſamkeit fie bes 
deutend erhoͤhen; daher fie auch ganz beſonders an— 
gezeigt ſind, wenn dieſe nicht recht wirken wollen. Auf 
dieſe Art hat man wirklich die allerhartnädigften 
Wafferfuchten gehoben. Aber auch für fich ganz allein 
thun die Brehmittel in kleinen Gaben oft fehr gute 
Dienſte; durch fie allein hat mar MWafferfuhten ges 
heilt. Der Brechweinftein verdient hier ſtets vor allen 
andern den Vorzug, weil gr vorzüglich eingreifend auf 
das lymphatiſche Gefäßfpftem wirft, deſſen Thaͤtigkeit 
erhöhet, und dadurch die Einfaugung der mwäfferigten 
Feuchtigkeiten befördert. Man gibt ihn zu Gr.ijbis 
Gr,iijin Ziij Fluͤßigkeit aufgelöft, allenfalls noch 
mit Zufag von Meerzwiebelhonig, und laßt von diefer 
Miſchung alle ı bis 2 Stunden einen halben bis gan: 
zen EBlöffel voll nehmen. Zum eigentlihen Brechen 
muß es nicht Fommen, wohl aber zu einer leichten 
Udelheit. Je mehr Trägheit und Unthätigkeit der Waf- 
ferfüchtige zeige, daher bey fehleimigtem Zuftande 
und falten Verſtopfungen defto eher paßt, er, aber 
nicht bey fehr gereistem Zuftande und befonders flar- 
fen Bedngftigungen. (Brisbane select. cases 
in the practice of Medecine. Samml. auserl, 
Abhandl. f. prack. Ärzte Bd. I. St. II. p. 150.) 
Auh der Goldfhmwefel wird fehr empfohlen, 
(Theden neue Bemerf, Selle med, clin.) Man 
fängt mit Gr,j bis Gr. i j. und fleigt, fo lauge er 
nicht ſtarke übelkeiten macht. Man gab ih zulcst 
bis zu DB. im Verbindung mit Squilla leiftet er 
vorzüglich gute Dienfte, 

3) Shweißtreibende Mittel. Auch fie 
‚gehören nicht zu den gewöhnlichen Mitteln, um dag 
v Waſ⸗ 
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Waffer auszuleeren; denn in der Regel find Waffers 
füchtige fehr fchwer zum Schwigen zu bringen, Sel— 
ten find fie auch für fich allein im Stande etwas aus— 
zurichten, koͤnnen aber die urintreibenden Mittel fehr 
zweckmaͤßig unterflügen. Sie paflen, wenn uns die 
Natur durch öfter bey dem Kranken -ausbrechende, 
große Erleichterung bringende wäfferigte Schweiße 
zu ihrer Anwendung einen Wink gibt; die Waffer- 
fucht offenbar eine unkerdruͤckte Hautausduͤnſtung zur 
Urfache hat, daher nach heftiger Erfältung, Maſern, 
Scharlachfieber, zurüdgetretenen Rheumatismen 
entſtanden iſt; und endlich bey der Hautwaſſerſucht, 
wenn dagegen ſchon andere Mittel vergebens gebraucht 
find, wo in der That oft ein kuͤnſtlich hervorgebrach— 
ter Schweiß das Waſſer fehr ſchnell ausleert, und 
diefer wohl felbft von freyen Stuͤcken entfteht. 

Unter allen Schweiß treibenden Mitteln verdient 
wohl das Opium den Vorzug, befonders in Form 
des Doverfhen Pulders (Gr, . Opium, Kampfer 
und verſuͤßtes Queckſilber, Gr, ij Ipecacuana und. 
Gr. xij Zucker. Alle Abende vor Schlafengehen 
ein Pulver zu nehmen. Die Wirkung muß durch den 
‚Genuß von warmen Thee aus Meliffenfraut, Flieder— 
oder Kamillenbluͤthen und eine warme Bedeckung un— 
terſtützt werden. (Monros Abhandl. v. d. Wafferf. 
P. 86.i. d. Note) Auch andere diaphoretiſche Mit— 
tel werden ſehr geruͤhmt; nahmentlich die Antimo— 
nialmittel, zumahl in Verbindung mit Opium, 
(Mönrol. c. p. 88. Cotüunni.), der Campber, 
das effigfaure Ammonium (Binningen öbs. 
Cent. I. obs: 67.) Borzüglid gute Dienfte Teiften 
aber die warmen Bader, gang befonders wenn arthris 
tifhe Zufälle der Wafferfucht vorhergegangen find, 
diefe von zuritcfgetretenen Hautausfchlägen, Rheu⸗ 
matismen und Erkaͤltung entſtanden iſt, welche letz⸗ 
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tere man epidemiſch beobachtet hat. (PFranlelae. 
P. 384.) Bader mit aromaliſchen Kräutern find in der 
Regel noch wirkfamer ald gewöhnliche, Selbſt die foge- 
nannten Schwitzkaſten, Stuben und Bäder leiften zu- 
weilen. ausgezeichnete Dienſte. (S. Lyſon's prack, 
Abhandl. v. d. Wechſelf. d. Wafferf. a.d. Engl. p- 44.) 
Hierher gehören auch die trockenen Bäder von heißem 
Sand oder Afhe, in welche fih der Kranfe vergra- 
ben muß, und die fhon Celſus empfiehli. (deme- 
dicina lib. IH. cap. XXX.) Daß diefe heroifchen 
Mittel niemahls paſſen, wenn. mit der Wafferfucht 
ſchon eine große Schwäche verbunden ift, verfteht ſich 
von felbft. Endlich gehört hierher auch wohl noch das 
Einwickeln des ganzen Körpers in Wachstaffent, wel- 
ches befonders bey örtliher Wafferfucht der Füße und 
Schenfeldurd Hervorbringung eines oͤrtlichen Schwei- 
ßes gute Dienfte leiſtet, und das fleißige Reibenjder Hauf 
mit einfachen erwaͤrmten, wollenen, oder mit geiftigen, 
gewuͤrzhaften öhligten Subſtanzen, gefhwängerten Tuͤ⸗ 
chern. Alle dieſe ſchweißtreibenden Mittel, bringen 
zugleich mit dem Schweiß auch häufig den Abfluß des 
Urins in den Gang, wahrfheinlid indem fre die Alonie 
des lymphatiſchen Gefäßſyſtemes heben, Fönnen daher 
mitdiuretifchen und felbft abführendenMittelnfehr zweck⸗ 
mäßig verbunden, oder mit beyden abgewech felt werden. 
4 u. 5.) Diuretica und Purgantıa. 
Diefe beyden find die gewöhnlichften und am haͤufig— 
fen glüclih das Waſſer ausleerenden Mittel in der 
Waſſerſucht, und practiſch wichtig. ift die, Entſchei— 
dung der Frage: wo foll man die einen und wo die au— 
dern anwenden? In der Regel:verdienen ohne alle 
Frage Diuretica, den Vorzug, denn fie ſchwaͤchen 
weit weniger als die Purgantia, und Shwäde iſt 
doch immer ein Grundcharafter der Wafferfuht. Die 
MNieren find doch auf jeden Fol dasjenige Drgan, 
dur 


durch welches am leichteften und naturlichften waͤſſerigte 
Feuchtigfeiten aus dem Blute und daher auch aus 
den verſchiedenen Cavitäten des Körpers weggeſchafft 
werden koͤnnen. Indeffen ift allerdings nicht zu leug— 
nen, daß die Purgirmittel oder fogenannten Hydra=- 
goga am ſchnellſten und auffallendfien im Stande 
find eine ſtarke ferdfe Ausleerung hervor zu bringen, 
und ihre Wirkung am: feltenfien fehlfhlägt; daher 
haben fie auch ſtets eine fehr ausgedehnte Anmendung 
in der Wafferfucht gefunden, freylich pft zum größ- 
ten Rachtheil des Kranken, aber audh nicht felten 
mit großem Nugen. In der That kommen bey der 
Waſſerſucht die Falle fo felten nit vor, wo 
ein Quackſalber durch ftarfe draftifhe Purgirmittel 
einen Wafferfüichtigen heilt, den der vorfichtige wif- 
fenfchaftlihe Arzt fruchtlos: behandelte, Dem.ohnge- 
achtet darf man fih die Anwendung der Purgirmittel 
nur erlauben: wenn der Kranke noch ziemlich bey 
Kräften ift, oder man es gar mit einem entzuͤndli— 
«hen oder plethorifchen Hydrops zu thun hat, wo fie 
felbft den Vorzug verdienen; wenn urinfreibende und 
Brechmittel fhon einige Zeit ohne allen Nugen find 
angewendet worden ; wenn die Natur durch einen 
aus freyen Stuͤcken entftandenen fehr wäfferigten, heil- 
fanten, die Wafferanfamınlung  vermindernden Durch- 
fall der Kunft gleihfam den Weg zeigt, wenn offen= 
bar fchadhafte, nah unten turgefcirende Unreinigfei= | 
ten im den erfien Wegen vorhanden find ; wenn ein 
Verſuch mit einer gereichten nur gelinden Purganz 
glücklich ausfällt, wo man daun auf diefem Wege 
fortfahren kann; und wenn endlich befonders beym 
Afeites die Wafferanfammlung bey noch guten Kraͤf— 
ten fehr bedeutend ift, wo in der Regel Diuretica 
nur dann erſt etwas auszurichten vermögen, wenn 
durd Purgantia das Waſſer etwas vermindert wor- 
den 


den iſt. Merkwurdig iſt noch die Bemerkung, daß 
die in einigen fumpfigen Gegenden endemiſch vorkom— 
menden Wafferfuchten durch draftifhe Purgirmittel 
oft leicht und ohne Rachtheil gehoben werden, bins 
gegen Diuretica nichts dagegen auszurichten vermoͤ— 
gen. Vorzüglidh hat man fih der Purgirmittel zu 
enthalten, wenn bey Anfammlungen von Waffer der 
Kranke über bedeutende fire Schmerzen im Unterleibe 
klagt, und die Kräfte fhon ausnehmend geſunken 
find. Bringen fie auch im letzten Falle, wie nicht fel- 
ten, fehr ſtarke wäfferigte Ausleerungen hervor, fo 
fließt doch in der Regel das Waſſer faft eben fo ſchnell 
wieder zu ; die Merige desfelben wird daher nicht 
dadurd vermindert, der Kranke aber außerordentlich 
Angegriffen, und bald an dei Rand des Grabesge- 
bracht. Seldft ein fiarfer, von freyen Stüden ent- 
ſtandener wäfjerigter Durchfall, ift hier für Feinen 
Wink der Natur zu halten, daher auf feinen Fall 
noch zu befördern, fondern eher anzuhalten. 
Sumeilen wollen weder Diuretica noch Pur- 
gantia etwas wirken: Sie thun diefes dann oft, wie 
f[hon oben erinnert wurde, went man vorher ein 
Brechmittel reicht: Iſt hierzu der Kranke zu ſchwach, 
ſo gebe man die Brechmittel in kleinen Gaben, und 
verbinde fie mit den ausleerenden; oft erfolgt dann 
die gewuͤnſchte Wirkung: Fruchtet auch diefes nichts, 
ſo gebe man 5 bis 6 Tage lang verfüßtes Duedfilber 
(ohıigefähr zu Gr. iv, bis Gr. vj. taͤglich) und dar- 
auf da$ Diureticum, weldhes nun haufig fehr gut 
wirft, Iſt die Wafferfucht von reigenden Stoffen ent⸗ 
fanden, und ſelbſt deutlich mir einen gereisten Zus 
ſtande, großer Beaͤngſtigung, krampfhaften Befhwer- 
den aller Art verbunden, ſo thut die Verbindung au— 
tiſpasmodiſcher Mittel mit den ausleerenden ausge— 
‚zeichnet gute Dienſte. Je mehr Schwäche — 
mi 
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mit der Waſſerſucht verbunden, und als Gelegen— 
heitsurſache derſelben zu betrachten iſt, deſto nuͤtzli— 
cher beweißt ſich eine Verbindung der urintreiben— 
den und Purgirmittel mit Staͤrkungsmitteln, nah— 
mentlich der China. Nicht ſelten hat bey aͤußeren waſ— 
ferfüchtigen Theilen die Einwickelung, bey dem Aſei— 
tes das Anlegen einer Binde oder des Monro'ſchen 
Giürtel$, wovon noch bey der Radicaleur befonders 
die Rede feyn wird, die Wirkung der urintreibenden 
‚Mittel ungemein befördert: Endlich kann man in ei— 
nigen Faͤllen urintreibende mit Purgirmittel verbin— 
den, fo auf zwey Wegen das Waſſer ausleeren, und 
einige der berühmteſten Mittel gegen die Waſſerſucht, 
z. B. die Meerzwiebel, wirfen auch bald durch die 
‚Beförderung der einen oder der andern Ausleerung. 

Die nach der Erfahrung wirffamften Purgan- 
tıa in der Waſſerſucht ſind: 

a) Der Weinſteinrahm. Hat das Gute, 
daß er fehr leicht und ohne, ſtark anzugreifen, wäf- 
ferigte Stuhlgänge macht, und zugleich auch auf die 
Abfonderung des Urins wirkt. Bey Wafferfuchten, 
die mit Berftopfungen im Unterleibe, großem Durft 
und etwas beſchleunigtem Pulſe, Ihsthdlint gereitz⸗ 
ten Zuſtande verbunden ſind, ſoll er vorzuͤglich gute 
Dienſte leiſten. (Nuar in.) Große Schwaͤche und 
Atonie verbiethen feinen Gebrauch. Gibt man ihn 
anhaltend, fo wird er zuletzt unwirkſam, fange aber 
wieder an zu wirfen, wenn man * mit — 
delt: Bere 

FR Tart. depurat, 3. 

Tartar. stib. gro iv, 
* M. f. & Div. in part. XV). aequal; 

8. Täglich drey bis ſechs Volber in Waſſer zu 

nehmen, 
Richterd Therapie IL, 8; D ie 
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In Verbindung mit Borar dempfiehlt Sacht 
aan (Klinit d. Wafferf. P. 180.) 


iy. Tartar. depur. Zj. 
Borax. 3. 
| solve in 
Decoet, fervid. petroselin, Zvj. 
Oxymel. secill, gi ij. 
M. S. Alle Stunden einen Eplöffel voll. 


Nah Donalt Monro (Abhandl. f. * 
Arzte. Hal, XI, p. 201.) 


3. Tartar. depur. Zi). 

5 rad. Zingib, 

Conserv, rosar. J 3ij. 

Syr.cort. aurant.q.s.utfiat electuar, 
8. Theelöffelweife bis eine —— erfolgt. 


Nach Fordyce. 


. Tartar. depur. Zvj. 
“rad. zhei 
Spec. aromat. Phar. Lond, = 2j. 
Oxymel. scill. q. s. ut fiat electuar. 
8. Drey bis vier Theeloͤffelvoll innerhalb 24 Sturz 
den, drey bis vier Stuhlgaͤnge erfolgen. 


Nach P. Frank in Verbindung mit China, 
In diefem heilfamen Decoet von Zj China aufZviij 
Colatur lößt man Ziij gereinigten Weinſtein auf, 
und laßt von dieſer Mifchung alle zwey Stunden zwey 
Eptöffel voll nehmen. 

"Selig (Hufel. Journ, Vol. ut, p: 387.) 
empfiehlt ausnehmend, 
Re. 
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w. Tartar.boraxat,(Cremor.tart,solub,)Z 2 
Spir, nitric, aether. Sl 
Oxymel, squill. 54. 
Aq. menth. crisp. Zviij, 

M. S. Alle zwey Stunden zwey Eplöffel vol. 
b) Das Gummi guttae. Werlhof 
(oper. med, p. 777.) empfiehlt es ganz befonders. 
An dringenden dl will er es ohne Rüdficht, ob 
der Kranfe ſtark oder ſchwach war, gegeben haben. 
Bey fehr empfindlihen Magen paßt es nicht; es 
macht hier leicht Magenkrämpfe , Ubelfeiten und 
Erbreden. Man gibe es anfangs zu Gr. ij 
pro dosi, und fteige nah und nad, am beften mit 
dem Gelben vom Ey abgerieben. 


y. Gumm. gutt, Gr, viij. 
terant c. vitell. ovor, Nr. j. 

Agq. cinnam, s v, Zij. 
8. Dreymahl täglih einen Eplöffel vol. 


In fehr großen Gaben, in Wulver zu Gr. x. 
bis xx, auf einmahl, reichte e$ mit glücklichen Er— 
folge Lentin. (Beobacht. v.d. Kranf, a. Oberharze. 
g. 118.) Befonders gute Dienfte ehe es mit Ol. 
tartarı per deliquium, 


i. Gumm, gutt. If}. 
solve in 
Liquor. Hali carbon. zB. 
D. S. Zäglih drey= bis viermahl go Tropfen. 


In Verbindung mit Weinfteinrahm, Rhabarber 
und Brehweinftein, empfiehlt es bey ſtarken Perſo— 
nen Sachtheben. (l. c,.p. 167.) 

D 2 BR: 
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* ‚Tartar, depur. 
# rad. rhei z 3. 
Gumm, gutt. Gr, ivxij. 
Tartar. stib, Gr. ß. 
Dad M. £.5 disp. dos. vj. 
'S. San RMorgen nuͤchtern ein Pulver zu nehnten, 


c) Die radıx gratiolae. Wird befon- 
ders von Störf empfohlen. (medic. pract. Unter— 
richt f. Feld- und Landwundärzte. Tom I. p. 36.) 
Sie paßt befonders, wenn der Weinfteinrahm nid . 
mehr wirken will; wenn ſich in dem Zuflande des 
Kranfen durchaus nichts gereigtes zeigt; mehr bey 
Atonie und fohleimigten Zuftande, Schleimanhaͤufun— 
gen im Unterleibe. Große Schwäche verbiethet ihre 
Anwendung. Man gibt fie entweder in Pulver zu 
Gr. xxx, welde Gabe man mehrere Tage hinterein= 
ander, bey Schwäade einen Tag um den andern, 
wiederhohlen laßt, oder im Infufion mit Wein, Zij 
mit fh, wovon alle zwey Stunden zwey — 
vol zu nehmen: 

d)DerHelleborus niger. Das Baus: 
ingredienz der berühmten Bacherſchen Pillen 
‚gegen die Wafferfücht. (Bacher exposit, des 
differents moyens usites dans le traitement 
des Hydropisies, defjen recherches sur les ma- 


“ ladies chroniques,) 


9. Ext. Hellebor. .nigri 
Myrr. solut. 5 ae a 
Hb. card: benediet, Ziij. 
M, f. Massa: sicca aöre exsiccanda ; 
donec formandis pilul, apta est, sin- 
gul. Gr. j. etc. 
D. S, Alle drey Stunden ſechs bis acht ee 


e) Die pillulae hydragogae Ja- 
nini. Eine Zufammenfegung aus 21 verfchiedenen 
Angredienzien, und. meiftens draftifhen Burgirmit- 
teln, Die weitläuftige Formel findet ſich by Selle 
(med. clinie. p. 653.) und Sachtleben (l. c 
p. 183.) Beyde beftätigen die ausgezeichneten Bir 
Fungen derfelben, und wollen an der fehr weiflauf- 
tigen Formel nichts geändert wiffen. Die Gabe, wo: 
mit bis zur völligen Heilung fortgefahren wird, ift 
täglich ‚für Erwachſene Zj, für Kinder von 8 xah- 
ren Zf} > für- Fleinere noch weniger. 

4) Die Koloquinten. Wirken ausnehmend 
draſtiſch, erfordern daher große Behutſamkeit, lee— 
ren aber oft in ſehr kurzer Zeit das Waſſer aus, 
— empfiehlt, 


Pr Pomor Colocynth, Zt). 
ebull. per vj Minut. c., 
Ad. simp, 4.5. Colat, bi). 
adde 


Sp. sulphur aether. Zij. 
Syr. cort. aurant, 


ij. 
D. 8. Dreymahl taͤglich einen Eßloͤffel voll. 


8) Die Radix rhei. (Hoffmann Me- 
dic. rational, system. Tom. IV. Bb. IV. cap. 
XIV. $. ViL S: Fordyce Frag. chirur. et 
med. p. 67.) Radixet resina Jalappae 
in Berbindung mit Eelomelnah Brocklesby (öfon. 
u, medic. Beobacht. von aa u. Feldkrank. a. d. 
Engl.) Etwa: 


B. 89 Jalapp. 
Hydrargyr. muriat. mitis, 


9a- 
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Sapon. medie. in 3. 
M. f. pil. pond. Gr. ij. Consp # 
cinnam. 
S. Taͤglich 9 Stud auf einmahl zu nehmen. 


Die radix ebuli; die innere Rinde in 
Waſſer gekocht, wirft leicht fehr draftifh. (Brod- 
lesby) oder auch das Rob ebulı. Die Radix 
sambucı. Ein berühmtes Hausmittel in Preußen. 
(Sadtleben 1. c. p. 163.) Die mittlere grüne 
Kinde des Hollunderbaumes. (S. Brückmann 
Commerce. litter. Norimberg. 216.) Die radıx 
irridis nostratis und ihr frifh ausgepreßter Saft 
(Werlhofii observ. de febrib. p. 59.) zu %j 
bis Ziij. Das Elaterium (Sydenham opera 
P. 488. Vogel. praeleet. de cognosc. et cu- 
rand. praecip. corpor. human. affec. p. 558.) 


17. Extract. —— Crollii 9 j. 
‚ Elater..Gr. xv. 
Ol. cinnam. gutt. 1). 
M. £. pil. pond. Gr. j. 
S. Auf einmahl zu nehmen. 


Das Scamonium. (BoerhaaveHort. 
L. B: p. 330. van Swieten Commentar. in 
‚ Boerhaav. Aphor. Tom.l. P 8. Kämpf. ka 
nid. medic, p- ı21.) 


p. Scammon. 7]. 
Antimon. crud. 
Croci mart. aperit. au 36 
M.f, 589. Taͤglich Gr. xx. hiervon mit 
einem Syrup zum Bolus gemacht. 


Der 


— 


Der Syrupus de spina cervina(Sy- 
denham Oper. med. Tom. I. p. 336.) gu Zj 
vor dem Mittagseffen. 

Die berübmteften Diuretica in der 
Wafferfucht find: 

a) Die Squilla (Caspari diss. de scil- 
la Götting. 1785. Hufel. Journ. Vol Il.p.55 1.) 
Das Mittel, welches unftreitig unter den urintrei— 
benden Mitteln im größten Rufe ficht. Die größten 
befonders älteren Ärzte empfehlen fie ſehr. (S.H off: 
mann, Mead, Tiffot, Quarin, LKeafe, 
Werlhof, Lentin, Stoll, Selle :c.) In: 
deffen läßt auch die Squilla nicht felten im Stiche, 
und wirft fehr haufig draſtiſch, befonders hoͤchſt nach— 
theilig auf die Verdauungsorgane, maht Magenz 
frampfe, Durchfaͤlle, Erbreden, Kolifen, felbft bis 
zu Zuckungen, Strangurie ꝛc. Die Verbindung mit 
Salpeter und auch Weinfteinrahm, mit Gewürzen, 
Zimmer, Muskatennuß, Ingwer, den verfchtedenen 
ätherifchen Dhlen, ganz befonder$ aber antifpasmo- 
difhen Mitteln, felbft dem Opium, benimmt ihr ei= 
nigermaßen diefe Nebeneigenfhaft, macht, daß mat 
fie dreifter und in größeren Gaben reichen Fan. Im— 
mer iſt es indeffen rathſam mit Fleinen, lieber öfter 
zu wiederholenden Gaben zu beginnen, und diefe nur 
behutſam nah und nah zu vermehren; diefe leiften. 
ſelbſt oft mehr als große Gaben. Man bitte fih vor 
dem Gebrauche der Meerziwiebel, mo der Kranfe fi 
in einem fehr gereisten Zuſtaude befindet, daher ei- 
nen vollen, fehr harten, oder gar firberhaften Puls 
hat, über Schmerzen und Frampfhafte Beſchwerden 
im Unterleibe Flagt, Bey Hämorrhoiden, wo der Durſt 
enorm groß ift, ein fehr dunkel gefärbter, ſelbſt wohl 
Brennen verurfahender Urimsabgeht, das Übel nach 
Verſtopfungen der Eingeweide, befonders dir Leber 

ent⸗ 
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entſtan den, oder nur damit verbunden iſt. Einige 
Kranke haben auch eine beſondere Idioſinkraſte dage⸗ 
gen, und vertragen ſie auf keine Weiſe. Am beften, 
paßt fie beym fogenannten Hydrops frigidus. Es 
ift nuͤtzlich und nothwendig, mehrere Compofitionen 
und Verbindungen der Meerzwiebel mit andern, Mit- 
teln zu kennen, deren Wirkfamfeit durch die Erfah: 
rung. beffätigt iſt; denn oft that die eine da gute 
Dienfie, wo die andere nichts auszurichten vermochte, 
Die frifche Meerzwiebel ift wohl am wirkſamſten. 


p. Rad, scill. recent. Ʒj. 
Cortex aurant;s...” 
Rad. Calami aromat, an Z1j 
infund, c, x 
Vin. bon. alb. tbiij. 
digere per tres a Cola adde 
Oxymell. scillit. Zi 
S, Alle zwey Stunden einen Eatöffel vol. 


Der frifche Meerzwiebel in Pillen mit arcanum 
duplicatum empfiehlt Regnaudat (Abhandl. f. 
pract. Arzte. Vol. IX. P: 594.)» Rn 
« 
we Kali sulphur. ZB. 
Rad. scill. recent. 3j.: 
Sem. foenie. Zi1j. 
‚$ cort. cinnam 3. 
Elaeos. cinnam. Ziij⸗ 
Mſa 
S. Alle 3 Er 2 Sheelöffel voll zu nehmen. 


Das getrocknete Pulver, wohl weniger wirffam, 
aber auch nicht fo ſcharf und — Taͤglich zu 
Gr: iv bis Gr. v j. 

Br: 


BR 5 rad. scıll, Gr. ıx. 
wu nitric. 
3. baccar. junip. 
- N arı F IR 
M. exact. f£. + .divid, in part. ix 
aequal. 
S. Täglich dreymahl ein Pulver mit einer Taffe 
Wachholderbeeren-Thee. 





rn. Ag. font. destill. Zvij. 
Gumm. amoniac. depur. 31j. 
Kali nitrie. Zifj. ‘ 
Ammon. muriat. depur. 313: 
%. rad. scıll. 317. 
Sulphur stib. aurant. Gr. v. 
Syr. flor. chamomill. Zvj. 
M. S. Alte drey Stunden wohl umgeruͤttelt ein 
bis zwey Eplöffel voll, 


ul 


R, % rad. scill. Zß. 
Sulphur. stib. aurakit: 
Ammon. carbon. pyro-oleos. an m 3. 
Extract, elater. SUR 
Ol. anis gutt. vj. 
Suceiliquir. q. s. ut f. pill. pond, Gr. i}. 
Consp. 
De S. Zünf bis zehn Some auf einmahl, 


Fordyce (Flag: chirur, et — * — empftehlt aus⸗ 
nehmend: 


B. 5 rad. scill. Gr. x. 
- Piper. nigri 
Ra- 


Kalı nitrie. @ Gr. xv. 
% rad. ipecacuan. Gr. v, 
Opii puriss. Gr. ij. | 
M. f. c. syr. bolus. 
8. Auf einmahl zu nehmen. 


Die Gaben find hier ungeheuer groß; will mar die 
Miſchung geben, fo vermindere man fie wenigſtens 
um die Halfte. 

Das Meerzwiebelextract. Ein gutes 
Präparat. Anfänglih zu Gr. B täglih, und bis 
zu Gr. 11) und noch höher geftiegen, 


BR. Ext. cıll. Gr. Bi 
Ammon. muriat. mart. Gr.vj 
Elaeosach. 3 j. 

M,‚f.5 5 disp. dos. x1j. 

8 Biermahl täglich ein Julver. 





p. Ext. scill. Gr. xij. 
. "solv.. m. 738 
Ag. menth p. Zvj. 
- Liquor. Rali acet. 
Syr. fumar. an 3j. 
M.S. Vier big ſechmahle taͤglich ı Eflöffel voll. 


Der Misemmtehereitie, Niemahls fuͤr ſich 
allein, wo er ungeheuere Beaͤngſtigungen macht, 
aber wohl mit alfalifhen Salzen. Soll befonders 
bey Wafferfuchten nach Falten Fiebern ſehr a Dien⸗ 
ſte leiſten. Nach —— 


B "Kali carhon. puriss. 3.7. Sn 
Acet. seill. q. s. ad satun, = 
Tinet, 


Tinet. opii simpl. gutt, xxx. 
Aq. einnam. s. v. %ij. 
M. 8. Morgens, Nahmittags und Abends den 


dritten Theil der Mifchung. 


Acet. scil. Ziß. 
Kali carbon. puriss. 3]. 
Aq. menth. p. Zvj. 
“ Tinct. antim. 31]. 
— opii simp. 3]. 
Syr. cort. aurant. %f}. 
M. S. Alle zwey Stunden zwey ERlöffel vol. 


Der Meerzwiebelhonig. Sehr wirffem , 
wird dabey Leicht vertragen, und. ift nicht ſo wider— 
lich. Befonders in Verbindung mit Weinftein- oder 
Salpeter. Etwa: \ | | 


’ 


Y. Oxym scillit. 
Aq. flor. samb. m Ziv. 
E Liquor. Kali acet. %f}. | 
M. 8. Taͤglich dreymalı bis 2 Eßloͤffel voll, 


b) Der rothe Fingerhut. (Withering 
vom rothen Fingerhut. A. d. Engl. 1786. Götting, 
gelehr. Anz. St. 152. J. Ferriar’s Essay on 
the med. properties of the digital. purpur. 
Manches. 1799. Hamilton on the digital. 
purpur. Lond. 1707. Darvin in medical. 
transactions. Vol. III, Wilan i.d. medical. jour- 
nal for the year 1786. pars II. P. 189. Abhaudl. 
f. pract. Arzte. Vol. XI. p. 23.) Iſt beſonders in 
neuern Zeiten fehr in Aufnahme gefommen, und das 
mif Recht. Er iſt befonders reismindernd und ab— 
ſtumpfend, weldes man fhon aus der bedeutenden 

| Ber: 


v0 — — 


Verminderung des Aderſchlages welche er ſtets her— 
vorbringt, ſteht. Er paßt daher- wohl vorzüglich, 
wenn Reisung im Gefäßfpftem erfcheint, bey Bieber: 
bewegungen, vollem harten gefpannten Puls, über: 
haupt die Waſſerſucht begleitenden Krampfzufällen, und 
wenn Berfiopfungen innerer Theile damit verbunden 
find. Bloß in diefer Milderung des auf. das Iympha- 
tifhe Syftem wirkenden Reitzes, feinen feine diure— 
tiſchen Kräfte zu liegen. Daher bringt er auch in ei- 
nigen Fällen einen rafıheren und ftärferen Urinabgang 
hervor als irgend eim andres Mittel, und leiftet in 
andern wieder gar nichts, Vorſicht erfordert feine 
Anwendung allerdings , denn fehr Teiht und 
oft fhon in Fleinen Saben wirft er draſtiſch, macht 
übelkeiten, Erbrechen, Schwindel, Kälte der Er- 
tremitäten, Funfeln vor den Augen und andere üble 
Zufäle. Die Verbindung mit Opium und Quedfil- 
ber erhöhet offenbar diefe nachtheilige Wirfung. Be— 
fonders fol das Einreiben von Hercurialfalbe in den 
wafjerfüchtigen Theil die Wirkung ungemein erhöhen. 
(Darvin.) Man fängt mit Fleinen Gaben an, und 
Fann damit fo lange fleigen, bis lbelfeiten und Er- 
brechen entftehen. Der Zufag -aromatifher Mittel 
macht, daß größere Gaben vertragen. werden koͤnnen, 
Am wirkſamſten find wohl die frifhen pder getrockne⸗ 
ten Blaͤtter der Pflanze, — Fr- N 


B. Folior. digital. purpur. 
recent. ziv. 
Concis. coq. c. 
Ag. font. ij ad reman. {ff} 
Cola. ‚adde. - . 
Sp. yini Gallie. zB: 
M. S. Alle zwey Stunden einen Eßloͤffel voll, 
bis Übelkeiten erfolgen, Ä 
J— 
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BR. + Hb. digital. purpur. Gr. Al 
j Hydrargyr. muriatie, mitis Gr. j. 
Ä Opii puriss. Gr. f}. 
Flaeos. menth. 
ff. alb. m Gr. vj. 
M. £. 5 disp. dos. xij. 
S. Dreymahl täglich ein Pulver. 


Dder ganz einfach drenmahl täglich das getrocknete 
Kraut zu Gr, j. bis Gr. iv. mit Gr. viij. Puly. 
rad. Zingiber. 

Au das Ertract wird gerühmt. (Quarin) ; 
Ba fängt mit Gr. j. an und kann bis Gr. x Reigen, 


* Ext: digital. purpur. 36 
solvy. in 
Vin. stib. 31. 
Tine. opii simp. 3 j. 
M:'S, ah ee aan 16 big 30 Tropfen, 


Be Ext. digital. purpur. 3). 
Aether sulphur. Zß. 
Ag. menth. p. 3.x 
M. S. Alte drey bis 4 Stunden 123 9 
Bl voll; 





hy: Ext. digital. purpur. 2ß: 
- ‚Liquor. Kalı acet. Zij. 
Tine. opii simp. gutt. xxxij. 
M. 8. Dreymahl taͤglich ı bis 2 Theeloͤffel voll 
wohl umgerüttelt. 


I 
Auch 
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Auch die tinctura digitalis wird gebraucht 
(Warren in Lond. med. journal Vol. VI.) 
von gutt. v. bis gutt, xxx. Noch fiherer und zwed- 
mäßiger wirft die neue tinctura digitalis aether. 
d. Preuß. Pharmacopoe, 

Endlich hat man aud den aͤußern Gebrauch der 
Digitalis empfohlen. (Abhandl. für pract. Ärzte. 
Vol. XXI. p. 67.) Man vermifht Gr. xx. von dem 
Pulver des Krautes mit ohngefähr Zj Speichel und 
reibt hiervon dreymahl täglich + auf den Bauch und 
an der inneren Seite der Schenfel ein. Zugleich braucht 
man auch die Digitalis innerlich zu einer Abkochung. 
0) Salia alcalina. Sie und befonders die vege— 
tabiliſchen find.in der That von dem ausgezeichneriten 
Nusgen. (Prin gle in den Krankh. d. Armeen p. 255. 
Mead Monit. medic. cap. VII. Fallot Abhandl. 
für pract. Ärzte. Vol. U. p. 628. Monrol. c. 
p- 71.) Von ihrer nüslichen Verbindung mit Squil- 
la war bereit3 die Rede; aber auch mit andern urin- 

treibenden Mitteln in Verbindung leiften fie oft fehr 
viel. Vorzüglich angezeigt fcheinen fie zu ſeyn: bey 
dem fohleimigten mit ‚großer Atonie und, Schwäche 
verbundenen Zuffande, wo man zugleich Verſtopfun— 
gen auflöfen will. Bey nur etwas bedeufendem Or— 
gasmus im Gefäßfyftien, vollem und hartem Ader— 
ſchlage paffen ſie nicht. Sie reigen hier zu ſtark und 
koͤnnen ſelbſt Beranlaffung zu Fieberdbewegungen wer 
den, die man ſtets in der Wafferfuht ausnchmend zu 
fürchten hat. Überhaupt muß man in den Gaben nie 
zu dreift feyn. Oft zeige ſchon eine einfache Verbin— 
dung des Laugenfalzes mit bittern Mitteln fehr be— 
deutende Kräfte Pringle reichte, zumahl bey Waf- 
ferfuchten als Folge Falter Fieber, Yijsal tartari 
in&x infusum herbae absinthü aufgelöft, und 
| war 
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war damit ſehr gluͤcklich. Leade empfiehlt die Scil- 
la mit venedifcher Seife, (Domalt Monro.) 


Br: Raphan rustie. 
Baccar. junip. an 2j. 
Contus. intime in mortar. yitreo adde 
Sal tartar. puriss. 2]. 
Vin. bon. rhenan. ff iv. 


S. Drey bis viermahl täglich 4—6 Eflöffel voll. 
Nah von Swieten. 


Br. Ciner. genist. th ij. 
infund. 
‚Vin. rhenan. optim. biv. 
Baccar. junip. contus. Man. j. 
stent in digest, per xxivhoras. Cola. 
D.S. Drey bis viermahl täglich ein Spitzglas voll. 


‚Charles und &arben (Medie, and phi- 
losoph. commentar. of Edinburg. Vol. III. p. 
330.) vathen vorzüglich Tabadsafhe zweymahl taͤg— 
lich zu IB bis 3 j. Sollte überhaupt nicht in den 
medicinifhenWirfungen des aus verfchi:denen Pflanzen— 
arten genommenen Alfalis ein großer Unterfchied feyn, 
wenn gleih die Chemie dieſen nicht zu entdecken 
vermag? 

P. Frank (l,c.) hält die ‚Wirkungen der 
Alfalien für beſonders fiher , wenn fie mit einer 
Säure gefättigt find. Er empfiehlt. 


sy. Kali cerbon. ff. 
Herb. absinth, 2%) 
infund. c. 
Vin, rhen. fbij. 
digere per zxiv horas. Cola. 


S. 


8. Innerhalb 24 Stunden vier big ſechs unzen 
verbrauchen zu laſſen. 





fi. Bali carbon. 16}. 

Ferri pulver. Ziv. 

Sem, sinap. contus. Zu, 

. . infund. 'c. 

Cerevis. amar. recent. yxij 

stent. in diges. per ij dies. Cola; 

S. Drey bis viermahl täglich eine halbe Thee- 

taſſe voll: 


Der Urin der Schafe und Efel, welchen ſchon 
die Araber al$ Diureticum in der Wafferfucht ge- 
brauchten, ift wohl allein durch feine alkaliſchen Ber 
ffandtheile wirkfam. 

. d) Der Tabak if befonders von Fowler 
empfohlen worden: (Med. Rapports of the effects 
of Tabacco ete. Lond: 1785. Abhandl. für pract: - 
Arzte. Vol. II. p. 335.) | 
$. Folior. nicotian. virg. 

siccator. % j. n 
‘ "Infund. c. 
Ag. font. bullient. 15 j. 
Macer. per hör. unic. in vase clauso 
in baln. mar. posito; deinde hujus 
infusi 3 xiv.exprim. et Colat. add: 
Spir. vin.rectificat. 3 ij. 
S. Dreymahl taͤglich 4o bis 100 Tropfen, 


| Das Mittel erfordert allerdings fehr große Bor- 
fit , denn leicht macht es Edel, Ubelfeiten und 

ſtarken Durchfall; Man muß daher mit fehr Eleinen 
. N Ge: 


Gaben beginnen und darf nur. langfam fieigen. Auch 
gebe man es nicht des Morgens nüchtern, weil es da 
am erfien Edel erregt, fondırn lieber nach dem 
Mittagseffen und des Abends. Bey gereitztem Zuftans 
de paßt es nicht, wohl aber bey großer Atonie, und 
leerte hier einige Mahle in fehr Furger Zeit das Waſ⸗ 
ſer aus. Richt er.) 

f) Die Canthariden. (Roberson’ 8 
Tr. on the Powers of Chantharides used in- 
ternally. Edinb. 1866.) Immer ein Mittel, wel- 
es große Vorficht erfordert, und nur in fehr hart— 
nädigen Fällen angewandt werden darf, wenn ſchon 
mehrere andere Mittel ohne Nugen gegeben worden 
find. Oft, zumahl i in etwas großen Gaben unterdrit- 
den fie eher die Abfonderung des Urines, als dag 
fie fie vermehren. Beh. gereigtem Zuftande paffen 
fie durchaus nicht, wohl aber bey größer Atonie, und 
beſonders Verſchleimung. Prispane (Select ca- 
ses) gab die Tinctur zu gutt.x bis xx mit Mandel- 
mild, Chalmers (on the deseases of Sudcas ° 
rolina Vol. II. p. 26.) lie$ aus Gr. vi Cantha— 
ridenpulver und Zj Kampfer einen Bolus bereiten, 
gab diefen auf einmahlund ſah danach in Furger Seit eine 
fchr große Menge von Waffer abgehen. Diefe Gabe 
iſt aber viel zu groß und Br Lieber gebe man fol: 
gende Pillen: 


>» $ — Gr. }- 
Camphor. Gr. iij 
M. exac.f.c.Y ucilag. sum, mimos; 
pil. pond. Gr. 1). consp: 
S. Morgens und Abends eine Pille, 


Hinterdrein laſſe man Maͤndelmilch trinfen. Nach 
einiger Zeit kann man bis anf 3 vdtr 4 Pillen füge 
Richters RER II; B. E - Tid 


lich fleigen., Sehr ‘gute Dienfte hat auch die Her— 
wigifche Cauthariden = Emulfion gethan. (Hufe 
land), 


tz. 5 canthar. 3ß—3j. 
Amygadalar, dule. 2 j. 
ff, alb. 36. 
in mortar. lapid. probe conterant. 
et lenta aquae calid 3 x. aflusione 
fiat emuls. 
I. Alle zwey bis drey Stunden einen Eflöffel 
1 HESS} ; 


g) Die Baccae juniperi, ein berühmtes Hausmit— 
tel, was aber auch von mehreren Arzten ſehr empfohlen 


wird. (Du Verney memoir. de l’academie . 


de science. 1703. p. 271.vonS wietencomment. 
in Boerh. Aphor. Tom. IV.p. 258.) Sie theilen 
dem: Urin einen Biolengeruch mit, find im der Regel 
wohl zu ſchwach, um für ſich allein etwas auszurich- 
gen, aber ein nicht genug zu empfehlendes Adjuvans 


= 


der Squilla und anderer urintreibender Mittel. Man 


gebraucht fie in einem concentrirten wäfferigten De— 
eort oder Aufguß in Theeform, allenfall3 auch in ei— 
nem infusum semi vinosum, oder vorher geröflet 
in Pulver zu Zß bis Zj. (Eheden). Als Haus: 
mittel gegen die Wafferfucht if der spiritus junipe- 
ri, der zu Steinhagemin der Graffhaft Ra— 
vensb — bereitet wird, fehr berühmt. Das rob 
juniperi fann man nod dem Decoct oder Aufgup 

\zufegen, um Diefe zu verſtaͤrken. 
h) Die — — (Millepedes) ein 
ſehr altes Mittel. Wirkt immer nur gelinde. Iſt bey 
frihen mit vielen Reigzufällen verbundenen Waſſer— 
fuhren zu empfehlen, Das trockne Pulver ift ganz 
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unwirkſam, nur der friſch ausgepreßte Saft vermag 
etwas zu leiſten. Etwa 


p,. Succi millep. recent. „express. 
Liquor. Kali acet. a Zß. 
Aq. petrosel. Zieh 
Syrup. cort. aurant. 3 j. 
M. S. Alle ein bis zwey Stunden ein bis zwey 
Esgßloͤffel voll. 


i) Herba — virosae. (Collin lac- 

tuc, sylvest, contra hydrop. vires. Vien. 1780. 
Durande Histoire de la societe de medec. 
Annee 1778. p. 297.) Nüst. befonders bey Wafler- 
fuchten mit und aus Schwäade,. fhleimigter Conſti— 
tution, und wenn zugleich bedeutende Verſtopfungen 
vorhanden find. Bag auch wohl mehr, indem «3 
dieſe aufloͤßt, und die erfihlaften Iheile fiärft als 
Durch feine diuretiſchen Kraͤfte wirkſam ſeyn. Maugibt 
das Extract zu ) j bis Zi. Man kann nach und 
nach ſteigen, bey ſehr atoniſchen Perſonen ſelbſt bis 
zu Zij. Faſt ſpecifiſch gegen Waſſerſucht wird em— 
—— (Hufel. Journ. Vol, 18. ©t. ı. Vol 39: 


) 


w. Ext. lactuc, viros, Gr.1j, 
3 Hb. digital. purp. Gr. ß- 
M. alb. * ii 
M. £, 5 .dısp. dos, xi j. 
8 Ale zwey Stunden ein Balnen 


* Cholchicum ——— (S Beh Libel, 
de —— autum,radic.) 1763. Man braucht ges 
mwöhnlih den Oxymel colchiei. Man fängt taͤglich 
mit ö desfelben an und kann allmaͤhlig bis zu 3-31 
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und ſelbſt Ziv fleigen, Oft fol diefes Mittel die 
Wafferfucht ohne alle Ausleerung zuweilen durch eiz 
nen flarken Schweiß heilen , und e3 als ein gutes 
Zeichen zu betrachten ſeyn, wenn der Urin in den er- 
ftien Tagen fehr dunfel gefärbt abgeht , und einen di— 
cken fchleimigten Bodenfas hat. Macht das Mittel 
farken Durchfall, fo fegt man ein Opigt zu, um 
feine Wirkung wieder auf die Haruwege zu deter- 
miniven 

-) Der Raphanus rusticanus. Der Meerref- 
fig ift ein berühmtes Hausmittel gegen die Waffer- 
ſucht. Der frifh ausgepreßte Saft mit Zuder oder 
ein vermiſcht, oder als Meerretigbier. 

m) Der Knoblauch (Alium sativum) eben— 
falls ein Hausmittel, roh gegeſſen oder der friſch 
ausgepreßte Saft mit Fleiſchbrͤhe (Murray's 
apparat. medicam. Vol, V. p. 133.) Die Pe— 
terfilie (Apium petroselinum), der Zellerie 
(Apium graveolens) ; der Körbel (Scandix 
cerefolium) befigen alle drey bedeutende harntrei— 
beide Kräfte: Sind fie duch gerade nicht im Stätide, 
für ſich allein Waſſerſuchten zu heileii, fo kaun man 
fie döch als wirkſame Adjuvantıa der Eur und dids 
tetiſch gebrauchen, eritiveder als Speiſe, oder den 
frifch ausgepreßten Saft zu Zij—iij taͤglich, die 
deſtillirten Waſſer als Vehikel zu den Mixturen, oder 
endlich in einer Abkochung. Die Wurzel der Hauſch— 
edel (Ononis spinosa) als Adjuvans in einer Ab- 
fohurig. (P. Frankl. c.) Der frifch ausgepreßte 
Saft der irispalustris. Die Beeren des Vogel 
fpeierlings (Sorbus aucüparia) (Selle me- 
die. clin. p. 667.) Man kann das Rob brauchen 
und dieſes foll dem rob Juniperi wegen feiner we— 
niger erhigenden Eigenfhaften vorzuziehen ſeyn. Die 
natärlihen Balfame, vorzugsweife der Ko— 
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pyaivabalfam und Terpenthim Erfteren be 
fonders mit Laugenfalzen in Verbindung (Monro 
l. c.p.78.) zu Zß und gefliggen; Tegteren zu IB 
allenfalls mit Süßholzpulver zu einem Bolus gemacht, 
oder in einer Emulfon von Zviij, worin man 
Z8 desfelben auflöfen, und alle zwey Stunden einen 
Eslöffel voll nehmen laͤßt. Zu gleicher Zeit kann man 
diefes Ohl auch aͤußerlich einreiben laſſen. In ſehr 
großen Gaben und mit dem gluͤcklichſten Erfolg 
gab der Terpentin (Bacher 1. c. p. 209.) der Apfel— 
wein oder Cyder Abhandl. f. pract. Arzte Vol, 13, . 

. 76.) 

Es ift übrigens practiſch nuͤtzlich un noͤthig 
alle dieſe verſchiedenen, in der Waſſerſucht mit Ru⸗ 
tzen gebrauchten Diuretica zu Fennen, denn was fi 
in dem einen Fall fehr wirffam bewies, Teiftet oft in 
einem-andern gar nichts und ſo umgekehrt. Ja es ge⸗ 
ſchah ſogar nicht ganz ſelten, daß die ſtärkſten und be— 
rühmteften Diuretica ichts auszurichten vermochten, 
hingegen leichtere, ſelbſt Hausmittel den gewuͤnſchten 
Erfolg hatten. Es gilt daher auch die Regel, ſtets 
mit den ſchwaͤcheren urintreibenden Mitteln den An— 
fang zu machen, nur nach und nach zu den ſtaͤrkeren 
uͤberzugehen, von dieſen aber zuerſt nur Eleinere Ga— 
ben zu reihen, denn man fah figrfe Gaben derfelben 
oft cher den Abgang des Urines durch ihre zu ſtarke 
Einwirkung auf die Nieren vermindern, pder mwenig= 
ſtens gar nicht verändern, die gewuͤnſchte Wirkung 
aber eintreten, wenn man fie in peu Portio⸗ 
nen reichte, 

Es gibt noch ginige Mittel, die, wenn gleich 
feine wirflide Diuretiea, doch mit diefen in Ver— 
bindung gebraucht, ihre irkfamkeit ungemein er= 
hoͤhen, und daher als Unterſtuͤtzungsmittel derfelben 
betrachtet werden koͤnnen. Es find dieſes beſonders; 


a) 
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a) Die Mereurialia , der Mereurius zumahl 
duleis. Schon oben war die Rede davon, daß er, 
einige Zeit vor der Anwendung der urintreibenden 
Mittel gegeben, oft macht, daß diefe leichter wirken. 
Aber auch mit ihnen, nahmentlich der Squilla und 
Digitalis in Verbindung, Teiftet er vorzugliche Dien— 
fie. "Er: paßt befonders bey Wafferfuchten, die von 
Reisungen entſtehen, daher bey zugleich ziemlich har— 
tem und vollem Aderſchlag, wenn mit der Waffer: 
fucht Berftopfungen, zumahl der Leber und häufige 
leichte Fieberbewegungen verbunden find. Hier Fönnen 
dann auch Mercurialfrictionen auf den wafferfüchti= 
gen Theil ungemein nütglich werden. Bey großer Ato— 
nie und Schwäche ift er unpafferd. (Dobson und 
Percival ın Edinb, comment. Vol. V—VI 
Ly fon von dem Wechſelf. u. d. Wafferr.) 

b) Opium. Auch bey gereigtem die Waffer- 
ſucht hervorbringendem oder weniaftensdamit verbunde— 
nem Zuſtand. Hier bringt es oft ganz allein ohne alle 
andere Mittel einen ſtarken Urinabgang hervor: die 
Diuretica wirken aber ſtets um fo gewiſſer, wenn 
man fie mit ihm verbindet. (Majon med. obser- 
vat, Vol. VI. Hufeland’s Qpurn. St. 8. Au⸗ 
guſt 1809. Selle, Kamper.) 

c) Die fetten Öhle. Man laßt Sur 
Lelnohl oder nur gemwöhnliches Dlivendhl in den 
Bauch oder einen andern wafferfüchfigen Theil lau— 
warn einreiben (Olivier philosoph. transac- 
tions Vol. 49. P. ı.p. 46. Störk annus me- 
die. primus lib. II. cap. 21. 164.) "wiederholt 
dieſes taͤglich z bis 4mahl und jedesmahl eine Stun— 
de lang. Häufig ſchon nach ein paar Tagen ſtellt ſich 
ein vermehrter Harnabgang ein. Vorzuͤglich wirkſam 

if das Mittel beym Aſcites; aber auch bey einer waͤſ— 
ſerigten Anfhwellung der unteren Extremitaͤten. Diefe 
Eins 


Einreidbungen find wahrſcheinlich theils durch das Nei- 
ben ſelbſt, wodurd das lymphatiſche Gefaßſyſtem ge: 
reitzt, daher die Einfaugung befördert, und die ein— 
gefogene Feuchtigkeit nach den Nieren geleitet wird; 
theils weil fie vielleicht die Auffangung wäflerihter 
Stoffe aus der Atmosphäre verhüten, die bey mans 
ben Arten der Wafferfucht ficher ftatt findet, wes— 
wegen man ihnen auch eine möglichft große Ausdeh— 
nung geben muß, und fie felbft über die Oberfläche 
des ganzen Körpers ausdehnen kann; endlich und 
vorzuͤglich aber wohl durch ihre» antifpasmodifchen 
Kräfte und indem fie die krampfhafte Verſchließung 
der Lymphengefaͤße heben, wirkſam. Aus dieſem 
Grunde leiſten ſie auch recht warm gemacht am mei— 
ſten, und vielleicht ſind ſte aus krampfſtillenden Ohlen 
(OI. Ryoscyami, chamomillae) vorzuziehen. Man 
rieb eine Miſchung aus Zxx Olivenoͤhl und Zj ein- 
faher Opiumtinctur ein, und dieſe leiſtete in einer 
Bauchwaſſerſucht die ausgezeichnetſten Dienfte. (Rice 
ter.) Auch das Einreiben einer ſtarken flüchtigen Salz 
be (Linim. ammoniat,), fo lange bis die äußeren 
Bedeckungen roth iverden, wird empfohlen (Gazette 
de sante vom Jahr 1773. p. 254. 267. vom Jahr 
1775. p. 33. Journal de medec, 'Tom. 43.) 
Hierher gehören denn auch die verſchiedenen geiftigen 
Einreibungen, und die von Tinct. cantharıdum , 
welche mannigfaltig in der Waſſerſucht empfohlen 
morden find. Je mehr Reigung und Frampfhafter Zu— 
fand die Wafferfucht begleiten, deſto paffender find 
Diefe Einreibungen, daher vorzüglich beym fogenann= 
ten Hydrops dolerificus. In ſolchen Fällen hat 
‚man auch den innerlichen Gebrauch des Shles em— 
pfohlen. Bj. Rufb ind. Abhandl. für pract. Arzte. 
Vol. 17. p. 440,) 
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d) Die FE In Fällen, wo das 
Waſſer nahe unter der äußeren Haut und befonders 
in dem unter ihr liegenden Zellgewebe feinen Sig bat, 
leiften dieſe durch Umfimmung und Einſchraͤnkung 
der Franfhaften Secretion der Lymphe, und dur 
- ‚Beförderung der Ginfaugung der angefammelten Flüf— 
figfeit ausgezeichnet gute Dienfie. Iſt indeffen der 
feidende Theil fhon fehr ausgedehnte und angefpannt, 
- Dadurch unempfindlich und gleihfam abgeftorben ge: 
worden, fo erfordern fie große Behutſamkeit, weil 
die durd fie erregte Hautentzündung leicht bran- 
dig wird, . 

B) Gegen die Urfaden der Waffer- 
ſucht gerichtete Mittel. 

In wiefern die hierauf ſich gründende Radical— 
eur des übels, und die Verhütung einer neuen Waſ— 
feranfammlung fhon bey der Anwendung der das 
Waſſer ausleerenden Mittel mit beruͤckſichtigt werden 
fann und muß, gebt binlänglih aus dem ſchon 
vorhergehenden Geſagten hervor. Manche der Waf- 
fer ausfeerenden Mittel wirfen nahmlih auch zu— 
gleih auf die Urfahe der Wafferfuht , Britz 
gen oft allein durch die Hebung oder Minderung der= 
felben dig Ausleerung des Waflers zu Stande, oder 
ift dDiefes nicht der Fall, fo verbindet man fie wenig— 
fens mit gegen die Urſache des Ubel3 „wirkenden, 
3. B. flärfenden , das Inmphatifhe Syſtem ganz be— 
fonders reigenden, antifpasmodifhenzc. Mitteln, und 
erböhet dadurch ungemein ihre Wirkſamkeit. 

Nun von den einzefnen Arten der Wafferfucht 
nad ihren Urſachen. 

ı) Hydrops inflammatorius, plethoricus 
(Sihenicus,) Schon oben (p. 14.) wurde bemerkt, 
daß diefes die aller feltenfte Art der Waſſerſucht iſt, 
jedoch gibt es mehrere Faͤlle wahrhaft entzuͤndlicher 

Waſſer⸗ 


MWafferfuchten, gegen die Diuretica, und Stärfung$- 
mittel größtentheils vergebens gebraucht, und die ale 
lein durch Aderläffe, Salpeter und andere antiphlos 
giftifche Mittel geheilt - wurden. (Grapengies- 
ser diss. de hydrope plethorico. Gölting. 1793. 
Abhandl. f. pract, Ärzte, Vol. 13. P. 540. Vol. ı7. 
p-140.Vol. 22.p.270. Stoll rat med. Tom. 9. 
p. 300. F.Hoffmann med. rational. system, 
Tom. IV. P, IV. cap. XIV. obs: 9. Monrol.c. 
p: 49. Fordyce Fragm, 'ete, p.'40. Medicu$s 
Samml. und Beobadht. a. d. Arzneyw. Vol. IL. 
p- 578.) Die Kennzeichen einer aus diefer Urſache 
entfiandenen Wafferfucht werden feyn: eine übrigens 
farfe, robufte Leibesconftitution, jugendliches Alter, 
vollkommene Gefundheit vor dem Entfichen der Waf- 
ſerſucht; ein fehr voller und harter Puls, verbunden 
‚mit beftigem Durſt; ein fehr fenriger -rotber Urin; 
die befannten Zeichen eines entzündlichen Blutes, zus 
mahl viel Faferfipff in ihm, fehr dicker und fefter 
Blutfuchen , große Klebrigfeit und Geneigtheit zu - 
gerinnen, eine Entzuͤndungshaut auf feiner Oberfläde; 
Erleichterung nah allen, die Lebenskräfte herabſtim— 
menden Einflüffen, befonders durch die Natur felbft 
hervorgebrachten Blutflüſſen, z. B. Nafenblufen, Vers, 
ſchlimmerung aber nah ſtarken Reitzen, z. B. ſtar— 
fen urintreibenden Arzneyen; entzündliche endemiſche 
und epidemiſche Conſtitution der Atmosphaͤre; ganz 
vorzuͤglich aber die beſtimmten Gelegenheitsurſachen 
des Ubels, nahmentlich unterdruͤckte Blutfluͤſſe, Haͤ— 
morrhoiden, Menſtruation, Lochien, Unterlaſſen ge— 
wohnter Aderlaͤſſe, ſtarke und ploͤtzliche Erkältung; 
etwa gleichzeitige Symptome oͤrtlicher Entzuͤndung, 
zumahl der Pleuritis und Peripneumonie. Die auf 
die Scarlatina folgende Waſſerſucht ift fehr häufig 
entzuͤndlicher Natur, | 
Die 


Die Behandlung vi einer (ofen Wafferfuht muß 
rein antiphlogififch feyn, und alles was zu reisen 
vermag forgfältig vermieden werden. Alle ſtark ge— 
wuͤrzte und Fleifchfpeifen , reigende Getränfe, Wein 
und andere Spirituoſa, find nicht zu geftatten. Der 
Kranfe muß eine magere Diät führen, und die größte 


Ruhe des Geiſtes und Körpers beobachten. Zur Aus: 


Teerung des Waſſers dürfen hier feine Diuretica ges 
braucht werden, die auch niemahls etwas auszurich— 


‚ten vermögen. Am beften geſchieht dieſes durch Pur- 


gantia, und vorzugsweife durch Weinfteinrabm in 


Verbindung mit Salpeter, welcher Testerer hier über— 


haupt eines der vorzüglichften Mittel iſt DasHaupt- 
mittel find aber immer Blutausleerungen. Nach den 
Umftanden find bald allgemeine, bald oͤrtliche Blut— 
ausleerungen angezeigt, und lestere befonders, wenn 
unferdrücte Blutflüße die Urfahe der Waſſerſucht 
find, daher Blufigel an die großen Shaamlefzen und 
blutige Schröpfföpfe an die innere Seite der Schenz 
kel bey unterdructer Menftruation und Wochenreiniz 
sung, Blutigel an die Dffiung des Maſtdarms, und 
Aderlaffen am Fuße bey unferdrüdten Hämorrhoiden, 
Außerdem Fönnen lauwarme Fuß- und Handbäder, 
erweichende Bähungen der Geburfstheile, an diefel 
ben oder die Öffnung des Maſtdarmes geleitete er: 
weichende Dampfe, vieles zur Wiederherfteilung des 


Blutflußes beytragen, ohne welche die Heilung hier 


ſelten gelingt. 

Man huͤthe ſich indeſſen ja, nicht etwa eine je— 
de, nach unterdruͤckten Blutfluͤſſen entſtandene Waflers 
ſucht, fir eine wahrhaft entzundliche zu helfen, da— 
her antiphlogiftifch zu behandeln, und auf die Wie: 
derherjteflung des Blutfluffes bedacht zu fern. Bey 
weiten in den hänfigften Fällen iſt es eben die Waſſer— 
ſucht ſelbſt und ihre mannigfaltigen anderweitigen Ur⸗ 
ſa⸗ 


farben, welche das Stocken des Blutfluffes zur Folge 
haben. Wollte man bier unmittelbar den Blutfluß 
wieder herzuftellen fischen, fo hieße diefes die Wirkung 
der Krankheit heben wollen, und wäre man auch in 
feinen Bemühungen glüclich , fo witrde ficher der 
wiederhergeftellte Blutfluß nicht heilfam, fondern höchſt 
nachtheilig aufdie Wafferfucht und den übrigen Franf- 
haften Suftand einwirken, befonders die hier faſt oh— 
ne Ausnahme vorhandene Atonie und Schwache durch 
den Blutverluft vermehren, worin eben in der Regel 
‚der bauptfählihfte Grund zu fuchen ift, warum der 
Blurfluß aufhört, weil die ſchwachen afonifchen Dre 
gare der Sanguification nicht mehr im Stande find, 
die gehörige Menge des zu feiner Hervorbringung er= 
forderlihen Blutes, und Faum fo viel als zur böchft 
nöthigen Ernäßtund des ganzen Körpers erforderlich 
ift, zu bereiten. Das weitere Über * Gegenſtand 
bey den Blurfluffen. 

2)Waſſerfucht von — ee 
he und Atonie. Aus diefer Delle entfichet die 
Waſſerſucht bey weitem am häufigfien, oder verbin— 
der fih doch nach einiger Dauer unausbleiblich damit. 
Schon die häufigfien Gelegenheitsurfachen -de3 Übels 
beweifen diefes; denn ans dieſem Grunde erzeugen 
heftige und ausdauernde Blutflüffe und andere Saͤf— 
feausleerungen‘, eine ſchlechte, nicht nahrhafte Diät, 
große Schwäche der VBerdauungsorgane, eine figende 

—— feuchtes Elima ꝛc. die Wafferfucht. (v. 

p- 16.) Die - Schwäche ift hier aber immer auf eine 
ſchlaffe atonifhe Organiſation, vorzuͤglich im Sy— 
ſtem der lymphatiſchen Gefaͤße, gegrundet, Feine ſo⸗ 
genannte Nervenſchwäͤche, und bald mehr allgemein, 
bald mehr örtlich. Sie erfordert daher nicht ſogenanute 
Preitantia oder flüchtige Reitzmittel, welche fir den 
Augenblick ein vermehrtes Wirkungsvermögen hervor— 
brin⸗ 
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bringen; dieſe koͤnnen ſogar ſehr ſchaͤdlich werden, 
indem fie die Organe Fünftlih zu Kraftaͤußerungen 
bringen, denen fie vermöge ihrer zu fhlaffen Orga— 
nifation nie gewachfen find, worauf denn nad ihrer 
vorübergehenden Wirkung nothwendig eine noch groͤße— 
re Erſchlaffung folgen muß, Die fogenannten Ro- 
borantia, Tonica, find hier die wahren Mittel; 
denn fie vermögen der Drganifation diejenige Zeftig- 
Feit, Kraft und Eohäfion zu geben, welche erfordert 
wird, damit die einzelnen Organe, und nahmentlich 
das GSyſtem der Inmphatifhen Gefäße ihre Verrich— 
fungen gehörig vollbringen. — 
Nicht zu leugnen iſt es indeſſen, daß dieſe Ro— 
borantia, Tonica, bey weitem nicht immer aus 
Schwaͤche entſtandene, oder damit perbundene Waſ— 
ſerſuchten damit zu heilen im Stande find, auch haufig 
nicht vertragen werden, ja felbft das Ubel verfchlim- 
mern. Der Grund hiervon liegt theils in einer allge= 
meinen oder Örtlichen großen Keigbarkeit und Em— 
pfindlichkeit, theils in einem mangelhaften Digefions= 
und Affimifationsvermögen. Es befindet fih naͤhmlich 
der wafferfüchtige Theil, fo lange er noch durd das 
Waſſer ausgedehnt ift, gewöhnlih in einem folden 
Zuftande der Spannung und Empfindlichkeit, daß je— 
ne Mittel viel zu heftig veisend auf ihn einwirken ; 
und zu gleicher Zeit vermögen die ſchwachen, ebenfalls 
fehr empfindlihen Digeflionsorgane nicht, jene Mit; 
tel gleihfom zu verdauen, zu affimiliren, und aus 
ihnen diejenigen Stoffe abzufcheiden und an die Dr: 
ganiſation abzutreten, wodurch dieſe wieder zu ih⸗ 
rem Normalzuſtande zuruͤckgeführt werden muß. Die 
Anwendung dieſer Mittel findet daher ſelten eher ſtatt, 
als bis durch anderweitige Mittel das Waſſer aus— 
geleert worden iſt. Dann find fie aber allerdings faſt 
glein im Staude, die Radicaleur zu bewirken, oder 
eis 


einer neuen Anfammlung des Waſſers vorzubeugen, 
erfordern aber auch bier noch große Behutſamkeit, 
miüffen befonders dem Zuflande der Digefliw:S= und 
Affimilationsorgane auf das genaueſte angepaßt, au$ 
diefen vorher oft erft in ihnen angehäufte fhadhafte 
Stoffe mannigfaltiger Art ausgeleert, und dabey auch 
den Sig der Schwache in diefem oder jenem Theile 
oder Organ gefehen werden. In wie fern, fie zus 
weilen fehr zweckmaͤßig mit den das Waffer auslee- 
renden Mitteln verbunden werden koͤnnen, wurde ſchon 
‚weiter oben angezeigt: 
Die nah Erfahrung vorzüglidften Staͤrkungs— 
mittel und die Falle in denen fie paffen, find min: 
a) Die Ehina. Sie heilt oft Wafferfuchten 
ganz allein, beſonders wenn fie etwa nach einem Fal= 
ten Fieber aiſtanden oder mit dieſem verbunden ſind, 
iſt aber inimer ein Hauptmittel nach ausgeleertem 
Waſſer. Das zwar ſehr wirkſame Pulver' wird ſelten 
vertragen, beſſer noch das Decoct, am beſten aber 
ein kalter Aufguß mit Waſſer oder Wein, beſonders 
Rheinwein, in Verbindung mit aromaätiſchen, bit— 
tern, Eiſenmitteln, als ſogenannter Chinawein, 
und das auf dem kalten Wege bereitete ns” 
in einem aromatifchen Waffer aufgelöft: 
) Bittere Mittel. Ganz vorzuͤglich * 
ſchwachen, ſehr empfindlichen Verdauungsorganen, 
wo fie ſelbſt den Vorzug vor der China verdienen, 
welche hier nicht vertragen wird. In befonderem Rufe 
Reden: die Quaſſia, zumahl in einem Falten Auf: 
guß ; die Kolumbowurzel, die Simatubarinde, Absyn« 
thium trifolium fibrinum, die verfhiedenen bittern 
Ertracte, die bittern Tinchuren und Elirire. Sehr 
zivedmäßig werden fie zuweilen mit leichten urintrei— 
benden Mitteln, den Wachholderbeeren, der Wurzel 
der ononis spinosa verbunden, und leiſten dann 
oft 
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off mehr als die ſtaͤrkſten Diuretica, Ihre Anwen— 
dung erfordert doch ſtets einige Vorſicht, denn zu— 
mahl bep fehr gereigtem Zufande und großer mit er- 
höheter Empfindlichfeit verbundener Schwaͤche des 
Magens, werden fie nicht vertragen, erhitzen ſtark, 
machen Beaͤngſtigungen ꝛc. Hier leiſten die gelinder 
wirkenden (ein Aufguß des Bitterklees) oft weit mehr 
als die ſtaͤrkeren. 

0) Die Eiſenmittel. Sie leiſten oft nad 
ausgeleertem Waſſer die vortrefflichſten Dienſte, zu— 
mahl in Verbindung mit bittern aromatifhen Mitteln; 
daher die Eifenfeile in Verbindung mit Zimmt, die 
Stahlweine, die verfhiedenen Eifentineturen, zus 
mahl die Tinct, ferri acetic. actherea Phar. 
‚Boruss. , ſelbſt der Eifenvitriol, Morgens und Abends 
su Gr. ſʒ bis Gr. j, welder zugleich aud die Ab- 
fonderung des Urins vermehrt, bey fehr reigbaren, 
zu Kraͤmpfen geneigten Perſonen in Verbindung von 
Gr. ß HIpium und einigen Granen Zimmer. (P. 
Frankl,e.) Mit Verfopfungen und Verhaͤrtun— 
‚gen der Eingeweide, fhleimigten, galligten oder an— 
dern Unreinigfeiten in den erfien Wegen, einer gro— 
Ben Reigbarkeit des Gefäßſyſtemes und daher öfteren 
Sieberbewegungen , überhaupt einer Frampfhaften 
Spannung der feſten ‚Theile, vertragen ſich die Ei⸗ 
ſenmittel nicht, und finden aus dieſem Grunde haus 
- fig nicht ihre Anwendung. 

Einige hierher gehörige Formeln ib 

\ 

p. 5 cort. chin. 
A rad. Gentian. 
—* cort. aurant. m <f} 

a cont, SIPPAB; 31j. 

Perri pulver. S1j. 
infund, ce. 


.ı or 


Vin, 


Vin. bon. rhen. Ib ij. 
stent in diges.loco calid. saep. agi⸗ 
tend, per xxiv.hor. Cola, » .4 
S. Täglich dreymahl ein Weinglas voll. 


'1y. Aqua cinnam s. v. Ziij. 
‘ Tinct. ferri acet, aether. 3]. 
Extr. cort. peruv, frigid. parat, 3ß. 
M, S. Dreymahl täglich einen halben Eplöf: 
fel voll. 


* 





1. 5 cort. chin. 
- rad, gentian.. 
Ammon. muriat martiat an 
Oxymell. scill, 
Syr. cort aurant, au q..s. ut f. elec. 
8. Alle drey Stunden ein paar Quentchen zu ' 
nehmen. 


5) 


Ganz befonders bey Waſſerſuchten nach Falten Fie— 
‚bern zu empfehlen. | | 
d) Der blaue oder Kupfervitriol,(Cu-. 
prum sulphuricum.) Ein Mittel, welches durch⸗ 
aus nur in ungewöhnlichen fehr hartnaͤckigen Fallen 
‚ angewendet werden darf. Es wirft. ficher durch feine 
betraͤchtlichen zuſammenziehenden Kraͤfte, und paßt 
daher, wenn eine außerordentliche Schlaffheit der 
feſten Theile die Urſache der Waſſerſucht iſt, nicht 
aber bey gereitztem Zuſtande, Verhärfungen der Ein— 
geweide ze. (Gardame i. d. Med. and philos. . 
Comment. Vol. IH. Chalmers Account on 
the Weather and diseases of South > Dis 
rolina 1776, p: 70, 8, .W righti,d. London 
n1C« 
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medie. journal, for the Year ı781ı ı. 1789. 
Abhandl. f. pract. Ärzte Vol. 7. p- 188. Vol, 13. 
P. 429.) 


12 Cupri sulphur, 

Opii puriss, an Gr, ß. 

# cort. cinnam. Gr. j 

M. £. c. mucilag. Gumm, mimös, 
pik 

S. Morgens und Abends eine Pille zu nehmen. 
Nach einiger Tagen kann man täglich vier Pillen neh- 
‚men laffen. 

e) Kalte Bäder. Nah ausgeleertem Waſ⸗ 
ſer mit Vorſicht gebraucht, vermoͤgen ſie ſicher un— 
endlich viel zur Radicaleur der Waſſerſucht. Bey be— 
deutenden Zufaͤllen des Reitzes, Hüften, Engbrüftig- 
feit, wenn das libel rheumatifchen Urſprungs ift, 
bey großer Schwäche, Fleinem zitferndem Puls, 
wäre e$ aber freylich verwegen, dieſes Mittel zu ge— 
brauchen; aber in Fällen einer großen und allgemeis 
nen Erfohlaffung des ganzen Iymphatifchen Syſtemes 
fider viel davon zu erwarten. Befohders zu empfeh- 
len würden die natürlichen Eiſenbaͤder Pyrmont) 
und die Seebaͤder (Doberan) ſeyn. Bey einer ſehr 
ſtarken Wafferfucht verordnete ein Quackſalber ein 
kaltes Bad mit einem Pfunde Bleyertract, das Waf- 
fer ging fo gleih völlig durh dei Urin ab, und 
der Kranke wurde vollkommen geheilt, Frank 
1. cp. 386.) rd 
| f) Ein oft wiederholtes, anbaltendes und ftär- 
kes Reiben des ganzen Körpers und vorzüglich des 
wafferfüchtigen Theiles, das Waſchen mit ſpiritüo— 
ſen Wafhwaffern , beym Afeites der forfgefegte Ge— 
brauch des Monro'ſchen Gürtels , das Thedenſche 
Einwiceln (Theden’s neue Bemerf, u, Erfabr. zc. 


ji 


Toni; 
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Tom. I. p. 8.) koͤnnen, wenu nicht allein die Waſ— 
ferfucht heilen, doch ficher vieles mit dazu beytragen, 
und ganz. befonderd einer neuen Waferanfammlung 
vorbeugen. 

3. Wafferfucht von Verſtopfungen 
der Eingeweide. Sie find bey weitem nicht im— 
mer die Urſache, oft nur die gleichzeitige Wirkung 
der Waſſerſucht, oder beyde entſtehen von einer dri— 
ten Urſache. Sie erfordern daher oft ganz allein den 
ſtaͤrkenden Heilplan, welches beſonders haͤufig bey 
Verſtopfungen der Eingeweide nach kalten Fiebern 
der Fall iſt, wo ſie zugleich mit der Waſſerſucht die 
China hebt; oder aber krampfſtillende Mit— 
tel, (Opium, asa foetida, bella donna) wenn 
fie mit Zufällen eines befondern Reitzes verbunden 
find (frampfhafte Verfiopfung); oder endlich wahre 
Resolventia. Unter, diefen haben fih am be- 
währteften bewiefen : die Antimoni almittel 
(Goldſchwefel und mineralifcher Kermes); die Mer- 
curiabmittel innerlih und aͤußerlich; die Oſch— 
fengalle und andere bittere Mittel, zumahl, 
in Verbindung mit bläfterigter Weinfteinerde und an— 
deren Neutralfalzen; die feifenartigen Ertracte (ext. 
chelidonii, saponariae, cichoriae, graminis, 
taraxacı) ; der Honig, das Gelbe vom Ey; 
die Gummata ferulacea ; das Kirſchlorbeerwaſ— 
fer; der diaͤtetiſche Gebrauch der Molken, des Bir⸗— 
kenwaſſers, des Theerwaſſers; die Viſceralklyſtire 
bey Infarctus nah Kaͤmpf, ꝛc. Die Regeln der 
Anwendung diefer Mittel nah den verfchiedenen Ars 
ten, der Verſtopfung, lehrt die generelle Therapie, 
Man erkennt übrigens, die Verſtopfungen gemeiniglich 
erfi nach ausgeleertem Waffer; man fühle 3.8. nad 
vorgenommenem Bauchſtich die verhärtete Leber 
oder Milz, und braucht dann auflöfende Mittel, um 
Kickers Therapie III. % 5 eis 
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einer neuen Wafferanfammlung vorzubeugen. 


— —— 


Ent⸗ 


deckt oder ahndet man ſie aber ſchon früher, ſo kann 


man dann aufloͤſende mit in der Abſicht um das 
Waſſer auszuleeren gegebenen Mitteln, verbinden. 
Mehrere bereits angeführte empiriſch gegen die Waſ— 


ſerſucht empfohlene Formeln haben hierauf Bezug. 


Nah Erfahrung vorzüuglih wirkſame Formeln zu 


aufloͤſenden Mitteln find : 


Br. 


Acet. seill. Ziv. 

Liquor. Kali carbon. q. s. ad satur, 
Gumm. ammoniac. Zij. 

Ext. chelidon. 3). 

Tart, stib. Gr. * 


Aq. menth. Zion 


M. 8. Alle drey Stunden drey Eßloͤffel voll, 


+ rad. arnic, 2; j. 
Sapon, medic. | 
Gumm. ammoniäc. u Zi. 
Ext. chelidon. 36. 
Tartar. stib. Gr. iij. 
M. f. C. Syr. pil. pond. Gr, 1} 
consperg. 


8. Dreymahl täglih 10 bis go Stüd. 


Tartar. stib, Gr. xij, 

Gumm, ammoniac, 

Sapon, medicin, 

Gumm. asae foetid. 

Ext, conii maeul, & Zij, 
Ext, 


PM Ext. aloös, aquos..Z ]. 
M. f. pil. pond. Gr. ]. 
consperg, 
S. Dreymahl täglih 15 bis go Stück. 


Daß die Wirfung diefer Mittel dur eine zweck— 
mäßige Diät und Lebensweife unterfiügt werden muß, 
verſteht fih von ſelbſt. 

4) Wafferfuhbe von wuterdrüdten 
Schweißen, an den Handen, Fußen oder unter 
der Achfelgrube, Man fucht diefe wieder hervorzus 
bringen , theils durch innere flarfe Diaphoretica 
(Guajakharz, Kampher, Antimonialmittel), theils 
und weit wirkffamer durch warme Umfchläge, Dampf 
Fuße, Hand= halbe und ganze Bader, Handſchuhe 
und Fußlinge von Wadhstaffent, flanellene Beklei— 
dung des Theiles ꝛc. 

5) Bafferfuht von zurückgetrete— 
nen Hautausſchlaͤgen— Sind es chroniſche un⸗ 
terdruͤckte, zurückgetriebene Exantheme (Kraͤtze, Flech— 
ten), ſo ſucht man dieſe wo moͤglich durch ſtarke Dia- 
phoretica, Kampher, Senega, lauwarme Bader, 
ſtarkes Reiben, Veſteatorien, Sinaſpismen, ja ſelbſt 
die Inoculation wieder auf der Haut zum Vorſchein 

zu bringen; geht dieſes nicht an, den ſcharfen Stof— 
fen einen andern Ausweg zu verſchaffen, welches 
durch Purgiermittel, Diuretica und am beſten kuͤnſt— 
liche Geſchwuͤre, Fontanellen, Haarſeile, immer— 
währende Veſicatorien geſchieht; und verſucht end— 
lich die ſpecifiſche Schaͤrfe im Koͤrper zu vertilgen 
(vid. exanthemata chronica). Bon der Behand— 
lung der Waſſerſucht nah acuten Exanthemen und 
nahmentlich der GScarlatina, war fihon oben die Re— 
de. (vid, Tom. II. p, 359.) 


5. 6) 
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6) Die veneriſche, ſerophuloͤſe, rheumatiſche, 
gichtifche, ‚feorbusifche Waſſerſucht, wird nach bey die— 
fen Krankheiten zu gebenden Regeln behandelt. 

7) Die Wafferfudt nad ſchnell zu— 
geheilten natürliden und fünftliden 
Geſchwuͤren wird befonders durch Haarfeile, Fon— 
fanellen und Beficatorien geheilt. (Bj.. Bell Ab» 
bandl. v. d. Gefhwiren a. d. Engl. Stoll. e. 
pP: 56. ©. Archier in d. Abhandl. für prack. Ärzte 
Vol. ı2. p. 375.) 

Das didtetifhe Verhalten in der 
Waſſerſucht erfordert eine ganz befondere Rück— 
ſicht. Die Heilung derſelben wird nicht leicht geliu— 
gen, wenn durch dasſelbe nicht die Anwendung wirf- 
licher Arzneymittel unterfüst wird. 

Wichtig iſt zuerſt die Beantwortung der Frage, 
fol man einen Kranken fo viel trinken: laſſen, als er 
will, oder es ihm unterfagen, feinen Durſt zu loͤ— 
fhen? In alteren Zeiten, fo lange man die Urfadhe 
der Waſſerſucht in eine waͤſſerigte Auflöfung des 
Blutes feste, wurde das Trinken aus Furcht die 
Menge des angefammelten Waffer$ zu vermehren, 
auf das firengfie unterfagt ; ja dem Kranken felbft 
nah. dem Rathe des Celſus (de medie. lib. IH, 
cap. XXL) nur fo viel Getraͤnk gereiht, als zur 
Friftung des Lebens hoͤchſt nöthig war. Diefes graus 
ſame, unzweckmaͤßige und ſelbſt fhadlihe Verfahren 
herrſcht nicht mehr, und alle vernünftige Ärzte ſtim— 
men jest für den reihlihen Genuß von Getranfen in 
‚ der Waſſerſucht. Je mehr der Kranke uͤber Durſt 
klagt, einen trockenen Mund und zaͤhen klebrigten 
Speichel hat, Fitberbewegungen empfindet, ſich uͤber— 
haupt in einem ſehr gereitzten Zuſtande befindet, die 
Waſſerſucht von ſcharfen reitzenden Stoffen begleitet 
wird, oder gar dadurch oder durch Verſtopfung ent— 

—J fans | 


ſehr ſchnell und in ungeheuerer Menge anfammelt, 
wenn man den Kranken auch gar nicht trinfen, und 
faft vor Durft umkommen laßt. Warmes Getränk 


* 
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ſtanden iſt, der Kranke offenbar eine ſtraffe trockene 
Faſer hat, deſto mehr und unbedingt laſſe man trin— 
ken. Dieſes iſt dann nicht allein gar nicht ſchädlich, 
vermehrt nahmentlich eher die Abſonderung des Urins, 
als daß es fie vermindert, fondern ſogar hoͤchſt nuͤtz— 
ih und heilſam. In der That wird man faft-ohne 
Ausnahme bemerken, dag der Urin bey einem Waſ— 
ferfüchtigen um fo vöther und fcharfer wird, urin= 


treibende Mittel um fo fhmwerer wirken, je weniger 


der Kranfe trinfe, und daß fih da$ Waſſer, wahr— 
fcheinlih dur Auffaugung aus der Atmoſphäre oft 


ift indeffen in der Regel Wafferficchtigen nicht heil— 
ſam, es erfchlafft zu fehr. Außerdem kann man aber 
alles mögliche trinken laſſen. Spirituoͤſe Getränke, 
ein und flarfes Bier paffen indeffen. nicht bey ſehr 
gereistem Zuftande und etwas Fieberhaften, wohl 
aber bey Atonie und Schwäche, und hier befonders die 
Mofel- und Rheinweine, die in der That bedeutende diu— 
retifche Kräfte befisen.. In befonders großem Rufe al3 


Getränk in der Wafferfucht fliehen aber: kalte Quell⸗ 


waffer und noch mehr die eifenhaltigen und kohlen— 


fauren Mineralwaffer (Pyrmont, ‚Selters), durch 


deren häufigen Genuß man ganz allein Wafferfüd- 
tige geheilt hat (Sachtleben I. c.p. 337.); 
concentrirte Deeoete aus feifenartigen Gewaͤchſen, 
(rad. Graminis taraxaci, petrosel.) der Malz— 


— 


trank und eine Gerſtenabkochung, zumahl bey ghie | 


zeitigen BVerftopfungen, 


Die Speiſen der Waſſerſuͤchtigen richter man 


nach der Art und Urfache des Übels ein. In den fel= 

tenen Fällen einer entzundlichen Waſſerſucht laſſe 

man wenige und leichte Speifen genießen? In dem 
—9 
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bey weiten haͤufigeren Fällen von Schwaͤche paßt ei: 
ne Fräftige nahrhafte Diät. Ben fharfen Säften und 
Verftopfung find befonders die jungen Gemüfe, von 
denen einige felbft eine bedeutende urintreibende Kraft 
befigen, zu empfehlen, als: Spargel, Hopfenfeime, 
Zellerie, Körbel, die Brunnenkreſſe, Endivien, Zu— 
derwurzeln, Mohrrüben, Artifhoden ze. Außerdem 
paffen Fleifhbrühen, Kraftfuppen, Geles, Fiſche, 
Geflügel, zumahl gebratenes, Kaldfleifh ee. Alle 
zu fette und ſchwere Speiſen, nahmentlih Schwei— 
ne= und Gänfefleifh , nicht gehörig ausgebadenes 
Brot, und andere Mehlfpeifen ze. find zu wermeiden. 
Überhaupt muß die Diat immer forgfälfig dem Zu: 
fiande der Verdguungsorgane angemeffen werden. 
Die übrige Lebensweife des Wafferfüchtigen ift 
nach allgemeinen Grundfagen einzurichten. Erlauben 
es feine Kräfte, fo muß er fih häufige Bewegung 
in freyer Luft, die aber niemahls bis zur Ermüdung 
gehen darf, mahen, für Zerſtreuung und möglichft 
heitere Gemuͤthsſtimmung geforgt werden. Daher ift 
Waſſerſuͤchtigen das Reifen, zumahl in trodene berz 
gigte Gegenden fo heilfam. Die den Kranfen umge— 
ı bende Luft muß möglihft trocken und warn ſeyn, 
weswegen die Heilung im feuchten und Falten Clima— 
ten fo ſchwer iſt, leichter in frodenen, warmen und 
ſelbſt wohl ohne alle Benhülfe der Kunft erfolgt. Als 
les dieſes iftbefondersnach ausgeleertem Waſſer wid- 
fig, um eine neue Anfommlung desfelben zu vermeiden, 


Die Sakmwafferfuhten der Bauchhöhle. 
| (Hydrops saccatus.) 


I — 
Unter dieſer allgemeinen Benennung werden alle 
bie berſchiedenen Bauchwafferfuchten begriffen „ wo 
das 


das Waffer nicht ganz frey in der Bauchhoͤhle ent: 
halten ift, und die darin liegenden Theile und Ein 
geweide befpült. Dienad ihrem Sitze und ihrer Aus: 


dehnung fehr verfohiedenen Arten diefer Wafferfuchten 


find oft fhwer von der freyen Bauchwaſſerſucht, und 
noch ſchwerer unter fih zu entſcheiden. Letzteres iſt 
fogar häufig bey Lebzeiten durchaus unmöglih, wo: 
raus indeffen glüdlicher Weife für die Praxis Fein 
großer Nachtheil hervorgeht. Erfi nad) dem Tode ent» 
deckt man bey der Gection den Gig des Waffers, 
bat dann, wenn diefer ein fehr ungewöhnlicher war, 
eine pathologifhe Seltenheit gefunden, und Fann 
vieleicht ein Präparatencabinet mit einem feltenen 
Stuͤck vermehren. Die mannigfaltigen Verſchiedenhei— 
ten diefer Wafferfuchten Iaffen fih alfe in ——— 
fen bringen. 

Der Sad, worin das Waffer enthalten ift, bes 


findet fih naͤhmlich entweder außer der Bauchhöhle, 


zwifchen den dußeren Bededungen und dem Bauchfell, 
oder wirklich innerhalb derfelben, und dann an fehr ver: 
fhiedenen Stellen. Bon beyden Arten befonders. 

A. Die Wafferanfammlung an der 
Bauchhoͤhle erhält gewöhnlih den Nahmen der 
Bauhfellwafferfud t(Hydrops peritonaei.) 
Nur in feltenen Fällen befindet ſich bier das Waffer 
in dem unmittelbar unter den Außeren Bedeckungen 
liegenden Bellgemebe, Eigentlich ware diefes nichts 
anders als cin Hydrops anasarca am Bauche. Jedoch 
fand man wohl die einzelnen Zellen des. Zellgewebes 
duch den Druck des Maffers zgerriffen, und dadurch 
entſtand dan ein einziger großer, ſcharf begrenzter, 
unmittelbar auf den Bauchmusfeln aufüiegender , mit 
Waffer angefüllter Sad. (P,Frankl. c. 6.743.) 
Die Diagnofe wuͤrde hier nicht fehr ſchwierig ſeyn, 
mau kann eine unſchmerzhafte, umgraͤnzte, nur we— 

nig 
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ig Schwappung zeigende, unmittelbar auf den 
Bauchmuskeln liegende Geſchwulſt won. natürli— 
cher Farbe entdecken, die beſonders die Functionen der 
Bauchmuskeln, daher das Athemholen hindert, und 
den Eingeweiden der Bauchhoͤhle nur dann beſchwer— 
lich wird, wenn ſie durch ausnehmende Groͤße der 
Geſchnni ſtark zuſammengedruͤckt werden. 
In noch ſeltneren Fallen befanden ſich Waſ— 
ſerſaͤcke in den ſehnigten Scheiden der geraden Bauch— 
muskeln, oder es hatten ſich ſeroͤſe Fluͤſſigkeiten in 
den Muskeln am Unterleibe angehäuft. Man wird 
hier eine, ausnehmend gefpannfe, genau dem Laufe 


des Muskels folgende Gefhwulft am Unterleibe ent- 


decden, und der Kranke manderley Befchwerden em- 
— wenn jener Muskel wirken und ſich zuſam— 
menziehen ſollz daher bey gewiſſen Bewegungen und 
Lagen des Koͤrpers, und beſonders beym Lachen, Nie⸗ 
ſen, Huſten, Athemholen und Stuhlgang— 

Bey weitem am haͤufigſten befindet ſich der mit 
Waſſer angefuͤllte Sack zwiſchen den Bauchmuskeln 
und dem Bauchfell, und dieſes iſt der eigentliche Hy- 
drops peritonaei. Der Verlauf iſt folgender: Das 
UüÜbel beginnt nur langſam; Zufaͤlle eines bedeuten— 
den Allgemeinleidens, und eines beſonderen der Einge— 
weide des Unterleibes, gehen weder vorher, noch 
begleiten ſte dasſelbe in einem beſonders hohen Gra— 
de. Nur an irgend einer beſtimmten Stelle des Un— 
terleibes empfindet der Kranke Druck, Schmerz und 
Spannung, die oft mehr fixen Kollikſchmerzen, oft 
mehr rheumatiſchen Schmerzen aͤhnlich find, und Re— 
miſſionen oder ſelbſt Intermiſſionen machen. An die⸗ 
ſer Stelle erhebt ſich dann fruͤher oder ſpaͤter eine 
ſchmerzloſe, kalte, ziemlich unſcheinbare, harte, ge— 
ſpannte Geſchwulſt. An der einen oder andern Seite 
des Rabels kommt Riele am bäufigfien vor, und nie— 

mahls 


mahls dehnt fie den Unterleib gleihförmig aus. 
Schwappung iſt indiefer Gefhwulft immer nur dun— 
kel, oft gar nicht zu fühlen, die Wände des Sackes 
find hierzu zu dick; auch bleibe diefelbe ihrer Lage 
nach immer die nähmliche, ſenkt ſich niemabls nach 
dem niederen Theile (Tumor non sequitur deeli- 
via). Nur fchr langſam, aber defto unaufhaltfamer 
nimme die Ausdehnung des Bauches zu, und dabey 
fehlen die gewöhnlichen, Zeichen der allgemeinen Waf- 
ferfucht, bleiches cacheetifches Anfehen, fehr- trockene 
Haut, ſparſam und ſehr dunfel gefärbt abgehender 
Urin, Mangel an Eßluſt, Abmagerung der oberen 
Gliedmaffen, Fieberbewegungen ꝛc. entmeder ganz, 
‚oder ftelfen ſich wenigſtens weit fpäter und gelinder 
als bey diefer ein. "Zulegt nimmt endlih die Ge 
ſchwulſt den ganzen Unterleib ein, dehnt diefen gleich— 
förmig.aus, und erreicht oft eine ungeheuere Größe. 
Nun drücke diefelbe, befonders. wenn der Kranke die 
Ritdenlage annimmt, ſtark auf die Eingemweide des 
Unterleibes, erregt dadurch mannigfaltige Beſchwer— 
den, und fiört auch die Wirfungen der Bauchmus— 
keln und des Zwerchfelles, beengt daher fehr bedeu— 
tend den Athem. Der Ausgang des Übels ift verfchie- 
den. Entweder der Waſſerſack plagt, und zwar am 
häufigften in der Gegend des Nabels; das Waffer 
wird durch eine dußere Wunde ausgeleert, ſammelt 
ſich aber gewöhnlich fehr bald wieder von Neuem an; 
oder es entſteht doch endlich hectifches Fieber mit gro— 
Ber Abmagerung und allgemeinem cachectiſchem Zu- 
“fand, wobey dann das Maffer im Sad auch ge— 
wöhnlih anfängt auszuarten, eine eiterartige Be— 
ſchaffenheit bekommt, der Sad ſich daher entzuͤndet, 
an irgend einer Stelle ſchmerzhaft wird, und in Ei— 
terung übergeht, wodurch der Tod herbeygefuͤhrt 
wird. Gewiß ſehr ſelten nur wird das Bauchfell ſelbſt 
pla⸗ 
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platzen, und ſich ſo die Bauchfellwaſſerſucht in die 
freye Bauchwaſſerſucht verwandeln, weil dieſe Haut 
hierzu ſtäts widernatürlich verdickt iſt, 

Bey der Leichenoͤffnung findet man, nachdem 
man die aͤußeren Bedeckungen und immer ſehr duͤn— 
nen, auch wohl mit Waſſerblaſen beſetzten oder faſt 
ganz verzehrten Bauchmuskeln durchſchnitten bat, 
gar keine Eingeweide, ſondern nur nach ausgelaufe— 
nen Waſſer, das ſtark verdickte und angeſchwollene 
Bauchfell, welches alle Eingeweide bedeckt. Zerſchnei— 
det man dieſes, ſo liegen erſt dahinter die meiſten 
gefunden, nur in einem ſehr engen Raum zufanimen- 
gedrängten Eingeweide, die indeffen nicht felten durch 
widernatuͤrliche Adhaͤſtonen mit’ dem Bauchfell zu— 
fanmendängen, Die Menge des angehäuften Waſſers 
ift oft fo ungeheuer groß, bis zu zo Maaß und mehrz 
dabey dasfelbe gewöhnlich fehr dick klebrigt, trübe, 
braunlicht, gelbliht, grünliht, mit Sloden ver— 
miſcht, oder ſelbſt eiterartig. (Frank l.e. 9.743. 
Morgagni desedibus er eausis merber. 
p. 38.) | 
Zuweilen häuft ſich "oh auch das Waſſer in 


diefer Art der Waſſerſucht ziemlich ſchnell an; das 


langſame Entfiehen ift daher Fein untruͤgliches Zeichen 
derfelben. So mußte man in zwey und einen halben 
Jahre den Bauchſtich 33mahl wiederholen und leerte 
dadurch 2574 Pfund Waſſer aus. Auch gibt es Faͤlle, 
500 das Waſſer nicht in einem einzigen großen, ſon— 
dern in mehreren kleinen Saͤcken euthalten if, die 
ſelbſt wohl gar keine Gemeinſchaft unter einander 
haben. Man bemerkt hier verſchiedene umſchriebene, | 
gicht unter fih in Verbindung ftehende Erhabenheiten 
am Unterleibe. Der Bauchſtich ift hier natürlich nicht 
an feinem Orte, da man das Waſſer dadurch nur 
aus 


— — 91 


aus einem Sacke ausleeren kann, und deßwegen iſt 
das gehoͤrige Erkennen dieſes Falles von Wichtigkeit. 

Bon der freyen Bauchwaſſerſucht iſt das Übel 
ziemlich leicht zu unterfcheiden, und zwar befonders 
durch die immer weit Iangfamere Ausbildung, das 
ganz fehlende oder wenigftens weit geringere Allge— 
meinleiden; das Entftehen der Gefhwulft an ei- 
ner einzelnen umfchriebenen Stelle der Bauchhöhle; 
die geringe in der Regel ganz fehlende Fluckuation 
in derfelben, welche dabey nicht der Lage des Koͤr— 
vers folgt, und die fehlenden Erfcheinungen einer 
aus allgemeinen Urfachen entſtandenen Wafferfucht. 

Leichter iſt die Bauchfellwafjerfucht mit Abfcef- 
fen und Eiteranfammlungen am Unterleibe zu ver— 
wechfeln, denn beyde entfichen zuerft als eine um— 
ſchriebene Geſchwulſt an irgend einer Stelle des Baus 
ches. Jedoch bilden fih in der Kegel ſolche Eiteran— 
fammlungen fohneller aus; ihnen gehen die Erſchei— 
nungen einer deutlichen Entzündung voraus, die Ger 
ſchwulſt felbft ift bey ihnen etwas mehr oder weniger 
ſchmerzhaft, die Hauf auf derfelben ‚etwas mißfars 
big und heiß anzufühlen; bey der Bauchfellwaffer- 
fucht hingegen ſtets ganz unſchmerzhaft, und die dar— 
über angefpannte Haut von natürlicher Farbe, 

Die Urſachen der Bauchfellwaſſer ſucht liegen 
wohl ohne Ausnahmen in einer vorhergegangenen Ent— 
zuͤndung des Bauchfells, oder jedoch ſeltner, der 
Bauchmuskeln und ihrer ſehnigten Scheiden, die aber 
mehr chroniſcher lymphatiſcher Natur, haͤufig gaͤnz— 

lich uͤberſehen, und nur der Ausgang derſelben, Ver— 

dickung und Desorganiſation der Theile zugleich mit 

Waſſeranſammlungen verbunden, erkannt wird, 

Selbſt die pathologiſch erzeugten Saͤcke, in denen 

man hier zuweilen das Waſſer findet, werden durch 

ſolche chroniſche Entzuͤndungen und die dabey ſtatt 
. A 
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findende Exſudation gerinnbarer — gebildet, 
(vid. Tom, I, p- 493.) Aus diefem Grunde kommt 
das Übel faft aeg nur bey Meibern vor: 

weil bey ihnen das Bauchfell die Bauchmuskeln und 
außeren Bededungen des Bauches bey Schwanger: 
fhaften fo ſtark ausgedehnt , bey der Geburt fo 
ſtark angefirengt, durch unvorfihtige Geburtöhelfer 
oder Hebammen geftoßen und gequetfcht, und nad der 
Geburf durch unvorfichtiges Binden des Bauches zu- 
fommengepreßt werden ; welche Umflände alle nur zu 
leicht Veranlaffung zu einer chroniſchen Peritonitis 
werden. Daß indeffen zugleih auch mande bereits 
angeführte allgemeine Urfachen der Wſſerſuchten mit⸗ 
wirken, iſt keinem Zweifel unterworfen. 

Die Prognoſe der Bauchwaſſerfucht iſt zwar 
nicht die beſte, denn ging Radicaleur iſt, wenn auch 
nicht gang moͤglich, doch wenigſtens außerordentlich 
{hmwer. Indeſſen hat das Übel doch wenigſtens den 
Borzug vor den allgemeinen Wafferfuchten und nah— 
mentlich dem Aſcites, daß «5 viel langfamer entfteht, 
fi) ausbildet, nur erft fpat mit einem. bedeutenden 
Alfgemeinleiden verbindet, und daher ein Palliativ— 
mittel, die Abzapfung des Waffer$ durch) den Bauch— 
ſtich, das Leben fehr lange erhalten kann, nach wel— 
chem fih auch das Waſſer bey weiten nicht fo fhnell 
wieder anfammelt als beym Afcites. Oft friftete man 
in der That das Leben dadurd bis in das foäte Alter. 
Verbindet ſich aber erft Allgemeinleiden mit dem bel, 
‚ finfen die Kräfte fehr, fängt die Feuchtigkeit in der 
Geſchwulſt au fehr auszuarten, beſonders eiterartig 
zu werden, oder war fie diefes gleich von Anfang 
an, wird der Bauch ſchmerzhaft, die Haut auf ihm 
mißfarbig , fo wird dann auch die VBorherfagung 
hoͤchſt unginftig, die Ausleerung des, Waffers findet 
dann nicht. mehr ſtatt, und beſchleunigt den üblen’ 
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Ausgang, weil es den Kranken dazu an den gehoͤri— 
gen Kraͤften fehlt. 

DieBehandlung der Waſſerſucht des 
Bauchfelles kann nur eine oͤrtliche und chirurgi— 
ſche ſeyn. Von allgemeinen innerlichen Mitteln theils 
um das Waſſer auszuleeren, theils um einer neuen 
Anſammlung vorzubeugen, laͤßt ſich naͤhmlich nicht 
viel erwarten: denn in den Theilen, in welchen hier 
das Waſſer angeſammelt iſt, findet beynahe gar kei— 
ne Lebensthaͤtigkeit ſtatt; wenige oder gar keine ein— 
ſaugende Gefaͤße ſind in ihnen enthalten, und auch 
die Urſache der Waſſeranſammlung iſt in der Regel 
eine oͤrtliche. Man mache indeſſen mit ihnen nach be— 
reits entwickelten Grundſaͤtzen einen Verſuch, der 
aber nur ſo lange unſchaͤdlich bleibt, als er die Kraͤfte 
des Kranken nicht zu ſehr angreift. 

Das Hauptmittel iſt immer der Bauchſtich, der 
nicht Teicht früh genug vorgenommen werden Fann. 
Die Behaupfung einiger Ärzte, (VB. Frank) die 
meiſtens blande rein feröfe Feuchkigfeit im Sad neh— 
me dur ein oͤfteres Durchflechen desfelben eine ges 
wiffe Schärfe und Verderbnig an, errege dadurd 
früher oder fpäter Entzuͤndung in ihm, und felbft 
den Brand, oder wirfe menigftens auf die benachbar— 
ten Theile fo unguͤnſtig ein, daß nun ein Allgemeinlei- 
den und nahmentlich ein fchleichendes Fieber ſich aus— 
bilde, weswegen fie die Operation ſtets für ein ge— 
wagtes Mittel halten, fheint in der That ungegrün- 
det. Nur wenn man es zu einer allzu ſtarken Aus— 
dehnung Fommen läßt, hat man diefes zu fürdten; 
ſtets ift e5 der ftarfe Druck und die Zufammenpref- 
fung der Eingemweide und übrigen benachbarten Theile, 
woraus die größte Gefahr erwaͤchſt, und allein dur 
den Bauchftich diefes zu vermeiden, 
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Die Operation wird übrigens nad den bey dem 
Aſeites gegebenen Kegeln mit dem Troikart verrich— 
tet. Einige Ärzte (Sachtleben, John Bell) 
wollen den Sad lieber durch einen Schnitt mit-der 
Lanzette öffnen, um denfelben defto fiherer und ſchnel— 
ler auszuleeren. Es iſt hiergegen nicht3 einzuwenden. 
Natürlich muß hier die Operation an derjenigen Stelle 
vorgenommen werden, an welder die Geſchwulſt den 
erften Anfang. nahm. Befonders haufig entfichen hier 
nach der Operation wegen der im der Regel fehr ſtar— 
fen Ausdehnung und fhnellen Entleerung, Krampfe, 
Bangigfeit und Schmerzen im Unterleibe 20. Dagegen 
wendet man flüchtig veigende Mittel, felbft Opium 
an, und fuche fie durch einen wahrend der Operation 
fortdauernden methodiſchen Druck, nahmentlich den 
Monrofhen Gürtel (xid. p. 38.) zu vermeiden. Kan 
man vor der Operation vermuthen, daß das Wafler 
in mehreren abgefonderten Säden liege, dantı Fanıt 
‚die Operation, freylich nichts nügen, da man dadurch 
natuͤrlich das Waſſer nur aus einem einzigen Sad 
ausleeren kann. Man bat indeffen auch in dieſem 
Falle alles Waffer oft glücklich und ohne weiteren 
Nachtheil durch mehrere Einſchnitte mit der Lanzette 
in die verfehiedenen Säde gluͤcklich ausgeleert. 
Nach der Operation kann man zwar ſuchen, 
durch aromatifche und fpirituöfe Einreibungen auf 
den Bauch, durch eine zweckmaͤßige Lebensweife und 
Diät, und die innere Anwendung ftärkender, allen— 
falls mis urintreibenden Mitteln verbundener Arz— 
neyen, einer neuen Waſſeranſammlung vorzubeugen, 
wird aber ficher felten feinen Zweck erreichen. Eher 
wäre vielleicht eine Radicalcur durd eine nach der 
Ausleerung das Waſſer anzubringende gleihförmige 
Eompreffion, oder durd ein mitten durch den Sad 
gezogenes Haarſeil zu bewirken, um dadurd — 

gan⸗ 


ganzen Sad in Vereiterung zu ſetzen, oder durch eine 
kuͤnſtlich hervorgebrachte Entzuͤndung die Wände des— 
ſelben unter ſich verwachſen und dadurch eine neue 
Waſſeranſammlung ganz unmoͤglich zu machen. Sol— 
be Verſuche wuͤrden indeſſen immer als hoͤchſt ges. 
wagt zu betrachten ſeyn, denn leicht koͤnnte die da— 
durch erregte Entzündung und Eiferung zu fehr uͤber— 
band nehmen, und einen ſchnell rödslichen Ausgang 
berbepführen. Noch gewagter fcheint der Vorſchlag 
dieſe Entzündung. durch ſcharfe Einfprigungen (vor 
Ralkwaffer 2.) in die um das Waffer auszuleeren 
gemachte Öffnutig, bervorzubringen. 

B. Die Sadwafferfuhfen inner— 
halbder Bauchhoͤhle find weit ſchwerer zu er— 
kennen und weit mannigfaltiger als die Sackwaſſer— 
fucht des Banchfelles. Gewöhnlich werden fie durch 
die Wafferblaffen (Hydatides) erzeugf, von denen 
ſchon weiter oben (pag. 8.) die Rede war, Die An— 
jahl, Größe, Geftalt und der Sitz diefer Waſſer— 
blafen ift außerordentlich verfchteden. Bald find fie 
fehr groß und ihrer nur wenige, bald fehr Fein und 
und dann meiſtens in großer Anzahl vorhanden, bald 
birnförmig, bald rund und traubenförmig zuſam— 
mengereihet, ıder einzeln ſtehend. Die Hauf, wodurch 
fie gebildet werden, iſt fein und durchfichtig, und 
auh das Waffer, welches fie enthalten, bel und 
zugleich gelblich, zuweilen aber auch trübe, ſchlei— 
migt, klebrigt und eiterartig, ja ſelbſt wohl blutig. 
Man fand zuweilen eine Hydatide in die andere. ein 
gefhloffen. Zuweilen liegen fie ganz frey, ohne irgend- 
wo anzufisen in der Bauchhoͤhle; haͤufiger ſitzen fie 
irgendwo , an den Gedärmen, dem Ne, Greröfe, 
der inneren Seite des Banhfels, der Mil;, am 
2 aber an der Leber feſt. 
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Aber auch gar nicht ſelten iſt das Waſſer in ei— 
nem feſten Sad eingeſchloſſen, der ſich an allen mög- 
lichen Theilen in der Bauchhöhle bilden kann, daher 
bald mie einem Firgeren oder längeren Stiele, bald 
mit einer breiten Baſis am Bauchfell, feinen ver- 
fhiedenen Fortfegungen und den Eingemweiden feftfige, 
bald fih in die Subſtanz der Eingeweide hineinfenkt, 
bald wohl durd die Duplicaturen des Bauchfells ſelbſt 
gebildet wird, | 

Endlih find die verfchiedenen Eingeweide des 
Unterleibes feldft zumweilen der Sitz des Waſſers. So 
beobachtete man Wafferfuchten der Leber, der Gallen- 
blafe, Milz, Gedaͤrme, des Magens, Gefröfes und 
am baufigften des Neges. Das Waffer fist hier ent- 
weder in dem Zellgewebe. diefer Eingemweide,. bald 
unter der aͤußeren Haut derfelben in Hydatiden ein— 
gefhloffen, bald in der eigentlichen. Subftanz (P. 
Frankl.c. . 743.) 

Die Diagmofediefer verfhiedenen Falle bey 
Lebzeiten hat flets große Schwierigkeiten und „wird 
haufig. erft nah dem. Tode durch das anatomifhe 
Meſſer möglih. Am erſten kann man noch den Fall 
erkennen, wenn das Waſſer in einen eigenen feſten 
Sad eingeſchloſſen iſt. Der Verlauf des Übels 
muß hier das meiſte Licht geben; denn dieſes be— 
ginnt immer nur ſehr allmaͤhlig, iſt niemahls mit 
einem bedeutenden Allgemeinleiden verbunden, der 
Unterleib dehnt ſich immer an einer nicht ſehr großen 
Stelle zuerſt aus, von wo ſich die Geſchwulſt all— 
maͤhlich uͤber den Unterleib verbreitet, wobey aber 
freylich die Geſchwulſt bey weitem nicht ſo genau um— 
ſchrieben iſt, als bey der Bauchfellwaſſerſucht. Druckt 
man auf dieſe, ſo verſchwindet ſte wohl ganz, kommt 
aber ſehr bald wieder zum Vorſchein. Die verſchie— 
denen Lagen des Koͤrpers veraͤndern ihren Sa und 

ihre 





ihre Geftalt wenig. oder garnicht; wenigftens folgt fie 

memahls deutlich der niederen Lage, Schwappung 
fühlt man in ihr wenig oder gar nicht. Durch alle 
diefe Zeichen unterfcheidet der aufmerkfame Arzt die- 
fen Fall von der freyen Bauchwaſſerſucht, der des 
Bauchfelles, von Vergroͤßerungen und Verhärtungen 
der Eingeweide, der Waſſerſucht der Gebaͤrmutter 
und ſelbſt der Schwangerſchaft (vid, hyd. ascites 
und hyd. uteri,) 

Sehr. fhwer find die Hydatiden im Sauce von 
der freyen Bauchwaſſerſucht zu unterfcheiden. Der, 
Berlauf beyder Übel gibt hier durdaus fein Licht, 
denn er ift ganz durchaus der naͤhmliche. Nur al- 
lein die fehlende Fluctuation, die bey der verſchie— 
denen Lage des Körpers ſich nicht verdndernde und ſich 
nicht nach dem niedrigften Theile des Bauches fenken- 
de Gefhwulft Fönnen einiges Licht geben, find abe» 
doch immer fehr trügliche Zeihen. Man will zwar in 
feltenen Fallen die einzelnen Hydatiden durch die aͤu— 
ßeren Bedeckungen gefühlt haben; jedoch iſt diefes 
faum glaublich, und wahrfiheinlich hingen in dieſem 
Falle mehrere wahre Saͤcke am Bauchfell oder den 
Eingemweiden. Sehr oft kommt man erfi bey der Pa— 
racentefis, wenn nicht alles Waffer ausläuft, zur 
Diagnofe diefes glücklicher Weife doch ziemlich felte- 
nen Falles. Oft gefchieht es auch in der That, daß 
fi diefe Hpdatiden = Wafferfuht in die freye Bauch— 
wafjerfuht verwandelt, wenn eine oder mehrere je- 
ner dünnen Blafen plagen, und ihr Waffer in die 
Bauchhöhle ergießen. 

Faſt ganz unmöglich ift die Erfenntniß der Waſ— 
ferfucht der verfhiedenen Eingeweide, und dieſes 
zwar um fo mehr, da fie in der Regel mit Verhär- 
ungen, Abfceffen und inneren Vereiterungen des waf- 
ferfüchtigen Theiles, ja ſelbſt mit andern Arten der 

Richters Theravie, II. 8. & Waffer- 
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Waſſerſucht, und nahmentlich dent Afeites verbun— 
den ſind. In letzteren verwandeln ſie ſich auch häu- 
fig, went die in ihnen enthaltenen Wafferblaffen oder 
mit Waſſer angefüllten Faͤcher in ihren Zellgewebe 
plagen, und daher ihren Inhalt in die Bauchhoͤhle 
ergießen. Nur allein aus der Lage der Geſchwulſt in 
der Gegend der Leber, Milz, des Magens ꝛc. Fann 
ma zuweilen, jedoch niemahls mit Gewißheit auf 
die Wafferfucht des einen oder andern Eingeweideg 
ſchließen. Am leichteſten ift wohl noch die Waſſer— 
ſucht des Netzes zu erkennen, und kommt auch am 
haͤufigſten vor. Das Waſſer ſitzt hier in den Hoͤhlen, 
welche das Neg bildet, oder zwiſchen deſſen Blättern. 
Beym Entfiehen des Übels zeigt ſich zuerſt eine Eleine 
bewegliche Geſchwulſt in der Gegend des Nabels, 
die bald zu einer ſehr bedeutenden Groͤße heranwaͤchſt, 
und in der deutlich Fluctuation zu fühlen iſt. Der 
untere Theil des Bauches und die Beine ſchwellen 
dabey nicht an, aber der Kranke leidet dabey an Ma- 
gendruͤcken und Erbreden, weil durch die Geſchwulſt 
der Magen immer mehr herabgesogen wird. Diefe 
Befhmwerden nehmen im Stehen zu, werden gerin- 
ger im Liegen, ja die Kranfen müſſen felbft oft un— 
mittelbar nachdem fre etwas gegeffen haben, eine ho— 
rigontale Lage annchmen, wenn fie das: Genoffene 
nicht fogleich wieder wegbrechen wollen. Aber freylich 
nur wenn die Wafferfucht des Neges ganz allein da 
ift, werden diefe Zufälle fo deutlich diagnoſtiſch her⸗ 
vortreten, und dieſes iſt doch immer ein ſeltener Fall, 
da in der Regel ein Aſeites damit verbunden iſt, oder 
doch ſpaͤterhin entftcht, wenn der Sad im Nese platzt. 

DieUrſachen diefer inneren Sadwafferfuch- 
ten find mannigfaltig. Db die Hydatiden ihre Ent- 
fiehung immer dem Blafenbandwurm (Taenia hy- 
datigena) verdanfen, oder ob fie aus fehr ausge— 
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dehnten lymphatiſchen Gefäßen, erweiterten einfachen 
Drüfen, Blätthen des Sellgewebes oder den feine 
fien Endigungen der Blutgefäße beſtehen, oder fich 
allAn aus einer gerinnbaren Lymphe bilden, die ei— 
ne Neigung hat; diefe beſtimmte Fuglichte Form an— 
zunehmen, iſt noch unentfchieden, für die Praxis 
aber gleihgüfltig. Keinem Zweifel aber ift es unters 
worfen, daß Tre ihre Entfiehung, wie die andern Ars 
fen der Wafferfucht, einer Neigung zu Ipmphatifchen 
Eongeftionen nad dem Unterleibe, einer gewiſſen Ause 
arfung der Lymphe, und einem chronifchen entzuͤnd— 
lichen, fehr zu lymphatiſchen Durchſchwitzungen geneig— 
ten Entzuͤndungszuſtande verdanken. Ein ſolcher chro— 
niſcher zur Desorganiſation und Afterorganiſation 
geneigter Entzuͤndungszuſtand liegt auch ganz ſicher 
der wahren Sackwaſſerſucht und der Eingeweide— 
waſſerſucht zum Grunde. Daher gehen auch der Ent— 
ſtehung der Geſchwulſt haͤufig Zeichen einer chroni— 
ſchen Entzündung in dieſem oder jenem Eingeweide 
vorher, und dieſes kann ſelbſt mit als diagnoſtiſches 
Kennzeichen benutzt werden. Jene widernatürlichen 
Säcke haben in der That viel Ahnlichkeit mit den 
ſogenannten Balggeſchwuͤlſten; ihre Wände find bald 
diinner, bald dicker, oft wahrhaft knorpelartig, auch 
die in ihnen enthaltene Materie fehr verfchieden, oft 
bland und wäfferigt, oft Elebrig, dick, eyweisartig, 
eiterartig, wahrhaft gauchigt, felbft brey= fett= und 
bonigartig. 

Die Prognoſe bat große Ahnlichkeit mit 
der in der Bauchfellwaſſerſucht. An eine Radicalcur 
ift auch hier nicht Teicht zu denken. Befonders haben 
innere Mittel bey der Sadwafferfucht, wo die Waͤn— 
de des Sackes immer fehr die, oft ſelbſt knorpelar— 
tig find, durdaus feinen Erfolg. Der Bauchſtich, 
als Palliativmittel, ift hier mit größerer Gefahr ala 
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bey der Bauchfellwaſſerſucht verbunden ;. denn wird 
er. an ‚einer, Stelle gemacht, wo der Sad mit den 
Außeren Bedeckungen des Unterleibes verwachfen iſt, 
fo ergießt fih natürlich die darin enthaltene Flüßig— 
keit in diefen , woraus aber, befonders wenn fie, 
wie häufig, ſehr ſcharf und gauchigt ift, üble ent- 
zundliche Zufälle im Unterleibe entftehen, und wo— 
rauf felbft ein fehneller Zod folgen kann. Die Sad- 
waſſerſuchten nehmen zwar in der Regel nur fehr lang- 
fam, zuweilen aber doch ziemlich raſch zu. Nah 
fürgerer oder längerer Zeit fängt gewöhnlich das Waf- 
fer im Sade an, auszuarten und fharf zu werden, 
dadurch excoriiren und entzinden fi die Waͤnde 
desfelben, endlih platzt er, die fharfe Gaude er— 
gießt fih in die Bauchhöhle, und ein ſchneller Tod 
ift meiftens die Folge davon. Je mehr man überhaupt 
auf eine ſolche Ausartung der Flüfigfeit im Sade - 
und Ercoriation feiner Wande fihliegen kann, defio 
unguͤnſtiger ift die Vorherſagung. Auch die Baffer- 
fucht der Eingeweide ift früher oder fpater tödtlich, 
und meiftens gleihfals duch Blasen des Waſſer— 
ſacks und Ergießen des Waffers in die Hoͤhle des Un— 
terleibes. 

—Die Behandlung der Sackwaſſerſuchten 
durch innere Mittel iſt fruchtlos, daher auch die Ra— 
dicalcur durch ſie unmoͤglich. Der Bauchſtich, als 
Palliativmittel, bringt zwar große Erleichterung, 
wenn der Sad mit dem Bauchfell verwachſen iſt, 
kann aber auch toͤdtlich werden, wenn dieſes nicht 
der Fall iſt, und ſich dann nach herausgezogener 
Roͤhre die ſcharfe Fluͤßigkeit in den Unterleib ergießt. 
Da man nun dieſes nicht wohl voraus wiſſen kann, 
fo unternehme man ihn nur im dringenden Fällen, 
wenn die, Ausdehnung fo groß geworden ift, daß da= 


Far ſehr üble und, ſelbſt Erſtickungszufaͤlle entftehen, 
und 
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nnd Macher ſtets eine ſehr zweifelhafte Progno— 
fe. Nur zu häufig gelingt es auch nicht einmahl 
durch die Operation, ‚ alles Waſſer auszuleeren, 

weil vielleicht  Hydatiden oder Saͤcke vorhanden, 

der dieſe in verfchiedene Faͤcher durch haͤutige 
Filanente abgetheilt find. Er wird übrigens nah 
den bereits gegebenen Regeln gemacht (v. p. 31. 
u. folg.) Nah ihm durch reigende Einfprigungen, 

Haarfeile und Eompreffionen ‚eine Radicalcur vor- 
nehmen zu wollen, iff bier ein eben fo mißliches und 
felbſt noch gefährlicheres Unternehmen, als bey der 
Sauhfellwafferfuht, und wird auf jeden Fall nur 
bey ſehr kleinen Sacken gelingen. In einigen ſelte— 
nen ‚Fällen hat'man indeffen eine große Anzahl im 
der Bauchhoͤhle enthaltener Hydatiden durch eine un— 
ser den falſchen Ribben gemachte Offnung gluͤcklich 
ai 

Y 


"ste Wafferfuht der Eyerföde.., 
(Hydrops ovariı.) bis 


Das Übel gehört ohne Ausnahme zu den 
Sadwafferfuchten. Die Wände des Sackes wer— 
den durch das ausgedehnte und zugleich fehr die 
gewordene , mit feirrhöfen Verhaͤrtungen beſetz⸗ 
fe und An. feiner ganzen inneren Oberflaͤche exul— 
cerirte Ovarium gebildet. Am Beginnen iſt das Waf- 
fer gemeiniglich in verfchiedene einzelne Zellen‘ ein— 
gefchloffen , diefe plagen aber fpaterhin, und es 
bildet fih ein einziger großer Sad. Nur in fel- 
tenen Fällen fand, man auch bey fehr großen Eyer— 
ſtockswaſſerſuchten das Waffer in verfehiedenen Zel- 
len eingefhloffen. Das angehäufte Waffer ift immer 
trübe, — eiterartig. Mit ihm zugleich findet 

man 
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man auch wohl in dem aufgetriebenen Eyerſtock eine 
ſpeckaͤhnliche Maſſe, Haare, Knochen und Zähne, 
Verlauf des Übel s. Inter linken Seite, 
den am linken Eyerſtock kommt die Krankheit, weit 
häufiger als am rechten vor, über dem Rande des 
Darmbeines zeigt ſich zuerſt eine ſcharf begraͤnzte nicht 
fehr große Geſchwulſt, die, leicht hin und hergeſcho— 
ben werden kann; fie erregt allein einige Örtliche Be— 
fhwerden. Die Kraufe kann nicht gut auf der linken 
Seite liegen, klagt an der Stelle Aber einen ſtum— 
fen, druͤckenden Schmerz, leidet: auch wohl. an Übel: 
‚eiten und Erbreden. Nah und nad, und in der Re: 
gel ziemlich langſam, ſelbſt erſt nad) Jahren,  zumei- 
len doch aber auch fehr fihnell wird die Gefhmwulft 
immer größer, verbreitet ſich allmählig. über: den 
ganzen Unterleib, und dehnt diefen gleihförmig aus, 
Sp wie fie größer wird, verliert fie immer ihre Be- 
weglichkeit, und Eeilt ſich gleichſam in dem Beden 
ein. In eben dem Maaße als diefes der Fall iſt, 
vermehren fih auch die örtlihen Beſchwerden durch 
den Drucd der Gefhwulft. Der Kranke empfinder dann 
andauernde, heftige, ziehende Schmerzen im Leibe, 
große Engbrüftigkeit, Ubelkeiten, Fann fait gar nicht 
wmehr verdauen, leidet an Verftopfung, vielen Blaͤ— 
hungen ꝛc. Deutliche $luctuation findet man niemahls 
in der Geſchwulſt; die Wände derfelben find dazu 
immer zu did und feſt. Lange dauert es indeffen, 
bis fih ein bedeutendes Aflgemeinleiden zeigt. 
Die Kranke bekoͤmmt erſt ſpaͤt ein cachetiſches Auſe— 
hen; die oberen Gliedmaßen magern nicht ab, die 
untern ſchwellen nicht an, auch der Urin geht ge— 
woͤhnlich lange natuͤrlich ab. Dem ohngeachtet ſind 
die Kranken faſt immer ſehr traurig, mißmuͤthig und 
ſelbſt tiefſinnig. Nur ſelten fließt die monatliche Rei⸗ 
nigung fort, meiſtens iſt fie gleich von Anfang an 
J un⸗ 
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unterdrücdt. Endlich ftellt fib dann doch allgemeine 
Caderie ein; die Kranke wird bleihfüchtig , fchleis 
chendes Fieber zeigt, ſich, auch die Beine und andere 
Theile fhwellen waſſerſuͤchtig auf, und fo erfolge 
der Tod. Die Ausdehnung des Eyerſtockes, die man 
bey der Section findet, iſt oft enorm. groß. Dan 
fand darin 112. Pfund Wafjerangebäuft. (Keske's 
Ausz. a. d. Piloſ. Transact, Vol. 1, .pı 223.) 
Diefer Verlauf des übels ſichert am beften die 
ſtets mit Schwicrigfeiten verbundene Diagnoſe. Won 
der Bauchfellwafferfuht unterſcheidet ſich dasſelbe 
durch das Entſtehen der Geſchwulſt über dem Rande 
des Darmbeins der linken Seite in der Gegend des 
Eyerſtockes. Eben dadurch und durch die bekannten 
Veraͤnderungen am Muttermunde von einer Schwan— 
gerſchaft, fuͤr die dasſelbe, wegen der meiſtens gleich— 
zeitig verſchwindenden Menſtruation, den Ubelfeiten 
und Erbrechen, gehalten werden Fann, ; 
Am Leihteften iſt Verwechslung mit Afcites 
möglich, befonders wenn das Übel fhon weit vor- 
gefhritten und der, Bauch dadurch gleihförmig aus: 
gedehnt ift. Außer dem Verlauf, und der Entſtehungs— 
art der Gefhwulft geben hier Licht: die ganz feh— 
lende oder nur undeutliche Fluctuation; das ziemlich 
Unverändertbleiben der Gefhwulfi bey verfchiedenen 
Lagen des Körpers; das fehlende.oder Doch erft ſpaͤt 
eintretende Allgemeinleiden; der nicht fehr fparfam, 
frübe und dunkel gefärbt abgehende Urin; die Lang: 
fanere Zunahme der Ausdehnung; die Unwirkſam— 
keit urintreibender und abführender Mittel 2c, 
Sranf(l. ec, p. 746.) hält alle diefe diagno= 
fifhen Spmptome, und wohl mit Recht, für truͤglich, 
folgendes aber für fiber, Man drückt öfter, bald 
wenn die Kranke auf dem Rüden liegt, bald wenn 
fie aufrecht fieht,, mit der Spitze des Zeigefingers im 
der 
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der Gegend des Eyerſtocks die dußeren Bedeckungen 
des Unterleibes vorſtchtig nad einwaͤrts, und wird 
dann, wenn wirklich Waſſerſucht des EHerfiod? vor- 
handen ift, einen etwas harten jedoch elaſtiſchen und 
von dem Bauchfell entfernten Koͤrper wahrnehmen. 
Auch kann man in der Enieenden oder Rüdenlage ei- 
nen Finger in die Mutterfcheide ſowohl als in den 
El einbringen, und mit deimfelben, den Atı= 

De der Gefhmwulft nah unten, oben und nad den 
Seiten hin erforſchen, dabey mit der andern flachen 
Hand an diejenige Stelle des Unterleibes anſchlagen, 
an der die Geſchwulſt am bedeutendſten iſt, und ſo 
ſuchen in dieſer einige Fluctuation zu entdeden. Haͤu⸗ 
fig wird man die Geſchwulſt ſehr tief im Becken her⸗ 
abhaͤngend und den Muttermund Bey etwas ſchief 
gezogen finden. 

Die bey weitem Henfegte et a 
des übels ift ficher ftets eine verborgene Entzündung 
der Eyerſtoͤcke, die ſich mit Entartung und Waffer- 
anſammlung in derfelben endige. Deßmwegen findet 
man auch die Geſchwulſt fo‘ haͤufig mit dem benach⸗ 
barten Bauchfell verwachſen, und auch die ſtumpfen⸗ 
drischenden , der Entftehung des Übels vorhergehen⸗ 
den und fie begleitenden Schmerzen in der Gegend 
des Eyerſtockes deuten darauf hin. Die Gelegenheits— 
urſachen hierzu koͤnnen aber ſehr mannigfaltig ſeyn, 
beſonders ein Stoß oder Fall auf den Unterleib; das 
Tragen ſGwerer Laſten andauernde Congeſtionen 
nach den Eyerſtoͤcken durch Dnanie, große Enthaltfams 
keit, wolluͤſtige Ideen, unbefriedigte Sehnſucht nach 
Geſchlechtsgenuß zu haͤuftgen Beyſchlaf, daher das 
‚üben fo häufig bey Unverheiratheten in den ſpaͤten 
Lebensjahren, Freudenmaͤdchen und Nonnen entſteht; 
conſenſuelle Reigung der Eyerſtoͤcke durch Affection 
der Gebärmutter, daher Anomalien der Menſtrua— 

tion, 
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fon, Scitthen‘ und Verhärtungen desfelben, womit⸗ 
fo wie mit der wirklichen Waſſerſucht dieſes Einiges 
deides, das Über ſehr haufig verbunden iſt; ſchwere 
Geburten, Abort; unvorfictig — are 
false.” 
Die — V —— iſt aungunſtig ‚und 
eine gründliche Heilung außerordentlich" fchwer. Anz 
deffen dauert es in’ der "Regel fehr lange, bis das 
Übel einen fo hohen Grad erreicht, daß es fegr bes 
dentende Beſchwerden oder gar den’ Tod herbey führt. 
Man ſah daher nicht felten Franenzinimer.) mit der 
Waſſerſucht der Eyerftöcde ein ſehr hohes Alter er⸗ 
reichen. Beſonders kann durch die wiederholte Ab— 
zapfung des Waſſers das Leben’ oft ſehr lange erhal— 
ten werden; jedoch iſt dieſes in der Regel nicht ſo 
gefahrlos, als in der Bauchwaſſerſucht. Verbindet 
ſich aber erſt mit dem übel ein bedeutendes Allgemein⸗ 
leiden, cachectiſches Anſehen und andere waſſerſuͤchti⸗ 
Par. Anſchwellungen, fo iſt es übel, Je weniger zu 
gleicher Zeit der Eyerſtock desorganiſirt, verhaͤrtet, 
ſcirrhoͤs, und der Sack an ſeiner inneren Flaͤche exul⸗ 
cerirt if, defto beffer. Gut iſt es daher, wenn die 
Kranke wenig oͤrtliche Befchwerden empfindet, die 
Geſchwulſt nicht. knotig und ungleich ft, man in ihr 
deutlich Fluctuation fühlen kann, "und das etwa aus: 
geleerte Waſſer nicht gar gauchigt ‚oder eiterartig ift. 
In feltenen Sällen plagt wohl die Gefhwulft durd 
einen Stoß, Fall, heftiges Huſten, Lachen, "Nie 
fen 2e., ergießt ihr Waffer in die Bauhhöhle, und‘ 
meiftens ſchneller Tod ift die Folge davon. Zumeilen 
öffnet ſich auch wohl die Geſchwulſt von ſelbſt nach’ 
augen, nachdem an irgend einer Stelle des Unter: 
Teibes eine Entzündung entfianden ift. Das Waffer: 
läuft hier aus; der Fall iſt nicht fo ſchnell tödlich 
doch entſtehen meiftens — Geſchwuͤre und⸗ 

Fi⸗ 


Fiſtelgaͤnge, die Abzchrung zur Folge haben. Wenn 
Verhärtungen, Scirrhen oder andere Krankheiten des 
Uterus, wie nicht felten,, damit verbunden find, fo 
iſt diefes natuͤrlich fehr bel. Nicht immer find daran 
leidende Weiber unfruchtbar. Entfieht aber auch 
Schwangerfhaft, fo erfolgt in der Regel Abortus, 
oder doch eine fehr fhwere Entbindung, weil durch 
. die Gefhmwulft die Gebärmutter eine fhiefe Lage an— 
nimme, und in die Lange gezogen wird. Auch die 
Menftruation wird, dadurch nicht immer unterdrüdt. 
Die Heilung der Eyerfiodwaffers 
ſucht wird felten mit Gluck unternommen. Xunere, 
die Verhaͤrtung auflöfende und das Waſſer auf ir— 
gend einem Wege ausleerende Mittel fruchten felten 
etwas; man verſuche fie indeffen, jedoch mit Behut— 
famfeit, damit. fie die ganze Conftitution nicht zu 
fehr angreifen, nad bereit5 gegebenen Regeln. Brech— 
mittel follen noch am  meiften nügen. (Hufeland 
Journ. Vol, 17. St. 4.) Theils ſollen fie die Func— 
tion der Iymphatifchen Gefäße wieder herftehlen, theils 
will man dem Waſſer dadurch einen Weg in die Ge— 
bärmutter bahnen; denn in einzelnen Fällen hat man 
beobachtet , daß die Natur felb auf diefem Wege 
das Baffer aus den Eyerftöden ausleerte (Berci- 
val). Auch der innere Gebrauch. des Queckſilbers 
mie der Oenega (Thilenius) und zugleich Ein— 
reiben von Queckſilberſalbe in die innere Seite der 
Schenkel iſt empfohlen worden. In einem Falle wur- 
de eine Mafferfucht der. Eyerfiöce durch Kataplas— 
men aus Mehl, Althäfalbe, und mit Eygelb abge- 
tiebenem Gummi Galbanum geheilt. (Co lTin.) 
Ein fiheres Mittel, das Waſſer auszuleeren, . 
iſt freglich die Paracentefis. Allein bey weiten 
nicht immer findet es feine Anwendung, und ift oft 


mit großer Gefahr verbunden. Iſt naͤhmlich das Waf- 
fer 
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fer in mehreren Zellen und Abtheilungen enthalten, 
fo wird ed dadurch nur theilweife ausgeleert; ift der 
durch den. Eyerſtock gebildete Sad fehr dick, feirr- 
hoͤs, und an feiner inneren Oberfläͤche exulcerirt, fo 
erregt man durch das Einftehen in demfelben Ent: 
zündung, Brand, und. oft fehr fehnellen Tod; ift er 
mit dem Neb ‚der Gebärmutter oder andern benach— 


darten Theilen verwachſen, ſo kann man dieſe beym 


Einſtechen verlegen; iſt die in der Geſchwulſt befind⸗ 
liche Fluͤßigkeit ſehr dick und eiterartig, ſo kann ſie 


nicht durg die Röhre des Troifarts zusfließen; iſt 


an der Stelle des Einftihes das Bauchfell nicht mit 


der Gefhwulfi verwachfen,, fo kann mit der. Fluͤßig— 
keit etwas in die Bauchhöhle gelangen, in diefer Ent— 
zuͤndung und dadurch unglücklichen Ausgang herbey— 
führen ; laufen beteutende, varifös angefhwollene Ges 
faͤße über die Geſchwulſt, fo Fönnen diefe beym Einftoßen 


des Troikarts verlegt werden, und ans ihnen ‚eine 
mit Gefahr, verbundene Blutung enffiehen. Auch win 


man. in der Regel beobachtet haben, daß nad) vor= 
genommener Operation fih das Waffer ungewöhnlich 


fHnell wieder anhäufte, auch ſchneller ausartete, 
gauchigt und eiterartig wurde, diefe alfo die. innere 
Erulceration: de$ Sackes und fo den Tod beförderte. 
Man mahe daher die Operation nicht, wenn 
man gar Feine pder nur eine fehr undeutliche Fluckua- 


tion fühlt, und um fo eher, je deutlicher man diefe 


wahrnimmt; nicht, wenn die Gefhwulft mit vielen 
Knoten und Erhabenheiten befegt ift, und gleih von 
Anfang an mit, vielen Schmerzen und Befchwerden 


verbunden war; fhiebe fie.fo lange auf als möglich; 
made fie nur, wenn bedeutende und nahmentlich 
 Erfiidungszufälle dringend dazu auffordern, und dann 


fietö unter einer hoͤchſt zweifelhaften Vorherſagung. 


Es fehle übrigens nicht an Faͤllen, in denen fie den 


gluͤck— 
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gllicklichſten Erfolg hatte, ſehr oft wiederholt wurde, 

und man das Leben Fehr lange friftete. Man ver} 
richtete fie i in 25 Jahren achtzig Mahl‘, und leerte 
dadurch über 13 Oxthoft Waffer aus. (I. Hunter 
philosophical transact, Vol, 69. P. 155.) Man 
atacht die Operation nach bereits gegebenen Regeln , 

(v. p. 32.) wählt dazu eihen etwas dicken Troifart, 
damit die ſtets etwas dicke Feuchtigkeit’ gut ausflie- 
Ben Fann, und ſticht ihn an derjenigen Stelle ein, an 
der man am deutlichen Fluckuation fühle. 

Man bat vorgefchlagen, die Röhre des Troi-' 
karts, nachdem alles WWaffer ausgelaufen ift, noch 
tn liegen zu laſſen. Theil will man dadurd ver- 
biten, daß die Feuchtigkeit aus der Geſchwulſt nicht 
in die Höhle des Unterleibes ſich ergießt und in die— 
.fet, üble Zufälle erregt, und hoffe durd den fortge- 
festen Reis der Röhre eine leichte Entzündung und 
dadurch Verwachſung des Bauchfells mit der Ge— 
Ewult hervorzubringen. Allein dieſe Furcht einer 
Ergießung in die Bauchhoͤhle iſt in der That wohl 
übertrieben ; denn warum erträvafirt bey der Punc⸗ 
tion der Blafe dur den Maſtdarm, wo doch ſicher 
in den wenigſten Faͤllen eine Verwachſung beyder 
ſtatt findet, fein Urin in die Höhle des Unterleibes ? 
Auf der andern Geite ift aber von dem Reis der 
Röhre und vielleicht von dem Eindringen atmoſphä— 
riſcher Luft in den Sack großer Nachtheil zu erwar— 
ten. Theils will man durch‘ diefes Liegenlaffen der 
Röhre den Sad befidndig leer erhalten, und ihm da= 
durch Gelegenheit geben, fih zu verfleinern und 
endlich ganz zu fchlieffen. Diefes ware aber wohl nur 
zu erwarten, wenn der Sad fehr flein, und die 
Ausartuug des Eyerſtockes gering waͤre. Wollte man 
daher dieſen Verſuch machen, ſo koͤnnte dieß nicht 
frůh genug bey kleinem noch nicht ſehr entartetem Sack 

ge⸗ 





gefheben. „Hat der Sad ſchon eine etwas bedeutende 
Größe erreicht, fo würde der, immer mit großer Ge— 
fahr und ungewißen Erfolg perbundene Verſuch ſicher 
mißlingen. Eine elaftifche Röhre wuͤrde hier vor ei- 
ner filbernen auf jeden Fall den Vorzug verdiene, 
und müßte durch diefe nah eingefloßenem Troikart 
eingebracht werden. Man hat aud wohl gerathen, 
einen Schnitt durch die Außeren Bedeckungen in den 
Eyerſtock zu machen, die Wunde auseitern zu laffen, 
und dadurdh eine Zufammenziehung des Sackes zu 
bewirken. Gleihfalls nur bey Kleiner Geſchwulſt wür- 
de diefes thunlih feyn, und auch hier, wenn auch 
nicht ſchneller, unglücdliher Ausgang, doch wenig— 
ſtens hartnaͤckige Fiftelgänge zu fürchten ſeyn, weil 
wohl die Verwachſungen des Sackes mit den. nahe 
liegenden Theilen in den meiften Fallen feine Zuſam— 
menziehung verhindern würde. (Le Dranmemoir. 
de l’ Acad. de chir, de Paris. Tom, IV. Kite r 
Anfangsg. d. Wundarzn. Vol. V. p. 156.) 

Endlich hat man felbſt die Exſtirpation der kran— 
fen Eyerftöcde vorgefihlagen, und diefe Operation iſt 
ſelbſt in einigen Fallen, jedoch nur bey Eleinen Aus— 
dehnungen und Berhärtungen dieſes ingemweides, 
mit Gl unternommen worden. (Morand’s dir. 
Schriften. Mihaelis in Loder’s Journ. f. d. 
Ehir. Vol, HI p. 63. Autenrieth's u. Keil’ 
Archiv für die Phyſtol. Vol, VII. Hft. II. p. 255. 
Morgagni desed, et caus. morb. epist, 38. 
art, 686, Röderer de hydrop. Gött. 1762.) 





Auch Wafferfuhtender falhopiſchen 
Trompeten, ſo wie auch der breiten und 
runden Mutterbänder find beobachtet worden; 
teils für ſich allein, theils in Verbindung mit der 

Waf 


110 — — 


Waſſerſucht der Eyerſtoͤcke. Bey Lebzeiten ſind aber 
kaum von dieſer zu unterſcheiden, zeigen die naͤhmli— 
chen Erſcheinungen, machen den nähmlichen Berlauf, 
werden eben fo behandelt, und unnöthig ift «3 daber, 
davon befonders zu handeln, 


Die Wafferfuht der Gebärmutter. 
(Hydrops uteri, Hydrometra,) 


Die Gebärmätter kann im gefhmwängerten und 
ungefhmwängerten Zuftande wafjerfichtig werden. Bon 
beyden Arten befonders. 

A) Sebärmutterwafferfuhtim un. 
sefhwängerten Zuftadıde. Die Diagnofe des 
übels hat große Schwierigkeiten, befonders iſt es 
ſchwer von Schwangerfchaften zu unterſcheiden; die 
größten Arzte haben fih geirrt. (P.Frankl. ce. 
$. 744.) Es gibt zwey Arten desſelben. 

ı) Die freye Wafferfuht derGebär- 
mutter. Das Waffer befvult hier unmittelbar die 
“ innere Flache des Eingeweides. Die Zufalle und Ver— 
lauf des übels find gemeiniglich folgende: Schmerz- 
baftes Ziehen in dem Schoße und Traͤgheit in den 
Füßen fiellt fi ein; die Menſtruation hört auf, und 
- Dagegen zeigt ein weißer Fluß aus der Scheide. Nach 
und nach dehnt fih die Gebärmutter aus; die Ge— 
ſchwulſt beſchraͤnkt fih natuͤrlich ganz allein auf fie, 
ift aber kalt, gleihmaßig über die ganze hypogaſtri— 
ſche Gegend verbreitet, und bey genauer Unferfu- 

hung eine ſchwappende Bewegung in ihr wahrnehm- 
"bar. Ganz befonders zu den eigenthümlichen Zeichen 

gehört das Gefühl von Kalte im ganzen Umfarnge der 

Gebärmutter, und ein befchwerliches Hinfenfen der— 

felben nah der Seite, nach welcher fi die Kranfe 
hin- 
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Binmwendet. Im Anfang des übels erſcheint Fein bee 
deutendes Allgemeinleiden; waͤchſt aber die Geſchwulſt 
ſehr heran, fo entfichen Angft, Verdauungsbeſchwer— 
den, Ubelfeiten, Erbrechen , Verſtopfung, Kolife 
ſchmerzen, Befchwerden beym Urinlaffen, felbft völ- 
ge Urinverhalfung, endlich heetiſches Fieber mit gro« 
Ger Abmagerung und Tod. Die Ausdehnung und 
Menge des angehäuften Waſſers wird oft enorm 
groß. Man fand an 100 Pfund Waffer im Uterus. 
(Vesalius de human, corpor. Fabric. Lib. 
V. Cap. IX. Tom, I. p. 438.) Häufig‘ gefchiebt 
es indeffen, dab das Waſſer von felbft durch die 
Scheide abläuft. Angfi, Herzflopfen, und wahren 
Wehen fehr aͤhnliche Schmerzen im Unterleibe, ge— 
ben folchen Ausleerungen oft vorher, verfchwinden aber 
gleih darauf. Zumeilen erfolgt diefer Abgang perio— 
difch alle Monate. Das abgehende Waffer ift meifteng 
hell, aber auch eiterarfig oder mit Blut vermiſcht; 
oft folgt diefes erft, wie die Lochien hinterdrein. 
Die vorzüglichften Unterfcheidungszeihen von 
der Shwangerfchaft find: fchlaffe und welke Beſchaf— 
fenheit der Brüfte, die felbft mit der Ausdehnung 
noch zunimmt; iſt ein £rügliches Zeichen, denn man 
ſah auch bey nicht Schwangeren die Brüfte anſchwel— 
len, und ſelbſt fih Milh in ihnen abfondern. Die 
Ausdehnung gefhieht nicht in der Drdnung, wie 
in der Schwangerfhaft, bald Iangfamer bald fchnel- 
ler, auch ift fie gleichmäßiger ; niemabhls fühlt man, 
wie häufig bey Schwangerfchaft, deutlich einen harten 
Körper, den Kopf des Kindes, auf der rechten Seite, 
wodurd felbft wohl eine deutliche ‚hirgelförmige Er- 
babenheit entfieht. Das Gewicht der Geſchwulſt if 
bey der Schwangerfihaft weit bedeutender als bey der 
Waſſerſucht, daher wird bey erflerer das Gehen be— 
ſchwerlicher, auch fühlt fich bep ihr der Bauch wirk- 
lich 


112% — — 


lich warm, bey der Waſſerſucht aber. Falk au, Bey 
der Waſſerſucht kann man die Schwappungen des 
Waſſers fuͤhlen, und zwar am beſten, wenn man 
den Zeigefinger der einen Hand in die Scheide bringt, 
und mit der flachen andern Hand ſchnell von außen 
auf die Geſchwulſt klopft; oder auch, wenn man die- 
ſelbe aufpebt, und mit beyden Haͤnden von der einen 
Seite, zus andern bewegt. Mit den Bewegungen des 
Kindes kann dieſes Schwappen nicht verwechfelt wer- 
den, denn es iſt gleihförmig, und bey demfelben 
fein ‚harter Körper bemerkbar, Der Muttermund ift 
bey der Wafferfucht dünner, gefpannter und zufam; 
mengezogener, als bey der Schwangerfhaft; aud 
feige er nicht, wie gewöhnlih bey diefer nad 
dem dritten Monat etwas in die Höhe, Auch die Ent- 
ſtehung der Gefhwulft bey noch nicht fruchtbaren 
Mädchen, bey fchon alten oder ihr ganzes Leben über 
unfruchbaren Weibern, die: Dauer derfelben über die 
eigentlihe Geburtszeit, der oft periodifhe Abgang 
des Waſſers aus der Scheide und die dadurd her- 
vorgebraghte periodifhe Abnahme der Geſchwulſt, 
fönnen, wo fie ftatt finden, wichtige diagnoſtiſche 


Kennzeichen werden. Selten find übrigens hier die 


einzelnen Zeichen hinreichend überzeugend, und ſtets 


nur durh das Zufammenfommen und Übereinftim- 


men mehrerer wird eine richtige Diagnofe möglich. 
Auch mit der Bruftwafferfucht kann, zumahl 
bey fchon ſtarker Ausdehnung, die Gebärmutterwaf- 
ferfucht verwmechfelt werden. Vor einem befonders 
wenn man fih dadurch zum Bauchftich ließe, fo ge= 
fährlihen Irrthum fihern: der Urfprung der Ge— 
fhwulft von der Schaamgegend, und auch in der 
Zolge ihre wenigere Ausbreitung über den ganzen Un— 
terleib‘; die weit weniger deutliche Fluckuation; das 
ſtets unbedentendere Allgemeinleiden zumahl im An— 

fange; 





fange; das beym Afeites immer fehlende Drangen 
und Preffen auf die Geburtstheile; das oft ſtatt fin— 
dende Ablaufen des Waflers aus den Zeugungstheis 
len unter Verminderung der Gefhmwulft. 

Die Urfahen des Ubels müffen ſtets von 
doppelter Art feyn. Eine widernatuͤrliche Abfonderung 
lymphatiſcher feröfer Stoffe im Uterus mit einer Ver— 
ſchließung des Muttermundes oder Halfes, Ein Zu— 
fantmentreffen beyder Zuftände findet aber felten ſtatt, 
und deßwegen gehört auch die Gebärmutterwafferfucht 
zu den feltenen Krankheiten. Die erfte Claſſe von Ur- 
ſachen ift fehr mannigfaltig. Alles was den Uterus 
und befonders die lymphatiſchen Gefäße erſchlafft, 
Fan dazu Veranlaffung werden; daher chroniſche 
mehr lymphatiſche Entzündung, und diefe fiher am 
haͤufigſten; Verhaͤrtungen, Scirrhen zc. Eine An= 
lage zu dem Übel fegt ein ſchwach organiſtrtes Uterin- 
foftem, und dann können es alle möglich hinlaͤngliche 
bekannte Urfachen der Wafferfucht erzeugen. Bey noch 
nicht vollfommen zeugungsfähigen Weibern , oder 
bey denen diefe Fähigkeit fhon im Abnehmen iſt, ent— 
ſteht das Übel am haͤufigſten. Der weiße Fluß und 
die Anomalien der Menftruation find wohl nicht als 
Urfache , ſondern als gleichzeitige Wirkung der eis 
gentlichen Urfachen zu betrachten. Erkältung der Füße 
und des uUnterleibes fol befonders haufig das Übel 
erzeugen. (Mende’s Krankh. der Weiber, Tom. I. 
p- 194.) Die Verſchließung des Muttermundes, als 
zweytes Bedingniß des Ubels ift oft bloß Frampfhaft, 
und hat dann häufig wohl auch Erfältung oder einen 
andern auf die Nerven wirkenden Neig zum Grunde; 
niemahls wird fie hier aber fehr Tange dauern, da— 
ber das Waſſer periodifch abfließen, Häufiger iſt fie 
mehanifh. Der Muttermund ift durch verdichten 
Schleim, einen Blutpfropf, coagulirte Lymphe 2c. 

Richters Therapie II, ®. H ver⸗ 
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verſchloſſen, in welchen Faͤllen auch wohl die Natur 
über kurz oder lang dieſes Hind erniß entfernen und 
das Waſſer ablaufen wird, und wo vielleicht noch 
ein Krampf zur völligen Verſchließung mit beytraͤgt. 
Der endlich verfchließt ein organifcher Fehler den 
Muktermund; eine Verhärtung, Verwachſung des— 
felben nach einer Verlegung , eine widernatirliche 
Haut, Verſchließung der Scheide durd das Hymen zc. 
Diefes iſt fiet$ der Falk, wenn der Uterus zu einer 
ganz ungeheuren Größe ausgedehnt wird. 
Die Vorherſagung ift im ganzen nicht fehr un— 

guͤnſtig. Die Krankheit kann Tange dauer, ehe fie 
ein bedeutendes Allgemeinleiden hervorbringt. Häufig 
heilt die Natur das übel ſelbſt, und das Waſſer 
lauft durch die Scheide ab, wenn der Krampf im 
Mutterntunde nächläßt, oder das mechaniſche Hinder- 
niß ausgeſtoßen wird. Cinmahl fah man das bel 
nach einer ſtarken Salivation verfhwinden. (Fabre 
obsery.. de ehirurgie.) Oft gelingt es auch den 
Fehler der Iymphatifchen Gefäße des Uterus zu vers 
beſſern, dadurch eine Einfaugung des Waſſers zu bes 
wirken, und eine neue Abfonderung desfelben zu vers * 
hindern. Nur bey unheilbaren organifchen Fehlern als 
Urſache if die Vorherſagung ungunftig und eim uns 
glücklicher in unvermeidlich. 

DieBebandlung gefhicht nah —— 

nen Regeln. Zuerſt muß man fuchen das vorhande— 
ne Waſſer auszwleeren; diefes kann auf doppelte Ark 
gefchehen. Durch Beförderung der Auffaugung derin 
dem Uterus angehauften Inmpbatifchen Stoffe, da— 
her durch Purgantia und Diuretica , die nad be— 

reits gegebenen Regeln angewendet, —5 einen 

glireklichen Erfolg haben als mar denken follte, zu— 

gleich manches dazu beytragen Fünnen, den Zuftand 
der Gebärmutter felbft zu verbeffern, daher einer neuen 

Waſſer⸗ 





Hafferanfammlung vorzubeugen , und unter denen 
nah Erfahrung ein Aufguß des rotben Fingerhuteg 
mit auflöslibem Weinfein und Meerzwiebelhonig , 
oder verfüßtes Quedfilber mit Aloeextract, von je- 
dem dreymahl täglich ein halbes Gran, die beften 
Dienfte geleiftet haben (Mende). Diefe inneren Mit: 
tel paſſen vorzuglih, wenn der Kranke noch ziemlich 
bey Kräften, die Ausdehnung des Uterus noch nicht 
fehr Boch gefliegen if, oder wenn man voraus fehen 
Faun, daß es fihwer oder mit vielen Schmerzen ver: 
bunden feyn würde, dem Waffer durch den Mutter⸗ 
mund einen Weg zu bahnen, 

Diefer zweyte Weg , das Waſſer durch den 
Muttermund auszuleeren, erfordert ſtets einige Vor— 
ſicht. Sind Stücken coagulirter Lymphe oder Blut— 
pfroͤpfe, wie häufig zugleich mit einem Krampf in der 
Scheide und im Muttermunde die Urfache der Vers 
fchließung, ſo dienen allgemeine lauwarme Bäder, 
örtliche Dampfbader an die Geburtätheile, warme 
erweichende Einfprisungen 2c., wobey aber drtliche 
Erfältung der Geburtätheile forgfältig zu vermeiden 
iſt, und innerlich antifpasmodifche, Teiche narkotifche 
Arzneyen. Auch ein Brechmittel kann bier gute Dien— 
fie leiften, indem es eine größere Thätigkeit im Ute— 
sus erregt, der dadurch vielleicht das mechaniſche 
Hinderniß leichter überwindet; aber nur, wenn die 
Ausdehnung noch nicht fehr bedeutend und Fein wirk— 
licher organifcher Fehler vorhanden iſt; man Fönnte 
fonft hier wirklich einen Riß des Uterus dadurd) herz 
vorbringen. Das Fünftlihe Eröffnen und Erweitern 
des Muttermundes und Halfes durch Einbringen der 
Spige des Fingers, der Wachskerze, des Kathederg, 
eines Schwammes, oder gar eines Mutterfpiegels 
erfordert die größte Vorſicht. Rur wenn die Ausdeh— 
nung ungeheuer ift, große Beldftigung und felbft Le— 

52 bense 
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bensgefahr erzeugt , darf man dazu ſchreiten, und 
muß ſelbſt dann wo möglich fo lange damit warten, 
bis fih Zufammenziehungen in der Gebärmutter ein— 
ſtellen, weil fonft Teiht auf die Entleerung ſtarke 
gefährliche Blutflüße oder ein Prolapfus des. Uterus 
folgen. Iſt der Uterus dur einen nicht zu hebenden 
organifchen Fehler verfhloffen, dann muß man im 
aͤußerſten Nothfall feldft zur Paracentefis, oder doch 
wohl immer zwedndßiger zum Einfchneiden des Mut: 
termundes oder Halfes fchreiten. 

Iſt das Waffer ausgeleert, fo fuht man nad 
allgemeinen Regeln durch den ſtärkenden Heilplan eis 
ner neuen Wafferanfanınlung vorzubeugen. Die Ber 
handlung muß bier die gewiffer Arten des weißen 
Flußes ſeyn. In der That Fommen Erankhafte feröfe. 
und wäfferigte Abfonderungen im Uterus fider fehr 
häufig vor, erregen aber Feine Waſſerſucht diefes 
Eingeweided , weil fie, da der Muttermund nicht 
verſchloſſen iſt, ſtets frey durch die Scheide abflie— 
ßen Eönnen. 

2) Die Sackwaſſerfucht in der Ge 
barmutter. Das Waffer ift hier in einem wider: 
‚natürlich erzeugten Sad eingeſchloſſen; oder es figen 
eine Menge Hydasiden an den Wänden der Gebär- 
mutter. Die Diagnofe ift hier noch fhwieriger wie 
im vorigen Falle, und eine Verwechslung mit Schwan— 
gerfhaft um fo leichter möglich, da das Übel faſt 
ausfhlieglih nur in den gefchlechksreifen Jahren ent= 
fieht, und die Fluctuation nie fo deutlich wie bey der 
freyen Bauhwafferfuht wahrgeriommten werden Fann, 
der Leib ſich almähliger auszudehnen anfängt und 
hiermit auch die gewöhnlichen übrigen Zufälle der 
Schwangerfhaft verbunden find. Einiges Licht koͤn— 
nen indeſſen die oben angeführten übrigen Zeichen eis 

ner — vorhandenen ——— geben. Auch 
wird 








wird in diefem Falle die Menftruatiom Häufig nicht 
unterdruͤckt, aber unordentlih; felbft ſtarke Blutz 
flüffe aus der Scheide fiellen ſich nicht felten ein, die 
Kranke leider an häufigen Gardialgien , die Beine 
fhwellen wafferfühtig an, es entfichen mwehenartige 
Schmerzen, als wenn Abortus erfolgen wollte, und 
oft ſchon im zweyten Monate iſt der Uterus ſo ſtark 
ausgedehnt, wie bey wirklicher Schwangerſchaft im 
neunten. Schwanfen die Wafferblafen im Uterus bin 
und ber, fo entſteht dadurd eine Bewegung, die 
von der Kranken fowohl als dem Arzt fehr haufig für 
die eines Kindes gehalten wird, Früher oder fpäter, 
oft fhon im zweyten, oft aber erft im fechften, in 
der Regel aber vor dem neunten Monate, plogt nun 
entweder der Sad nicht felten mit einem deutlichen 
Geraͤuſch, und das in ihm enthaltene Waſſer fließt 
durch die Scheide ab, oder es werden eine Menge 
an Stielen haͤngende oderin einem gemeinfshaftlidhen 
großen Sad befindlihe Hydatiden ausgeleert. Vor— 
ber gehen oder darauf folgen gewöhnlich fehr heftige 
wehenartige Krämpfe und Hämorrhagien aus der 
Gebärmutter. Nicht felten erkennt erft jest der Arzt, 

daß er es mit eier fogenannfen falſchen Schwanger⸗ 
ſchaft zu thun hatte. 

Die Urſache liegt ſicher auch hier * in 
einer chroniſchen entartenden Entzuͤndung des Uterus. 
Die Hydatiden mögen allerdings haufig die Folge ei— 
ner unvollfommenen Conception feyn; daher man fe 
auch wohl mit Fleifh und Fettmaſſen und ſogenann— 
ten falfhen Früchten hat abgehen ſehen, Beſonders 
haͤufig ſcheint der Mutterkuchen in Hoderiden auszu⸗ 
arten, oder wenigſtens zu ihrer Entſtehnug den Grund 
zu legen. So ſah man wohl bey Geburten zurückge— 
bliebene Stüden — zu dem übel Veranlaſſung 
werden. 

Sollte 
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Sollte man auch zur richtigen Diagnofis dieſes 
Falles gelangt feyn, fo ift doch wenig zu thun. Iin— 
mer muß man abwarten, bis die wehenartigen Schmer- 
zen. entftehen, und fih die Natur felbfi Luft macht, 
Fan diefe dann nad den Regeln der Entbindungs- 
kunſt durch Frampfftillende Mittel zu mindern und 
auf die im vorhergehenden Falle angeführte Art, vie 
Dffnung des Muttermundes zu befördern Suchen. 
Nach dem Rathe Einiger den Sad oder die Hydati— 
den nach geöffnetem Muttermund einzufchneiden, ift 
wohl nicht thunlich. Sie werden dazu meiftens zu 
hoch fisen, man wenigſtens niemahls alle erreichen 
koͤnnen. Befonders kommt es darauf an, daß alle 
Hydatiden und auch der geborſtene Sack ſelbſt mit 
ausgeleert werden, ſonſt hoͤrt theils die Blutung 
nicht auf, theils ſammelt ſich leicht von neuem Waſ— 
fer an. Geſchieht dieſes daher nicht von ſelbſt, fo 
muß wirklich der Geburtshelfer verfuchen, fie heraus— 
Zuziehen. (Mendel.c. p. 200. de Grego- 
rini dehydropeuteri. Haller opusc. minor. 
Vol. VIII. p. 344. Sprengel’5 Handb. d.-Pa= 
thol. Vol, VIII. p. 406. ak Handbuch der 
Kranfh. der Weiber. p. 543.) 

B) Gebärmutter- Wafferfugt währen 
der Shwangerfhaft. Das Waffer befindet ſich 
bier zwiſchen den Haͤuten des Eyes und der innern 
Wand der Gebaͤrmutter; denn die ſogenannten fal— 
ſchen Waſſer, welche in die Alantois eingeſchloſſen 
find, und nur in ſeltnen Faͤllen bis zur Geburt fort— 
dauern, oder eine ungewöhnlich fiarfe Anfammlung 
des Schafwaffers (Liquor amnios) gehört nicht hier— 
her, Eine folde Verbindung wird immer. außeror= 
dentlich ſchwer zu erfennen ſeyn, jedoch man Urſache 
haben darauf zu ſchließen, wenn die Ausdeh⸗ 
— der Gebaͤrmutter außerordentlich ſchnell ie 

ie 


’ 
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dir unteren Extremitäten dabey waſſerſuͤchtig anſchwel— 
len, die oberen aber abmagern; das Anſehen der 
Kranken aber bleich und eachectiſch iſt; fie an einem 
beftändigen Drud auf den Magen und Mangel an 
Appetit leidet; fih der Uterus bey der äußeren Un— 
terfuhung fehr breit und weich anfühlt, man. aud 
feldft wohl einige Fluctuation in ihm bemerken Fann;z 
man bey der inneren Unterfuhung den Mutfermund 
ſehr weich und binser ihm deutliche Schwappung 
findet z man endlich die Bewegungen des Kindes nur 
undentlih wahrzunehmen vermag. In den häufig: 
fien Faͤllen fließt das Waſſer kuͤrzere oder längere Zeit 
vor der Geburt in größerer. oder geringerer Menge 
ab, je nachdem die Ausdehnung der Gebärmutter 
fhneller oder langfamer erfolgt ift, Der Bauch wird 
dann dünner, allein das Wafler ſammelt fih von 
neuem wieder an, fließt wieder ab, und diefes 
kann bis zur Geburt fomehrere Mahle der Fall feyn, 
Natürlich, dag dann diefes Abfliegen des Waſſers 
das unfrüglichfte Kennzeichen der Krankheit if. Zus 
geilen dauert es doch aber auch big zur oder kurz 
vor der Geburt, bis das Wafler abgeht ; lauft dann 


gewoͤhnlich bey den erften Anfirengungen und Wehen 


noch vor dem Platzen der Eyhaͤute ab, wobey nicht 


selten ein ziemlich. bedeutender Knall gehört wird, 


und wor dann wahrfheinlih in einem widerngtitrlich 
erzeugten Sad angehäuft, 
Es gibt auch noch eine felfner vorfommend 


Waſſerſucht des Parenchymas der ſchwangeren Ge— 


baͤrmutter. Hier kaun man häufig die did aufgeſchwol— 


lenen Wände diefes Eingemeides firhlen,, und ift die 


außere Haut noch nicht zu geſpannt, durch diefe Die 


Fefen Eindrüde, welde der Druck des Fingers in 


jedem oͤdematoͤs angefhwollenen Theile binterläßt, 
bemerken. Der Abgang des Waſſers durch die Schei— 
de 
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die erfolgt hier immer nur tropfenweiſe, PORN 
fh auch die Gefhwulft des Bauches nur langfam 
verliert. 

Kaum ift diefes Übel von einer zu ſtarken Ans 
ſammlung des Liquor amnios zu unterſcheiden. Die 
geihen, daß man bey legerer durch die dußeren Ber 
dedungen das Kind immer mehr zu der Oberfläche 
als in der Tiefe fühlen foll; ſich dasfelbe, wenn 
man den Uterus von der einen zur andern Geite hin 
und ber bewegt, oder durh die Scheide mit dem 
eingebrachten Finger den Muttermund etwas in die 
Höhe hebt, und mit der andern flahen Hand den 
Grund der Gebärmutter nach unten drückt, mit grö- 
ferer Leichtigkeit in den Eyhaͤuten hin und her be⸗ 
wegen läßt, find doch ſtets hoͤchſt trügerifh. Nur 
der Abgang des Waffers, ohne daß die Geburt darauf 
folgt, kann bier völliges Licht geben. Leichter ift die 
Krankheit von einer Molenfhwangerfchaft zu unterz, 
fheiden. Hier fühle ſich der Leib immer weit härter 
an, und ift zugleich felbft ſchmerzhaft; es gebt faft 
ohne Ausnahme Blut durch die Scheide ab, und cin 
fehr bedeutendes Allgemeinleiden ftellt fi ein. 

Die Urfahen haben nichts beſonders; find 
die allgemeinen der Wafferfucht, befonders der Ana= 
farca, jedoch wohl am häufigften andauernde Erfäl- 
Kung des Unterleibes und der Gefhlechtötheile. 

Die Progmofeift im ganzen günflig. Das 
Übel wird ſtets gruͤndlich durch die Entbindung ge 
‘hoben. Befonders hat es nichts zu fagen, mwenn!das 
Waſſer wahrend der Schwangerſchaft von Zeit zu Zeit 
abfließt. Die Bruͤſte bleiben meiſtens ſchlaff und welk, 
nah der Niederfunft ſammelt ſich in ihnen wenige 
oder gar Feine Milch, und das Selbſtſtillen wird daher 
folhen Frauen häufig unmöglih. Allerdings wird 
das übel haufig, zumahl wenn die Ausdehnung 
ſchon 
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ſchon in den erſten Monaten ſehr ſtark iſt, Urſache 
des Abortus. Selbſt ausgetragene Früchte kommen 
in der Regel ſehr klein und welk zur Welt, und 
bleiben feltenam Leben. War die Ausdehnung fehr 
bedeutend, To find nach der Niederfunft gefährliche 
Metrorrhagien zu fürchten, weil der außerdem noch 
erfchlaffte Uterus ſich nicht fehnell genug zufammen- 
ziehen fann, und die Geburt wegen Kleinheit der 
Frucht außerordentlich ſchnell erfolgt. Wenigſtens 
fehlen ſehr ſchmerzhafte * lange daurende Nachwe— 
hen niemahls. 

Die Behand * braucht nur palliativ zu 
ſeyn. Man hüte ſich, etwa ſtarke Diuretica (Scilla, Di- 
gitalis) zu verſchreiben. Sie helfen doch nichts, denn 
nur die Entbindung kann das libel heilen, ſchaden 
aber durch heftigen Neis, zu flarfe Wirkung auf die 
Gefchlechtstheile und? Schwähung der Verdauungs- 
organe. Man verfuche indeffen die gelinderen, nah— 
mentlih Wadholderbeerenthee, Ononis spinosa etc. 
in Verbindung mit bifteren Mitteln; laſſe dabey ei- 
ne zwedndßige, Fraftige, nahrhafte Diät führen, 
die Kranfe fih wo möglich Öftere Bewegung in freyer 
Luft machen; forge für eine möglichft heitere Ge— 
muͤthsſtimmung 2c. Ben fehr farfer Ausdehnung des 
Unterleibes fchafft eine Bauchbinde Erleichterung. 
Eine auch nad) der Entbindung fortdauernde Atonie 
und Schwaͤche muß ſtets durch ſtaͤrkende tonifche Mit- 
tel gehoben werden. (Bilfinger’s diss. de hy- 
drope uter. gravid. Tübing. 1761.) 


Die Woafferfuht des wissen 
(Anasarca.) 


Die Diagnofe der Zellgewebe- Waſſer ſucht iſt 
ſtets ug Der davon befallene Theil zeigk eine wei— 
he, 
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che, kalte, blaſſe, völlig unelaſtiſche Geſchwulſt; 
daher ein Druck des Fingers auf dieſelbe eine Gru— 
be hinterlaͤßt, die ſich nur langſam wieder ausgleicht, 
Da alle Zellen des Zellgewebes mit einander in Ver— 
bindung ſtehen, ſo ſchwellen natuͤrlich wegen der nie— 
deren Lage die unteren Ertremitäten zuerſt an, und 
nur nach und nad fleigt die Gefhmwulft höher. Aus 
dem näahmlichen Grunde fammelt fih auh das Waſ— 
fer nicht allein unmittelbar im Zellgewebe unter der 
Hauf, ſondern auch in dem tiefer, daher zwifchen 
den Muskeln liegendem, in dem die Eingemweide, großen 
Gefäße umgebenden, und das Parenchyma der erſte⸗ 
ren bildenden Zellgewebe an. So verhaͤlt es ſich we— 
nigſtens, wenn die Anaſarea aus allgemeinen Urſa— 
chen entſteht; ſind dieſe aber nur oͤrtliche, ſo ſchwillt 
oft nur ein einzelner, ſelbſt ſehr kleiner Theil an, 
Solche Fälle erhalten aber den Rahmen Oedema. 
Der Verlauf ift immer der oben angegebeng der 
allgemeinen Wafferfuht (v. p. 10.) und nahment- 
lich des Aſcites, womit die Anafarca auch fehr haͤu— 
fig verbunden iſt, oder in ihn oft fehr plöglih'über- 
geht, wenn eine Zelle wegen fehr flarfer Ausdeh- 
nung plagt und fih dadurd das Waffer in den, Uns 
terleib ergießt. Dauert die Wafferanfammlung fehr 
lange, nimmt fie fehr uͤberhand, und wird dadurd 
die Ausdehnung fehr bedeutend, fo entftehen Leicht 
an dem Theile Hautentzündungen, entweder dur 
unbedeutende aͤußere Beranlaffungen, eine Quetfhung, 
Tanges Liegen, Senf oder Blafenpflafter,; oder wohl 
ganz von felbft, wo fih dann erſt einige mißfarbige 
Flecke zu bilden anfangen. Diefe Entzündung ift ery- 
fipelatös, haufig ſchießen Blafen auf ihr auf, und 
ſtets hat fie eine andere Tendenz in Brand uͤberzuge— 
hen. Außer den Beinen ſchwillt bey der allgemeinen 
Zellgewebewaſſerſucht Fein Theil fo leicht und fo ſtark 


i an, 
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an, als bey Männern der Hodenſack (Anasaroa scroti), 
Der Grund hiervon liegt in ſeinem ſo ſehr lockeren 
Zellgewebe. Die Geſchwulſt theilt ſich auch leicht dem 
maͤnnlichen Gliede mit, und macht zuletzt an dieſem 
wahre Phimoſis. Die gleichmäßige Ausdehnung, das 
baldige Verſchwinden der Runzeln des Hodenſackes, 
die zurückbleibende Grube beym Druck mit dem Fin— 
ger, laſſen dieſen Fall ſehr leicht von wahren Fleiſch— 
und Waſſerbruͤchen unterſcheiden. Die Ausdehnung 
wird oft ungeheuer, und leicht entſteht am Hoden— 
ſack zuerſt Entzündung und Brand, 

Außer den hinlänglich bekaunten allgemeinen 
Urſachen (v. p. 13.) entficht die Zellgewebe-Waſſer— 
fucht befondersnah allgemeinen Erfältungen der gan— 
zen Haufoberflähe, daher nah Schafen auf einem 
feuchten naffen Boden ; nad, etwa tief eingreifenden 
Haufentzundungen, daher allgemein nach dem Scharlach— 
fieber , Örtlih nad dem Erpfivelas, überhaupt nad 
einer jeden bedeutenden ſtarken Abfhuppung der Ober— 
baut; nah unterdrücken hronifhen Hautausſchlaͤ— 
gen, nabmentlih der Krage, und nah Lähmungen 
einzelner Glieder. Es gibt auch eine Anlage zur 
Anafarca, und Diefe findet bey: Perſonen mit einer 
ſchwach organifirten, daher fehr feinen, weichen, 
weißlichten Haut, die eine große Neigung zum Fette " 
werden haben, ſtatt. Daher ift das Übel auch weit 
häufiger bey Weibern als bey Männern. 

Die Vorberfagung richtet fih ganz nad) 
‚ber beym Afeites angegebenen, Übrigens ift die Anafarca 
“unter den allgemeinen Wafferfuchten bey weitem die be= 
ſte, und daher immer noch Hoffnung wenn fie aleiu 
ohne Afcites oder Bruſtwaſſerſucht vorhanden ift. 

Auch die Behandlung wird ganz nad alt= 
gemeinen Grundfägen unternommen. Haͤufiger als 
andere Arten der Waſſerſucht iſt indeffen die Ans 

fors 
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farca entzündliher Natur, und muß daher Fühz 
lend behandelt werden. Oft wird diefe aber verz 
kannt, weil das mit Waffer angefüllte und dadurch 
angeſchwollene Zellgewebe das Fühlen und richtige 
Beurtheilen des Aderfchlages hindert, den man durch 
dasfelbe wohl felbfi fehr Kein zu fühlen glaubt, (P. 
Franf). Die Urſachen, Körpercouftitution , der 
Eharafter der Epidemie und übrigen Symptome müf- 
fen hier Licht geben. Bey der aus Atonie und Schwaͤ— 
che entflandenen oder wenigftens damit verbundenen 
Anafarca hun diaphoretifhe Arzneyen beffere Dien- 
ſte als in allen andern Arten der Wafferfucht ; ja zu— 
weiten Fann auf diefem Wege das Waffer ganz allein 
ausgeleert werden. Daher der Nugen des effigfauren 
Ammoniums, des Gampbers , felbft des Dpiums 
und der warınen aromatifhen Bader. 

Die örtlichen Mittel, nahmentlich fanftes an- 
baltendes Reiben mit mwollenen, allenfall3 mir dem 
Raub von Maſtix, Bernflein ꝛc. durchdrungenen 
Tuͤchern, fpirituöfe Einreibungen und Wafhwaffer, 
Beficatorien und Synapismen beleben zwar die Thaͤ— 
tigfeie der Inmpbatifhen Gefäße der Hauf ungemein 
Traftig, und koͤnnen daher zur Heilung der Anafar= 
ca vieles beytragen, doch müffen fie ſtets mit großer 
Vorſicht, und ift die Gefhwulft fchon ftark, daher 
die dußere Haut fehr angefpannt, lieber gar nicht 
angewendet werden, weil fie zu leicht heftige in Brand 
übergehende Entzündung erregen. 

Faft das nehmliche gilt von der Scarifica- 
tion. Man kann dadurch den Kranken allerdings 
nicht felten auf einige Zeit von feinen Übel befrenen, 
ihn auch ſelbſt zuweilen radical heilen, einer zu großen 
Ausdehnung der Haut und dadurch herbengeführten 
Entzindung und Brand vorbeugen ; ift aber der 


Kranke ſchon ſehr — die Aucbegnung ſehr be— 
deu⸗ 
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deutend, und offenbar Neigung zu Entziindung vor—⸗ 
handen, fo farm auch wieder durch fie eine erpfipela- 
töfe Entzündung herbepgeführt, der Einſchnitt felbft 
brandig werden, er fi mwenigftens in ein unreines 
Geſchwuͤr verwandelt. Die Operation findet daher 
nur ihre Anwendung, wenn der Kranke no gehörig 


bey Kräften und die Ausdehnung noch nicht zu ſtark 


it. Gewöhnlich nimmt man fie an den Füßen unmit— 
teldar über den Knöcheln vor, weil aus ihnen als 
dem niedrigften Theile des Körpers, am leichtefte alles 
Waffer ausfließt; findet man es für nöthig, ſo kann 


man fie aber auch an andern Theilen machen. Der 


Stich ift dem Schnitt vorzuziehen; denn er erregt 


nicht fo leicht Entzündungen, und geſchieht mit ei- 


ner Sanzette, die man bis in das Zellgewebe der 
Haut einfticht. Ein Stih ift hinlänglich ; das Waſſer 
läuft durch ihn gewiß, wenn gleich langfaıt aus, und meh— 
rere Stiche Förinen leicht Entzündung erregen. Schließt 
ſich der Stich und laͤuft Fein Waſſer mehr aus, ſo 
macht man wieder einen neuen, und dieſes iſt ge: 
woͤhnlich den dritten oder vierten Tag der Fall. Die 
Füße muͤſſen dabey hoch und troden liegen, moͤg— 
lichſt gegen Erkaͤltung geſchuͤtzt werden, und man muß 
den Einſtich von Zeit zu Zeit mit Bleyivaffer befeuch- 
ten, um etwanige Entzündung möglichft zu vermei: 


den (Richter Anfangsgr. d. Wundarzn. Vol. V. 





p- 170.) Auf ähnliche Art kann man den wafferfüch- 
tigen Hodenfac bey Männern fearifieiren; aber nie- 
mahls, went diefer ſchon entzuͤndet iſt, wo allein 
noch Umſchlaͤge von Chinarindenabkochung mit Cam: 
pher die Gefahr des Brandes abzuwenden vermögen, 

Bey Kindern entftcht zumeilen ein folhes Oe— 
dema scroti, ohne übrige Anafarca allein von Er: 
kaͤltung; das Tragen von Hofen, Umfchläge von trock— 
nen aromatifhen Kräufern, oder Zuder auf Kohlen 

ge⸗ 
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geſtreuet, und den Dampf davon an die Geſchwulſt 
geleitet, find hier meiſtens hinlaͤnglich dieſes zu zer⸗ 
theilen (P. Frank). 


Die Kopfwafſerfucht. IIydrocephalus.) 


Whitt üb. d. Gehirnwaſſ. in d. ſämmtl. zur pract. Arge 

neywiſſenſch. gehörig. Schrift. p. 662. u 

Duin’s Abhandl. üb. d. Gehirnmw. Leipz. 1792. 

Odierin den Memoir, de la Societe royale de mede: 

„eine, von 1779» 

Hopfengärstner Unter, über die Gehirnwafferfudt. 
Stuttg. 1802. 

Forme y von d. Waflerf. der Gehirnhöhfe, im Horns 

„fHen Archiv. f. pract. Mevicin und Klinik Vol. IX. 
p- f 2109. i i 


Die nah ihrer Entftehung, dem Verlauf und 
Sitz ſehr mannigfaltigen Arten von Waſſeranſamm- 
lungen an und in dem Kopf mirffen zuvoͤrderſt in dert 
aͤußeren, den inneren Waſſerkopf und in die Waffers 
fucht der Gehirnhoͤhle abgerheilt und von jeder Art 
befonders geredet werden. - | 

A) Der äußere Wafferfopf (Hydro« 
cephalus externus). Das hier außerhalb der Schäs 
delhöhle befiudlihe Wafler bat einen verfihiedenen 
Sitz. | Ä 
1) In dent Zellgewebe unter der außeren Hauf. 


Der. Kranke hat hier eine weiche, mehr oder weni= 


ger durchſcheinende, unfchnterzhafte, Falte, nicht 
umfohriebene Geſchwulſt, die ſich meiftens über den 
größten Theil des Schaͤdels ausbreiter, felbft wohl 
die Augenlieder ergreift, fo daß diefe der Kranfe 
kaum öffnen kann, fih aber nicht leicht bis 
ſicht 
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fiht ausdehnt, in der endlich der Druck des Fingers 
eine Grube binterläßt. 

2) Swifchen der Galea aponeurotica und der 
Beinhaut. Die Gefchwulft ift hier mehr umſchrieben, 
härter, gefpannt, nicht ganz ohne Schmerzen, die 
durch einen dußeren Druck vermehrt werden, welcher 
feine Grube hinterläßtz erſtreckt fih mie bis an die 
Augenlieder oder Ohren, und haufig fühle man im 
derfelben einige Schwappung. 

3) Zwifchen der Beinhaut des Shädels — dem 
Schädeftnoden feld. Die Zeichen find hier zwar die 
naͤhmlichen, wie im vorigen Falle, nur if hier faft 
immer der dußere mit dem inneren Wafferfopf ver- 
bunden. Man findet daher diefe Art wohl nur bey 
Kindern, zals einen Fehler der erfien Bildung, wo 
dann die Scheitele nnd Hinterhaupf: Bein- Knochen 
fehlen, und auch der obere Theil des Gehirnes nicht 
gehörig ausgebildet, im Waſſer gleihfam aufgelöft, 
oder an feiner Stelle nur ein großer Waſſerſack be= 
findlich if. Man erkennt diefen Fall leicht an der cie 
genthirmlichen Koyfbildung. weßwegen man folhen 
Kindern auch den Nahmen Kagenföpfe a 
gegeben hat. 

Der äußere Wafferkopf ift übrigens haufig fehr 
groß, beſonders wenn das Waſſer im Zellgewebe un⸗ 
ter der aͤußeren Haut liegt Fund dehnt ſich über den 
größten Theil des Schädels aus; zumeilen findet mar 
es aber auch nur am einer oder einigen Stellen des— 
felben. Im legten Falle ift das Waffer wohl in ei— 
nem eigenen Sad eingefchloffen, der einer Balgge— 
ſchwulſt gleicht, eine ziemlich anfehnfiche Größe ir: 
reicht , und wie eine mit Maffer angefuͤllte Blafe 
ausfiehr. 

Die Urfahen des übels find am haͤufigſten 
ein Fehler der erften Bildung, daher es die Kinder 

mit 
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mit auf die Welt bringen. Aber auch von andern 
Urſachen kann es entſtehen, und dann auch Er- 
wahfene befallen; nahmentlich von allgemeiner, und 
beſonders oͤrtlich am Kopfe, unterdridter Hautaus⸗ 
duͤnſtung; nah Maſern, dem Scharlachfieber, übel 
behandelter Kraͤze, Milchborke, dem Kopfgrind, 
geſtopften kalten Fiebern. Quetſchungen und Ver— 
haͤrtungen des Kopfes koͤnnen gleichfalls dazu Ver— 
anlaſſung geben. In ſeltenen Faͤllen ſah man durch 
die. weit von einander ſtehenden Suturen der Kopf: _ 
knochen das Waffer des inneren Wafferfopfes nah 
außen hervordringen, und fo auch einen dußeren 
Waſſerkopf verurfacen. ni 

‚Die Borherfagung iſt im Ganzen guüͤu— 
ſtig, niemahls Gefahr vorhanden und die Hei— 
lung. leicht. Dieſes iſt beſonders der Fall, wenn 
das Waſſer unter dem Zellgewebe der aͤußeren Haut 
ſitzt; ſchwieriger iſt die Heilung, wenn ſich das— 
ſelbe unter der Aponeuroſe, oder gar der Beinhaut 
angeſammelt hat. Iſt im letztern Falle der innere 
mit dem aͤußeren verbunden, ſo iſt die Vorherſa— 
gung ſelbſt hoͤchſt unguͤnſtig, und damit zur Welt 
gekommene Kinder ſterben meiſtens bald nach der 
Geburt. Der Waſſerkopf von inneren, befonders. 
angeerbten Urſachen, iſt natürlich fchwerer zu heilen, 
als der nach dußeren, vorubergehen. 

Die Behandlung. Zf das Übel allein 
oͤrtlich, ſo dienen die befannten zertheilenden Mit- 
tel; das Auflegen mit aromatifchen Kräutern ges 
fuͤllter Saͤckchen, aromatifhe imfohläge mit warmem 
Nein, von Campherfpiritug , Meerzmwiebel - oder 
Weineſſig, Veftcatorien in den Naden und hinter 
die Ohren, Fontanellen ꝛc. Auch eine gelinde Come _ 
preffion auf den ganzen Umfang des Kopfes ver- 
mittelſt einer Binde, die man nad und nad a 
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feſter anzieht, iſt ſehr nuͤhlich befunden worden, Oder 
man fegt dem Kinde eine Muͤtze von feinem Wade 
uch oder Wachstaffent auf, welche überall fo genau 
als möglich anſchließen mug (Sadhtleben) Das 
Reiben des Kopfes mit einer Aufldfung des Kuͤ— 
chenſalzes, aromatifhe und fpirituöfe Dampfe von 
Bernftein, Benzoe und Maftir, der Dunft von an- 
gebranntem Spiritus, haben gleichfalls zuweilen gute 
Dienſte gethan. Man laßt fie entweder geradezu an 
den Kopf geben, oder impragnirtt Tücher damit, mit 
denen man nachher den Kopf reibt. Hilft alles nichts, 
fo kann man das Waffer durch Einfehnitte ausleeren, 
die aber doch, wenn dieſes unter der Aponeuroſe liegt, 
ziemlich tief dringen und am niedrigften Theile der 
Geſchwulſt gemacht werden müffen. Hier muß man 
aber feft verfichert feyn, daß der innere nicht mit dem 
äußeren Wafferfopf verbunden it, ſonſt beſchleunigt 
man dadurch den Tod. Sind allgemeine Urſachen vor— 
handen, ſo werden dieſe nach eigenen Regeln behan— 
delt; ſelbſt gelinde abführende und urintreibende Mit— 
tel koͤnnen hier von Rutzen ſeyn. Man ſah das übel 
zuweilen nach einem ſtarken waͤſſerigten Ausfluß aus 
der Naſe verſchwinden, ſollte daher nicht der Ge— 
brauch von Rießmitteln nützlich werden Finnen? Theils 
um den Reſt der Geſchwulſt voͤllig zu zertheilen, 
theils um einer neuen Waſſerauſammlung vorzubeu— 
gen, dienen Fomentationen aus einer Abkochung der 
China, Eichenrinde und anderer adfringirender Mit— 
tel, und auch der innere, jedoch vorſichtige Gebrauch 
der China, bey Kindern beſonders des Extracktes. 

B) Derinnere Wafferfopf (Hydroce- 
phalus internus)., Das Waſſer befindet ſich bier 
entweder zwifhen den Schadelfnochen und der har— 
ten Hirnhaut, oder zwifchen den beyden Blättern ders 
felben, zwifchen ihr und der Spinnewebenhauf, zwi— 
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ſchen dieſer und der weichen Hirnhaut, oder endlich 
zwiſchen der lehtern oder dem Gehirn ſelbſt, Zumei- 
ten fand man es aud in großen Saͤcken angehäuft, 
die großen Hydatiden glihen, und wohl in der Sub: 
ſtanz des Gehirns felbfi lagen. Am feltenften befindet 
85 fih zwifchen der harten Hirnhaut und den Schaͤ— 
delknochen, weil die fo fefte Verwachſung beyder 
bier nicht leicht Wafferanfammlungen geſtattet. Man 
fand indeffen innerlich, zwifchen der harten Hirnhaut 
und den Hirnſchalknochen, und aͤußerlich zwiſchen 
dieſen und der Beinhaut, fehr viel Waffer angehäuft, 
die Schädelfnochen daher von ıhren Bedeckungen ganz 
abgefondert und in Waffer gleihfam fhwimmend, 
(Klinkosch Prog. de Hydroceph. ı773.) 
Auch zmwifchen der pia mater und dem Gehirn befin- 
det es fih felten, jedoch fand man in einem merf- 
würdigen Falle, durch eine bedeutende Menge Waf- 
fer, faft ale Windungen des Gehirnes von diefer ge- 
trennt (Frankl.c. $. 737.). Für die Elinif ift es 
indeffen ziemlih gleihgültig, den Sig des Waffers 
fo genau zu beffimmen. i 

Das Übel äußert fih nicht felten ſchon vor der 
Geburt im Mutterleibe. Solche Früchte werden dann 
felten ausgetragen , und gehen oft ſchon ſehr früh 
ab. Iſt diefes aber der Fall, fo wird die Geburt 
wegen Größe des Kopfes oft fehr ſchwierig, ja felbft 
oft nicht cher möglih, bis man den Kopf geöffnet 
und das Waſſer hat herauslaufen lafjen. (Dfian- 
der Grunde. d. Entbindungsf. Tom. I, p. 309. 
Deff. Annal. d. Entbindungsf. St. 2. 

In den meiften Fallen eutficht das Übel erſt 
nah der Geburt, früher oder fpater, ſtets aber in 
der frühefien Lebensperiode, in welcher die Schädel: 
knochen noch weih und nachgiebig find; am häufig: 
ſten zwifchen dam zweyten und fiebenten ae - 
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ſpaͤter vielleicht nie, oder doch nur in hoͤchſt ſelte— 
nen Fällen, wenn die Fontanellen ſehr lange uns 
verfnöchert bleiben. 

Die Menge des angefammelten Waſſers ift fehr 


verſchieden ; in der Regel nur gering, in ſeltenen Faͤl— 


Ven aber ungeheuer, bi$ zu ı8 bis 24 Pfund. Je 
mehr desfelben ſich anhaͤuft, defto mehr werden na⸗ 
türlich der Kopf und die Schädelfuochen ausgedehnt. 
Ein einjähriges Kind hatte einen Kopf von 36 Zoll 
im Umfange, der vom Anfange des Hirnhauptbeineg 
bis zum Ende des Stirnbeines 284 Zoll maß. (Wolf 
Kranfg. nebft Bemerf.). Gemeiniglich geben ſich durch 
die Ausdehnung des Kopfes die Sufuren von einanz- 
der, bilden häufige Zwiſchenraͤume, and die Scha— 
deifnochen werden länger, breiter und dünner; letz— 


teres zumeilen in einem fo hohen Grade, daß fie ende 


lich durfichtig werden, In einigen Fällen konnte man 
die großen Gefäße und Blutbehälter unterfcheiden, und 
bey hellem Sonnenſchein oder einem hinter den Kopf 
gehaltenem Lichte, durh die Schaͤdelknochen das 
gelbligte Waffer wahrnehmen. (Fleiſſch Handb. d. 
Kranfh. d. Kind. Tom. II. p. 8.) Nur in feltenen 
Fällen fand man die Suturen geſchloſſen, und die 
Schädelfnochen eher hart und verdidt als dünn. (Eph 
N. C. Cur. I—II. obs. 29.) 

In der Kegel dehnt fi eine Stelle des Kopfes 
ftärfer als die andere aus; am häufigften das Stirns 
bein, zumeilen der Wirbel, felten das. Hinterhaupte 
bein, oder nur eine Geite des Schädel!. Die Ge— 
fhmwulft ift zwar hart, ohne Schwappung; drückt 
man aber den Kopf auf der einen Seite, ſo ſchwillt 
er auf der andern an, auch füllt fich diefer an den 
FZontanellen und auseinander getrennten Suturen 
weih an. Zumeilen ift auch der innere Waſſerkopf 
nur partiell, und das Waffer dann in einem Sad 
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oder eine Hydatide eingeſchloſſen. (Bu sebius 
' Squario Raccolta scientif, Vol. IV. p. 230) 
An der Stelle, wo ein folder Sad liegt, fehlt danı 
wohl die Verknoͤcherung in den Schadelfnohen, und 
außerlich ift eine Gefhwulft bemerkbar. Der Fall hat 
datın Ahnlichkeie mit einem Gehirnbruch, nur iſt in 
der Geſchwulſt Waffer und Fein Gehirn, dod aber 
wohl die Gehiruhäufe, zumahl die dura mater, 
befindlih. An jedem Puuncte des Schädel Fann die- 
ſes der Fall feyn, 5. B. im Naden, wo es dem ge- 
fpaltenen Riüdgrad nahe ſteht, oberhalb der Nafe :c, 
(Frank ], c. $, 737. Medic.- Observ, and In- 
quir. Vol. V.) 

Die Diagnofe der gusgebildeten Krankheit iſt 
natuͤrlich leicht, gemeiniglich bringen auch die Kinder 
dierelbe mit auf die Welt. Ihr Entfiehen nach der 
Geburt hat man zu befürchten, wenn das Kind in 
Verhaͤltniß zu feinem Alter einen ungewöhnlich gro- 
Gen Kopf hat, nicht will ſprechen Iernen, anfängt 
dumme, ſoporoͤs und fihlafrig zu werden, mit halb 
offenen Augen zu fchlafen, der übrige Körper welk 
und ſchlaf bleibt, die Zähne ſpaͤt und unregelmäßig 
eintreten, fih endlich die Fontanellen und Suturen 
gar nicht oder nur unvollfommen ſchließen. Indeſſen 
befommen bey weiten nicht alle Kinder, bey denen 
fich dieſe Zufalle zeigen, den Wafferkopf. Spaterhin 
fängt dann das Stirnbein gewoͤhnlich an fehr auf- 
- fallend hervorzuragen, wodurch ſich der Winkel, den 

diefes mit feinem die Augenhöhlen bildenden Fortſatz 

macht, faſt gänzlich verliert, diefe daher bedeu- 

tend fchwinden, und die Yugen fo ſtark nah außen 

und unfen gedrudt werden, daß fie das Kind durch— 

aus nicht in die Höhe heben Fann, und fie immer 

mit dem unteren Augenlied halb bedeckt erfcheinen. Auch 
tritt 
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tritt jest ein anffallendes Mißverhältnig der Größe 
zwifchen den Geſichts- und Schaͤdelknochen ein, 
Die allgemeinen Zufälle, die das Übel begleiten, 
find: Übelbefinden, wenn man das Kind aufrecht hält, 
wodurch Huften, Beaͤugſtigung, Erbreden, und 
ſelbſt Convulfionen entfiehen, welches ſich alles in 
der horizontalen Lage verliert, Thranen der Augen, 
die immer halb gefhloffen fi find, mit ſtierem ae 
Große Abmagerung des ganzen übrigen Körpers, 
eben dem Maafe, als der Kopf zunimmt. Ba 
terter, faſt gänzlich gegen die Lichtftrahlen unempfind- 
licher Augenſtern. Allmählige Abnahme der dußeren 
und inneren Sinne. Zuletzt Herabfinfen des Kopfes 
auf die Schultern, fehr Fleiner, gefhmwinder Puls, 
gefhwollene Füße und foporöfer Zuftand, wodurd 
endlich oder unter Convulfionen der Tod erfolgt. 
Die Urfache des übels mag bier wohl fo 
gut wie bey der Wafferfucht ‚der Gehirnhöhlen, ein 
‚der wirfliden Wafferanfammlung vorausgehender 
entzundliher Zuftand, und jene Anfammlung feröfer 
Feuchtigfeiten als ein Ausgang von diefem zu betrach— 
ten fepn. Die am haͤufigſten vorfommenden Gelegen- 
heitsurfachen des Übels, nabmentlih wenn Kinder da- 
mit geboren werden, ein Druck oder Stoß auf die 
Gebärmutter mähtend der Schwangerfchaft, das Um— 
fhlingen der Nabelfhnur, um den Hals; und entficht 
das Übel nah der Geburt, eine fehr fhwere Entbin- 
dung, ein langes und ftarfes Einkeilen des Kopfes, 
der unvorfichtige Gebrauch der Zange und anderer In- 
firumente, ein Fall auf den Kopf, überhaupt eine je: 
de Gemwaltthätigfeit, die der Kopf bey oder kurz nach 
der Geburt erleidet, machen dieſes wahrfchein- 
ih. Daß dazu ein heimlicher Krankheitsftoff der Al- 
tern, welcher vielleiht die Frucht in ihrer Ausbil- 
dung fiört, VBeranlaffung geben. kann, daher eine 
er= 
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erbliche Anlage hier ſo gut wie bey der Waſſerſucht 
der Gehirnhoͤhle ſtatt findet, und mehrere Kinder 
von den nähmlichen Ültesn davon ergriffen werden, 
ift feinem Zweifel unterworfen, Man fah das Übel 
metaſtatiſch nach fchlecht geheilten Fiebern, zurüdges 
triebener Kräge, Milchborke, Kopfgründ ꝛc. entſte⸗ 
ben, es auf heftige und wiederholte epilentifche Au— 
falle folgen, Bey Erwachſenen Fann das Übel natür— 
lich nicht entſtehen, weil ihre Kopffnohen nicht mehr 
nachgiebig genug find, um ausgedehnt zu werden, 
Wer weiß indeffen, ob manche Arten des Schlag 
fluffes nicht vielleicht ihre Entſtehen folden chroniſchen 
Hirnentzündungen verdanken , die ihren Ausgang 
durh folde Anfammlungen feröfer Feuchtigkeiten 
machen. 
‚Die Vorherſagung iſt hoͤchſt ungünftig. 
Beſonders iſt die Krankheit ſtets unheilbar, wenn die 
Kinder ſchon damit auf die Welt kommen, wahrſcheinlich 
wegen hier ſehr fehlerhafter Bildung des Gehirnes. 
Je ſpaͤter ſie nach der Geburt eutſteht, und zwar 
von deutlich bemerkbaren erſt nach dieſer eintretenden 
Urſachen, deſto leichter iſt Heilung moͤglich. Iſt das 
Übel ſchon alt, und der Kopf ſchon ſehr ausgedehnt, 
fo ift auch die Heilung unmöglid. Das Ausleeren 
den Waffers fruchtet bier nichts, denn den Kopf 
kann man doch nicht wieder Eleiner, und den Scha— 
den, den das Gehirn erlitten hat, wieder gut ma— 
hen. In der Regel nimmt das Übel fihnell zu und 
toͤdtet noch in den Kinderjahren; jedoh immer lang— 
ſamer, als die Wafferfucht der Gebirnhöhlen, daher 
man es auch wohl im Gegenfag von diefer, den chro— 
nifhen Wafferkopf nennt. Nur in feltenen Fällen er— 
reicht der Kranke ein etwas bedeutendes Alter. (D ft: 
Hoff kleine Beytraͤge z. Erweit. d. menfhl. Wiſſenſ. 
Vol. I, Aurivillius diss. de hydrocephal. 
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inter. 45 annor.) Faſt immer bleiben die am Leben 
bleibenden Kinder dumm; ihre Sinnebilden ſich nicht 
aus; befonders fehen fie ſchlecht, find geneigt zu 
Krämpfen, lernen nicht fprehen und gehen. Nur in 
wenigen, feltenen Fällen wurden der Verſtand, Kör- 
per und die Sinnesorgane vollfommen ausgebildet. 
Duncan med. cases and observat. p. 239. 
Poſewitz ätiolog. u. femiolog. Journ, f. Medic., 
Chirurg. u. Geburts. 9. II. Nro. 2. Med. trans- 
act. Tom. II. p. 358.) In ſolchen Fällen fangen 
dann die Suturen an fid wieder zu verknochern, und 
die Größe des Kopfes nimme nicht mehr zu. 

Bepyder Leihendffnung findet man das 
Gehirn Elein und wei, oft fogar, wenn die Krant- 
heit angeboren war, oder bald nad der Geburt ent— 
fand, faſt gar Fein Gehirn; den ganzen Kopf mit 
Waſſer angefült, oder das Gehirn gleihfam zum 
Serfließen aufgelöft. Das Waffer ift in der Kegel Klar, 
nur felten blutig, truͤbe oder ſtinkend. 

Die Behandlung des innern Wafferfopfes 
muß ſtets mit großer Vorfiht unternommen werden, 
wenn man dadurd nicht mehr fehaden als nügerr,: 
and felbft den Tod herbey führen will. Innerlich gebe 
. man Mittel, welche die Kräfte unterffügen und die Ab— 
fonderung des Urins vermehren. Daher Meerzwie— 
belhonig, Meerzwiebeleffig mit einem Alcali gefätz 
tigt, rothen Kingerhut und Eiheln, China und die 
Farberröthe, durch welche legfere man einen mit Ra= 
hitis verbundenen Wafferkopf geheilt haben will. 
(Journ. de Medec. Tom.27.) Außerlich find Fon— 
tanellen und Haarfeile hinter die Ohren, und Bla: 
fenpflafter nad abgefhorenen Haaren auf den Kopf, 
empfohlen worden, durch welche legtere man eben- 
falls das Übel geheilt Haben will. (Comment of 
Edinb, Fol. V. P, IL) Bielleigt it auch mandes 

von 
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vom inneren und äußeren Gebrauch des Queckſtlbers, 
allenfalls in Verbindung mit der Digitalis, zu er: 
warten, weldes bekanntlich in der fo analogen Waſ— 
ferfucht der Gehirnhöhlen ausgezeichnete Dienſte lei— 
fiet. Der Mercurius nitrosus ſoll hier vor andern 
QDuedfilberpräparaten den Vorzug verdienen. Dabey 
muß man die Urfachen berüds.htigen; zurirdgetziebe- 
ne Hautausfchläge, z. B. die Krage durd die Jaſſer— 
fhe Krägfalbe wieder zum Vorſchein zu bringen ſu— 
hen, nad) einem Fall auf den Kopf Falte Fomentatios 
nen auf diefen mahen. (Schmucker's verm, dir, 
Schrift. Vol, IH. p. ı71.) Aud heftige Diaphore- 
tica, Kampber, efjigfaures Ammonium, Opiumtinc- 
fur, aͤußerlich wiederholte Blafenpflafier auf den Kopf 
und Fontanellen find empfohlen, Die Behandlung 
hat übrigens viel Ähnlichkeit mit der der Waſſerſucht 
der Gebirnhöhlen. 

| Ben dem Gebrauch diefer Mittel kann man ei- 


nen Verſuch machen, dem Kranken eine Binde umden 


Kopf fo feft anzulegen, als es ohne Betäubung und 
Schmerzen gefchehen ann, und fie immer etwas fefter 
anzuziehen, fo wie der Kopf Fleiner wird. Man tragt 
dadurch nicht allein fehr vieles zur Zertheilung des 
Waffers bey, fondern verengert auch nah und nad 
die erweiterte Hirnfohale. Man hat dadurd ganz al= 
lein den Waſſerkopf getbeilt. iv eriı obser. com- 
mun. a Formio. obs. VI.) In der That fheinen 


neuere Ärzte dieſes Mittel mit Unrecht gänuzlich zu 


verwerfen (Fran). Aber freylic aufden gehörigen 
Grad des Drudes kommt alles an; ift e zu ſchwach, 
fo hilft er nichts, zu ſtark, fo ſchadet er, und kann 
felbft den Tod beſchleunigen. 

- Schon Hippocrates fhlug die Paracenkefe des 
Kopfes vor, und aud neuere Ärzte rathen dazu, wenn 
alle andere Mittel fehlfchlagen. (Dfiander, Po— 
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fewisg, Wolf.) Man foll einen Troifart (Philos. 

Transac. Vol. 47. p. 267.), nad andern eine 
’ eigene drepfehneidige Nadel (Le Cat Phil, Transac, 

f. the Year 1751 u. 1752.) in die häufigen Zwifchens 
räume der Hirnſchalknochen einftogen und durch den 
Troikart oder Schnitt das Waffer auslaufen Laffen. 
Die Operation lief aber immer tödtlich ab, ſelbſt wenn 
"man das Waffer in Fürzeren oder langeren Zeitraͤu⸗ 
men und kleinen Portionen ausleerte, um dem durch 
das Waſſer aͤußerſt erweichten, erſchlafften, in demſel— 
ben gleichſam wie Schaum ſchwimmenden Gehirn 
Zeit zu verſchaffen ſich zu ſetzen, und in der Zwi— 
ſchenzeit ſtaͤrkende Mittel aͤußerlich auf den Kopf aus 
wandte, und eine Binde anlegte, um die Theile zu 
ftärfen und die Ausdehnung des Kopfes zu mindern, 
Nur ein Fall ift befannt, wo man in 9 Moden 
fünfmahl das Waſſer ausleerte, welches fih aber int- 
mer wieder von neuem anfammelte, und wo das 
Kind erft im dritten Monath fiarb, (Medic. com- 
“mentar. of Edinb. Vol. VL) 

C)’ Die Wafferfuht der Gehirn hoͤh— 
len. (Hydrops ventriculorum cerebri.), Da3 
Übel unterfcheidet fih nur durch den Sig des Wafs 
ferd in den Gehirnhöhlen von dem Außeren Waffer- 
Eopf. Eben deßwegen find. die Symptome heftiger, 
der Verlauf acuter, weil hier das Waffer mehr auf 
die innere Maffe des Gehirns ſelbſt, und feine Yafız 
drückt, und Feine Ausdehnung des Kopfes” findet ſtatt. 
In dem legteren Umftande liege der Grund warum 
die Diagnofe, zumahl im allererften Anfang, fo fehr 
ſchwer, und leicht eine Verwechfelung mit andern 
Krankheitsformen möglich ift, Und doc ift eine fruͤ— 
be Erkenntniß von der größten Wichtigfeit; denn nur 
bey dem, erften Entftehen ift Heilung möglid. Ver— 
dienſt der neueren Heilkunde ift es aber, die diagnofti- 


ſchen 
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ſchen Kennzeichen dieſes übels in der früheſten Perio— 
de genauer beſtimmt zu haben. (Formeyl, c.) 
Einige Arzte (Weikart mediz. Fragm. und 


Erinnerung. 1791.) läugnen fogar die Eriftenz der 


Krankheit, und fehen die in den Gehirnhöhlen ausges 
tretene Inmphatifche Feuchtigkeit nur als Folge des 


Todes an. Die folden Anfammlungen aber vorherz 


henden beftimmten und conftanten Kranukheitserſchei— 
nungen widerlegen diefe Meinung binlänglid. 

Das Ubel if eine Kinderfranfheit, ſchraͤnkt fi 
indefjen auf Feine beflimmte Periode des Findlihen 
Alters ein, entſteht jedoh am. häufigften vom 2ten 
bis zum 6ten Jahre, So lange die Entwidelung des 
Gehirns noch nicht vollendet ift, daher bis zu den 
Jahren der Maunbarfeit, kann fie entfiehen. Dann - 
hören aber die Bedingniffe derfelben, die in einer nicht 
gehörig vor fih gehenden organifchen Ausbildung des 
Gehirnorgans Tiegen, auf. Zwar findet man bey er- 
wachfenen Wahnfinnigen, Melanholifhen und an ane 


dern chroniſchen Nervenkrankfheiten Leidenden, nicht 


felien Wafferanfammlungen im Kopfe, die aber faft 
auf feine Weiſe bey Lebzeiten zu erkennen find, und 
einen ganz andern, befonders weit Sronifiheren Here 
lauf machen. 

Es gibt eine erblihe Anlage zu der Kranf- 
heit, Mehrere, oft fogar ‚alle Kinder einer Familie, 
werden zumeilen davon befalfen, und fterben daran. 
Solche Kinder zeigen dann früher oder fpäter nad 
der Geburt eine ganz eigene Form des Schädels, 
Er ift nemlih mehr Fugelförmig als oval, die Au— 
gen ſcheinen ungewöhnlich ief zu liegen, und wer= 
den von den Rändern der Stirnfnohen gleihfant 
uͤberſchattet, weil diefe ungewöhnlich ſtark hervor- 
ragen. Auch bedeutend groß für das Alter iſt ge= 


wöhnlich der Kopf, und Die Geifiesfräfte fehr aus— 


ges 





gebildet. . Diefe Umſtaͤnde find diagnoftifch wichtig, 
und muͤſſen befonders die Aufmerkſamkeit des Arz— 
tes auf die erfien Symptome des Ubeld richten. 
Aber freyli bey weitem nicht alle Kinder, die ei— 
nen fo geformten Kopf haben, werden von dem 
Übel befallen, jedoch wenn in einer Familie dasſel— 
be herrſcht, nur ausfhlieglih Mitglieder von der 
angegebenen Schädelbildung. 

Die Wafferfucht der Gehirnhöhlen ift in ih— 
rent Verlauf ſehr .verfchieden, bald mehr acut, bald 
mehr Hronifh. Man hat fie daher auch wohl im 
die acute oder das hydrocephaliſche Fieber und in 
die chronifche eintheilen wollen, Allein die Übers 
gänge zu allmahlig, um einen feſten Punct der 
Scheidung annehmen zu Fönnen. Daß übrigens die 
Symptome nach dieſem bald ſchnelleren bald lang- 
fameren Verlauf fehr verfchieden, befonders in ihrer 
Seitfolge feyn müffen, verſteht fih von feld, In 
den acuteften Fällen dauert das Übel wenn es ſich 
mit dem Tode endigt, nur 8 Tage bis drey Wo— 
chen; man hat es fih aber auch bis zu mehrere 
Monathen und felbft Kahren verlängern gefehen, 

Aber felbft in den alleracufeften Fallen nähert 
5 fih im Anfange doh immer nur fehr allmaͤh— 
fig und bat Borboten, die aber freylih fo un= 
bedeutend find, daß fie häufig gar nicht zur Kennf- 
niß des Arztes kommen, um fo leichter überfehen 
werden, je jünger das Kind ift, und fie felbft der 
geübtefte Prackifer zumeilen verfennt, und Wuͤr— 
mern oder andern Krankheitszuſtaͤnden zuſchreibt. 
Die vorzüglihften diefer Vorboten find nah For— 
mey: | 

a) Ein Fleiner, ganz feiner trockner Ausfchlag 
an der inneren Seite des Oberarmes, der Baden und 
zumeilen den Lippen. Er ſieht den Zahnausſchlag 

Be; 


der Kinder fehr ähnlich, mit dem, er häufig verwech— 
felt wird. 

b) Ein früher molfenarfiger Urin, der fehr häufig 
Würmern zugefchrieben wird, immer Öe dem Aus 
bruche des Übels fehr ange vorbergeht, und daher 
als einer der ficherften Beiden betrachtet werden 
kann. (O dier, Formey). 

ec) Berdrießlihes, mürrifches, unzufriedenes, unar- 
tiges Betragen der meiftens früherhin fehr munteren, 
gut gelaunten Kinder, Theils als diagnoftifhes Zei- 
hen fehr wichtig, theils damit der Arzt in ſolchen Faͤl— 
fen die Altern verhindert, dieſes etwa für Unart zu 
halten, daher die Kinder hart zu behandeln und zu 
befirafen. Dadurch wird nemlih das Kind erhigt, 
fein moralifhes Gefühl gereizt, folglich feine Gebirn- 
thätigfeit vermehrt und fo zur fchnelleren und ge= 
wifferen Entwickelung des übels Veranlaſſung gege— 
ben. 

d) Straucheln beym Gehen und leichtes Fallen 
der Kinder. Solche Kinder haben einen eigenen Gang, 
die Beine fcheinen etwas gelähmt, und verfagen daher 

+ einigermaßen ihre Dienfte; das Kind hebt fie hoch 
aber unfiher auf, und macht große Schritte. Diefes 
Zeichen fehlt faſt nie. Überhaupt Teidet die Muskel— 
Traft des ganzen Körpers, daher machen die Kinder 
auch mie den Armen und Händen unfihere Bewe— 
gungen, und laffen, wenn fie etwas faſſen, dieſes leicht 
wieder fallen. 

Nach kürzerer oder laͤngerer Dauer dieſer Vor— 

boten erſcheinen die Symptome der ausgebildeten Ge— 
hirnaffection; dieſe und den Verlauf der ganzen 
Krankheit kann man aber in drey Stadien abtheilen. 

1) Erſter (entzündlicher) Zeitraum. 

Der Aderſchlag wird frequent, aber dabey ſehr unre- 

gelmaͤßis und veraͤnderlich, zuweilen ſogar ae 
als 
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als im geſunden Zuſtande. Eigentliches Fieber iſt 
nicht zu bemerken, wenigſtens ſind die Anfaͤlle desſel— 
ben ſehr unregelmaͤßig, treten jedoch zuweilen gegen 
Abend ein, Das Kind klagt über Kopfſchmerzen, ei— 
nes der erften nie fehlenden Zeichen; fie find indeſſen 
im Anfang meiftens nur vorübergehend. Der Schmerz 
geht von einem Schlafbein zum andern, und iſt mit 
Druͤcken auf den Augen verbunden. Go geben we— 
nigfteng ältere Kinder den Schmerz an, jüngere aber 
freylich nur durch ein öfteres Wimmern und Greifen 
nach der Gegend des Stirnbeines. Mit der Zunahe 
me des Übel! nehmen aud) die Kopfſchmerzen an Hef- 
tigkeit und Dauer immer mehr zu, und verfehlims 
mern fi befonders gegen Abend ; fehr häufig ift das 
mit ein Juden der Nafe, und befländiges Greifen 
nad) diefer verbunden; diefe ift dabey trocken und Ders 
fuhe zum Ausfehnauben vermehren die Schmerzen, 
Bald entficht Neigung zum und wirkliches Erbres 
chen, diefes aber felten, wenn die Kinder ruhig lies 
gen, daher nur des Nachts, befonders aber bey Be— 
wegungen des Körpers, die wenigftens unausbleiblich 
Übelfeiten zur Folge haben. Das Getränf wird haͤu— 
figer weggebrochen als feſte Speiſen; allein die ho— 
rizontale Lage des Koͤrpers und ein Aufſtuͤtzen des 
Kopfes iſt im Stande dieſen Zufall zu beſaͤnftigen. 
Überhaupt vermehren alle Verſuche durch Bewegungen, 
Schaukeln, Fahren, Tragen u. ſ. w, zu beruhigen, 
offenbar die Zufälle und nahmentlich das Erbrechen. 
Im Anfange leert diefes zwar Feine ſchadhaften Stofe 
fe aus, fpaferhin aber doch wohl galligten Unrath. 
Laͤßt man ſich hierdurch verleiten, etwa noch ein Brech— 
mittel zu reichen, ſo vermehren ſich danach offenbar 
alle Symptome. Die Eßluſt fehlt bey diefem Erbre— 
hen nie ganz. Der Leib ift anfänglich meiſtens ver— 
ſtopft; ſelbſt Abführungsmittel und Klypſtiere wir— 
ken 
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Ten ſchwer. Spaͤterhin ſtellt ſich aber faft immer 
der Abgang eines grüngefärbten, dünnen, ſchleimigten 
Stuhlganges ein. Das Kind ift wegen großer Em- 
pfänglichfeit der Netzhaut lichtſcheu, fucht daher die 
Dunkelheit; jedoch iſt dieſes nur bey heftigen Kopf- 
ſchmerzen und nicht wenn dieſe gelinde ſind, der Fall. 
Der Augenſtern iſt immer ſehr erweitert, zieht ſich 
zwar bey Annäherung eines Lichtes ſchnell und Frampf- 
baft zuſammen, erweitert fih aber eben fo ſchnell wie- 
der. Die Augen thranen leicht, und in der Conjunc- 
tiva fieht man aufgetriebene Blutgefäße. Das Kind 
ift meiſtens muͤde, hat Neigung zum Schlaf; jedoch 
ift diefer Schlaf felten fe, und wird durd unruhige 
Träume, Auffhreyen, Auffahren, Kirfchen mit den 
Zähnen unterbrochen. Es ift ein der coma vigil ähn- 
licher Zuſtand. Erwacht das Kind aus diefem Schla— 
fe, fo ift e$ zwar im Anfang noch ziemlich heiter, fpd= 
terhin aber nicht mehr und muß zulegt anhaltend das 
Bette hüten. Oft feufzt das Kind, und vermag hier- 
von feine Urfache anzugeben. Die Zunge ift in der 
Kegel feucht und rein, oder nur mit einem dirnnen 
Schleim überzogen, die Haut beftändig troden, der 
Gaͤnſehaut gleih, der Urin heil, 


2) Zweyter Zeitraum Anfammlung 


wirklider Iompbatifher Feuchtigkeiten 
in den Gehirnhoͤhlen. Diefer gleihfam als 


Ausgang des entzündlichen zu betrachtende Seifraum 


tritt früher oder fpäter ein; neue Symptome zeigen, 
die alten vermehren fih, oder nehmen wenigſtens eis 


nen andern Charakter an. Diefer Übergang iſt zwar 


fchr allmählig und allerdings Feine ganz ſcharfe Gränz- 
finie zu ziehen ; es iſt aber doc für die Behandlung 
nuͤtzlich und wichtig, einen ſolchen Abſchnitt in der 
Krankheit anzunehmen, Die vorzüglichften durch 
diefe ſeroͤſe Anſammlung hervorgebrachten Erſcheinun— 
gen 
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gen find: die Schlaͤfrigkeit und der unruhige Schlaf 
geben in Unempfindlichkeit, Apathie und wirfliche 
Schlafſucht ber. Nur durd eine DBeränderung der 
Lage des Kopfes, kann das Kind einigermaßen zu ſich 
gebracht werden. Erhebt man das Kind aus der 
horizontalen Lage, und erhaͤlt es figend im Bette, fo 
wird es bald aͤngſtlich, unzufrieden, willden Kopf auf- 
legen, und wird ſogleich ruhiger, fobald man diefes 
geftattet. Ein fehr wichtiger niemahls zu unterlaf- 
fender Verſuch. Das Auge verliert nun alle Em— 
pfindlichfeit gegen das Licht, und die Pupille wird 
außerordentlich erweitert, felbft wirflih gelaͤhmt. 
Dabey fiheinen die Augen mehr oder weniger her— 
porgetrieben zu feyn, und werden halb von dem ober 
ren Augenliede bedeckt. Das Kind ſieht nicht mehr 
deutlih, zumahl kleine Gegenftände, z. B. Nadeln, 
und fordert man es auf, fie zu faffen, fo greift es 
daneben. Zumeilen find alle Gegenftände wie in ei— 
nen Flor gehuͤllt, und fpäferhin entfteht nicht felten 
wahre Amaurosis. Der Blid ift immter ftier, flarr, 
die Augen halb verfihloffen, zuweilen werden fie con= 
pulfivifch hin und her bewegt. Die ‚Kinder fihielen 
und reiben fih haufig die Augen. Ihr Schlaf wird 
zwar ruhiger, doch forechen fie in ihm noch bäufig 
einzelne Worte; er iſt kief, und wet man fie ge= 
waltſam auf, fo erſchrecken fie heftig. Mit dem nun 
ſtets vorhandenen Durchfall gehen häufig Würmer ab‘; 
natuͤrlich ohne ale Erleichterung. Das Erbrechen 
läßt nach, oder hört wohl auch ganz anf, Gereichte 
Nahrungsmittel werden angenommen, und ſelbſt gie— 
| rig verſchlungen; doch nur in horizonfaler Lage und 
wenn der Kopf aufliegt. Im ganzen iſt das Angeſicht 
bleich und eingefallen; fehr Haufi, find aber beide 
Baden wie mit einer umfchriebenen Röthe gemahlt, 
| gumeilen aber nur eine und zwar nach Erfahrungen _ 


| auf 
| 
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auf der Seite, auf welcher ſich innerlich das Waſſer 
befindet. (Ludwig diss, de hydrop. cereb. 
pueror, 1774.) Diefe fliegende Hise iſt den Tag 
über heftiger, al3 gegen Abend. Die Kinder greifen 
noch immer beftig nad Kopfund Unterleib, Der Ader- 
Schlag fängt jetzt au, auffallend Tangfamer ju wer— 
den ;, ſelbſt mehr als im gefunden Zuftande, er ſchlaͤgt 
‚zuweilen nur 50 bis 60mahl in der Minute, und im- 
mer fehr unregelmäßig. Die Temperatur des Kör- 
pers bleibe dauernd unverändert ; das Athemholen 
aber wird ohne eigentliche Engbrüftigkeit etwas ſchwach 
und felten. 

3) Dritter Zeitraum. Wenn in den bei- 
den frühern noch Heilung möglih war, fo wird fie 
in diefer dritten Periode Doch ganz unmöglich; daher 
find die Zeichen, wodurch fie fih anfündigt, auch die 
de3 gewiffen Todes. In ihm fangen Hande und Füße 
an abwechfelnd Falk und warm zu werden; es ſtellen 
fih in ihnen, fo wie in den Gefihtsmuffeln convul= 
fivifche Bewegungen ein, die fih mit wahrer Schlaf: 
fuht und Lnempfindlichfeit verbinden. Der Ader- 
fhlag wird wieder fchneller, oft. fo fhuell,; daß man 
ihn nicht zahlen kann; Zunge und Zähne werden 
ſchwarz: nicht ſelten bricht ein Friefel, beftehend aus 
Heinen weißen, durchfihtigen, den Hirfenförnern aͤhn— 
lichen Bläschen hervor, womit Stirne, Hals, Bruft 
und die Schlafe gleichfam Überfäet werden. Es ent- 
ſteht Singultus; die Zudungen hen in Lahmun- 
gen, zumahl der unferen Ertremifäten über, Zuwei— 
fen bilder fih ein wahres Tetanus aus, und ein lei= 
ſes Wimmern ift nur noch die einzige Spur vom 
Leben, die man wahrnimmt. Die Fahmungen follen 
befonders diejenige Seite des Körpers einnehmen, 


auf welder im Gehirn das Waſſer fh angefammelt 


hat. Auch der Kopf ſoll auf die Seite herabhäne 
| gen, 





gen, auf welcher fih das Waffer befinder, und bey 
einem Verſuche ihn gerade oder auf die andere Seite 
zu biegen, heftige Convulfionen entftehen. (Ludwig) 
Zuletzt verliert das Kind alle Sinne, wird blind, taub, 
gefühllos, ſpricht und ſchreyt nicht mehr, die Augen 
werden matt und glanzlos, bedecken ſich mit einem 
ſchleimigten Überzuge, und der Tod erfolgt meiſtens 
unter heftigen Gonvulfionen. Nah der zulegt ein- 
tretenden Beſchleunigung des Adersfhlages Teben die 
Kinder hoͤchſtens noch drey Tage. 

Wohl zu merken ift indeflen, daß in der Dauer, 
Folge und dem Erfeheinen diefer Symptome nichts 
beſtaͤndiges ift; daß das Alter des Kindes, der ſchnel— 
fere oder langfamere Verlauf des Übels, die mehr 
oder weniger zweckmaͤßige Behandlung ꝛc. darin große 
Veränderungen hervorzubringen vermögen, Sp’ ftel- 
len fih nahmentlih bey Eleinen nod an der Bruft 
Tiegenden Kindern oft fhon fehr Früh Convulſtonen ein, 

Schon aus dem Bilde der Krankheit fieht man 
deutlich, dag die Diagnofe der Hirnwafferfucht, zu= 
mahl im erften Anfange, wo doch nur allein Rettung 
möglich ift, ungemeine Schwierigkeiten hat, und 
eben deßwegen wurde diefes fo genau entworfen. Be— 
ſonders leicht ift Verwechfelung mit Wurmzufällen 
möglich, und vorzüglich wegen dem Brechen, Durd- 
fall, den übrigen gaftrifhen Erſcheinungen, dem ver: 
änderten Zuftand der Vupille, der Schwere um die 
Augen herum und dem Kiseln an der Nafe, welche 
Symptome beyden Krankheiten zufommen, Fir dei 
aufmerffamen Arzt ift indeffen wirklich der Unterſchied 
leichter zu finden, als dieſes manche Nofologen zu 
glauben fcheinen. Bey Würmern find die Kopfſchmer— 
zen und der fchläfrige Zuſtand niemahls fo anhaltend: 
dagegen die Leibesfhmerzen auffalfender, als bey der 
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Gehirnwaſſerſucht. Bey Würmern entſtehen die Con— 
vulftonen nicht immer aber ſtets plöglich ; zur Gehirn? 
waſſerſucht gefellen fie ſich erſt, wenn diefe den oben 
befohriebenen regelmäßigen Verlauf gemaht hat; 
dann find fie aber nichtmehr, vorübergehend, und dau— 
ern bi zu Ende der Krankheit. Bey Würmern fin- 
det man wohl auch einen fehr erweiterten Augenftern, 
aber nicht zugleich Lichtſcheue, Betaäubung und die 
übrigen Kranfheitgerfcheinungen. Bey ihnen ift der 
Puls auch nicht fo langſam, hoͤchſtens infermittirend. 
Bey Würmern wird die Zunge bald ſchmutzig; bey 
der Hirnwaſſerſucht nicht, felbft bey dem heftigften . 
Erbreden; bey erfieren greift das Kind nad der 
Naſe, um diefe zu juͤcken, bey legterer wirflih nad 
dem Schädel. Den firauhelnden, eigenthuͤmlichen 
Gang findet man niemahls bey Wirrntern, 

Man hat fih auch große Mühe gegeben, die Ent- 
zündung der pia mater von der Hirmwafferfuht zu 
unterſcheiden. (Fleifh Handb. der Kranfh. d. Kin— 
der. Tom. IH, p. 40.) Allein beyde Krankheiten 
find wohl eigentlich eins, und die Entzündung der weis 
hen Hirnhaut das erfie Stadium der, Gehirnwaſſer— 
ſucht, die eigenthümlichen Zeichen erfierer aber mehr 
die Erfoheinungen des fehr acut verlaufenden übels. 

Über die Athiologie des Ubels herrſcht 
noch eine große Verfchiedenheit der Meinungen, fol= 
gende ſcheint indeffen die richtigere und für die Pra— 
xis brauchbarfte zu ſeyn. Der naͤchſte Grund des 
Übels liegt in einer zu fchnellen vegefativen Ausbil 
dung des Gehirnorganes, wodurdh es gefhicht, dag 
ein zu ſtarker Andrang des plaftifhen Stoffes nad 
diefem Organ ſtatt findet, wodurch das Volumen der 
einzelnen Theile zu fehr vermehrt, eine allgemeine 
Plethora hervorgerufen wird, die ſich dann zulegt mit _ 
Austretung lympathiſcher Stoffe in die Gehirnböhlen 

en⸗ 
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endigt. Daß dieſes fo haͤufig und fo leicht geſchieht, 
ift nicht zu bewundern : denn in feinem andern Dr: 
gan zeigen ſich die fortfihreitenden Entwickelungs-Pe— 
rioden des findlichen Alters deutlicher als im Gehir- 
ne; nach feinem andern findet ein fo ſtarker Andrang 
der Säfte und des plaftifhen Stoffes ſtatt, und die 
unaufhörlich auf dasfelbe einwirkenden Sinnesorgane 
balten feine Thaͤtigkeit befiändig rege, Aus dem 
nemlichen Grunde ift es auch ausſchließlich eine Kin- 
derkrankheit; denn ift der Vegetationsprozeß in diefem 
Drgan einmahl vollendet, fo kann er nicht mehr franf= 
haft werden. Natürlich entfteht aber daS Übel in der 
jenigen Periode des Findlihen Alters am leichteften, 
wenn ſchon die Natur ſelbſt einen vermehrten Zufluß 
der Säfte und eine fihnellere Ausbildung des Gehir- 
nes tendirt, die dann leicht abnorm wird, Diefes ift 
aber die Zahnungsperiode. In diefer find befannt- 
lich Kopfſchmerzen, Hige der Stirne, Nafenblüten, felbft 
leichte Krämpfe und andere Zeichen einer Plethora 
des Kopfes und eines leichten Gehirnleidens fehr haus 
fige Erſcheinungen; welche Zufälle bey unguͤnſtigen 
äußeren Verhältniffen nur zu leicht zu dem in Rede 
fiehenden Übel Veranlaffung werden. 
Eine andere Frage iſt es, ob diefe Üderfüllung 
des Gehirns mit Säften und die Frankhafte, zu raſch 
fortfchreitende Vegetation desfelben mit wahrer Ent- 
zuͤndung diefes Organs verbunden it? Allerdings; 
die beftimmsen Gelegertheitsurfachen, die zweckmaͤßig⸗ 
fie Behandlung ſprechen dafür, und jene Ausfhmwigung 
Seröfer Feuchtigfeiten it eben als Ausgang diefer Ent- 
zundung zu betrachten. (Hufeland Syſt. d. pract. 
Heilf, Vol.II. B. J. Frankl,c.p. 3,1. Stark 
Neues Archiv. Vol. II, St, II. p. 236.) Daß dieſer 
Ausgang nur bey der Hirnentzundung der Kinder, 
nicht bep der der Erwachſenen ftatt findet, darüber 
82 darf 
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darf man fih nicht wundern. Das Spfiem der lym⸗ 
phatifchen Gefäße als Repräſentant der Reprodmetion 
und als im Findlichen Organismus bedeutend vor- 
herrſchend, Teider hier auch vorzugsweiſe. Gs if eine 
fogenannte Inmphatifhe, daher auf fehlerhafte Or— 


ganiſation gegriümdete, eben deßwegen chroniſche, fehr 
‚ wenig deutlich hervortretende Entzündung. Deßwe— 


gen gefehicht auch durch das Lymphgefäßfpftem die 
Entſcheidung, der Ausgang wenn man will, und 
nicht etwa durch Brand oder Eiterung, wie bey Er— 
wahfenen. Aus dem nahmlichen Grunde ift die Luft- 
roͤhrenentzundung der Kinder oder der Croup auch 
eine erfudative, Andere Arzt haben zwar einen folhen 
entziindkighen Zuſtand geleugnet, und wollen das 
Übel cher als eine Abart des Nervenfiebers betrach⸗ 
ten, (Machride, Hopfengartner, Wid- 
mann.) Gewißermaßen haben fie reht. Kein ent— 


zuͤndlich (ſtheniſch) wird die Entzündung freylich nie— 


mahls ſeyn, die Sen ſibilitãt in dieſem Brennpunct 
derſelben ſtets mit ergriffen werden, und ſich, iſt 
dieſes in einem beſonders hohen Grad der Fall, auch 


in dem Allgemeinleiden etwas typhoͤſes ausſprechen. 


Es muß bier übrigens an das über die Gehirnent- 


zündung bereits Geſagte zurückerinnert werden. (vid. 


Tom, I. p. 38.) 

Die befannten G elegeipierläurfah en der 
Gehirnhoͤhlenwaſſerſucht beftätigen übrigens noch die 
Wahrheit der fo eben gegebenen Atiologie. Die Aır- 


Tage beruhet auf dem angegebenen eigenthirmlichen 


Bau des Schädel, die fich darauf gründende abnor- 
me Drganifation des Gehirns felbft, und ift daher in 


der Regel erblich. Veranlaffung zu wirklicher Ent- 


ſtehung der Krankheit kann alles werden, was den Au— 


drang der Säfte nach dem Kopfe vermehrt, eine Ple> 
Rn des Gehirns erzeugt; deßwegen ſcheint beſon— 
ders 
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ders das Zahnungsgeſchaͤft dazu in einen urfächlichen 
Berbältnig zu fiehen. Eine zu fihnelle Enuvicelung 
der Sinnesorgane und Geiftesthäfigkeit, muß man 
theils als die erſte ‚Folge einer für das Alter unver- 
haͤltnißmaͤßig ſtarker Ausbildung des Gehirns, theils 
als eine Veranlaffung dazu betrachten ;. daher dig 
Krankheit allerdings vorzugsweife Kinder mit befon- 
ders gluͤcklichen Geiſtesanlagen befaͤllt. Gaſtriſche Un⸗ 
reinigkeiten, Schleim, ſcharfe Galle und Würmer, 

ſcheinen wegen der genauen Wechſelverbindung, die, 
zwiſchen Unterleib und Gehirn ſtatt findet, gleich— 
falls, den Ausbruch des übels zu begünſtigen. Ein 
fiarfer Stoß, Schlag, um befonders Fall auf den 
Kopf, kann allerdings wohl die Veranlaffung zu dem 
übel werden. Jedoch ift bekanntlich ein unficherer 
Gang, und daher oͤfteres Straucheln und Fallen, 
erſtes Symptom des übels, daher man hier ſicher 
ſehr haͤufig Urſache mit Wirkung verwechſelt. Üble 
Behandlung der Milchborke, des Grindkopfes und 
anderer chroniſcher Hautausſchlaͤge „Erkaͤltung, 
und überhaupt. geſtoͤrte ae „beſon⸗ 
ders am Kopf; der Mißbrauch betaͤubender, erhi— 
sender, Mittel, des Opiums, der Belladonna , geis 
ſtiger Getränfe 2c., koͤnnen allerdings. wohl, doch 
nur bey ——— Anlage, die Waſſerſucht der 
Gehirnhoͤhlen herbeyfuͤhren. Richt ſelten beobachtet 
man ſie als eine Nebenkrankheit der Blattern, Ma— 
ſern und des Scharlachfiebers, oder als eine Folge 
ſcirrhoͤſer Verhaͤrtungen des Gehirns. In manchen 
Gegenden und Städten iſt das Übel endemiſch, z. B. 

in Paris, wo daran jaͤhrlich 400 Finder ſterben fol= 
len. (Ddier.) 

Die Borherfagung iſt allewiugs unguͤn⸗ 
ſtig, und daher ſtets ungewiß zu ſtellen. Allein die 
Urſache der großen Sterblichkeit liegt wohl beſonders 

darin 
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darin, dab die Krankheit in ihrem erſten Anfange, 
wo Heilung nicht allein möglih, fondern felbft wohl 
leicht iſt, fo haufig nicht erkannt oder mit andern 
Ubeln verwechfelt wird. Au dem erften Zeitraum, 
wenn ſich wahrfcheinlih noch Fein Waffer angeſam— 
melt hat, ift die Heilung ant leichfeften ; ſchwerer, je— 
doch nicht unmoͤglich, im zweyten; im dritten liegt 
fie aber außer den Graͤuzen der Kunſt. Natuͤrlich kommt 
alfo bey der Vorherſagung alles darauf an, ob man 
das Übel früh genug erkennt und zu Gefichte befömmt, 
Ein erfahrner Arzt will über go Kinder an der Waf- 
ferfuht der Gehirnhöhlen geheilt haben. (Heim. ) 
Wenn einige Ärzte behaupten, in Fällen wo die Hei- 
fung gelungen fey, babe man das Übel mit andern 
Krankheiten verwechfelt, und es gag nit vor ſich 
gehabt, fo iſt dieſes eine etwas dreifte Behauptung, 
(Whytt, Auinl c.) Je mehr ſich die oben anges 
führten Erfoheinungen einer ſtarken Wafferanfamms 
Yung und eines bedeutenden Druckes aufdas Gehirn zei= 
gen, defto ſchlimmer ift es. Ein lautes Geſchrey und 
der Ausbruch des weißen Frieſels, follen Zeichen des 
nahen Todes feyn. Die Befferung erfolgt unter Aus— 
brechen eines warmen Schweißes, wobey die Hauf 
weich und warm wird; unter Fritifhem Urin, ſchnel— 
Ver und weicher werdendem Aderfchlage, mwobey dann 
auch die Verrichtungen des Gehirns immer mehr zu 
ihrem Normalzuſtande zuruͤckkehren. 

Die Leichenoͤffnungen von denen zu wuͤn⸗ 
ſchen waͤre, daß ſte niemahls vernachlaͤßigt wuͤrden, 
weil fie nur allein die große Wahrſcheinlichkeit von 
im Gehirn vorhandenem Waffer in Gewißheit zu vers 
wandeln vermögen , gaben verfchiedene Refultate. 
In der That, bey weiten nicht immer fand man 
Waſſer in den Gehirnhoͤhlen angehaͤuft, und glaubte 
ſch dann in feiner Diagnoſe betrogen zu haben. * 

leicht 
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feicht hatte dann aber die Gebirnentzüundung fehr ſchnell 
und vor ihrem Ausgang der Durchſchwitzung im Die 
Gehirnhoͤhlen getödtet; oder Die vorhergehende, zweck— 
mäßige und thätige Behandlung hatte diefe verhuͤtet, 
Daher fand man dann wenigftend immer das Gehirn 
ungewöhnlich groß, vollfaftig und für das Alter ſtark 
ausgebildet ;. die Gefäße der harten und weichen Hirn- 
baut ſtark mit Blut angefüllt, und ſelbſt bey fehr 
ſchnellem Verlauf, wenn der Tod ſchon den neunten 
pder zehnten Tag der Krankheitserfolgt war, deutli— 
che Spuren von Entzindung in den Gehirnhöhlen ; 
nabmentlih Röthe der Überfläde im demfelden, und 
von Blut frogende Gefäße. Fand man wirflid Waf- 
fer, fo war dieſes gewöhnlich in allen Hirnhöhlen 
porhanden, jedoch felten in fehr beträchtlicher Mens 
ge; nur zwey, nicht leicht über ſechs Unzen. Doch 
fand man auch wohl fo viel Waſſer, daß es den For— 
nir in die Höhe gehoben, und ſo beyde Geitenven- 
trifeln mit einander vereinigt, diethalami nervorum 
opticorum aufgelöft und zerflört, und in die dritte 
und vierte Gehirnfammer gedrungen war. (Wid- 
mann, Carl Brown phyf. med. Journ. Detob, 
1800.) Die Bemerkung übrigens, daß fih immer 
um fo mehr Waffer anfammelt, je länger man die Lei: 
chenoͤffnung verfchiebt , mag wohl gegrimdet feyn. 
(Sauvages, &; Bromm.) 

Inder Behandlung der Waſſerfucht der Ge— 
hirnhöhlen herrſcht unter den älteren und zum Theil 
auch noch unter den neueren Arzten eine auffallende 
Verſchiedenheit der Meinungen. Nah den verfchiede- 
nen Theprien Über das Weſen der Krankheit, wer— 
den Blufausleerungen , vegetabiliſche Säuren und 
andere Antiphlogistica, urinfreibende Mittel, Senf: 
und Blafenpflafter, Ealte Umfchläge auf den. Kopf, 
Mercurius innerlich und aͤußerlich, Brechmittel Ex- 
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citantia, Roborantia, Antispasmodica und Nar- 
cotiea z in einemıbunten Gemifh und ohne alle In— 
dicationen empfohlen. Ein großes Verdienft der neue— 
ven Heilkunde ift es, einen vernünftigen, auf die im 
vorhergehenden angegebene Atiologie gegründeten und 
nach feften Grundfägen fortfihreitenden Heilplan ent 
worfen zu haben), den die Erfahrung beftätigt hat, 
und noch täglih mehr beftätigt: (Formey.) Man 
muß für die Behandlung zwey Zeiträume feffegen. 
1) Man erfenneoder befomme die Krankheit im 
erften Zeitraum zu Gefichte, wo die Gehirnaffection 
erft ihren Anfang genommen, noch. nicht ihren Aus: 
gang nah Anfammlung Iymphatifher Stoffe in den 
Höhlen gemacht hat. Nah der oben angegebenen 
Theorie dat man es hier mit einem eigenthüumlich 
modificirten entzündlichen Zuftand des Gehirns zu 
thun; wenigſtens find‘ Congeftionen des Blutes und 
plaftifchen Stoffes nah diefem Drgan, eine zu flarf 
vor fih gehende Ernährung und Vegetation desſel— 
ben, und als Folge: davon,. vermehrte Wirkung des 
fenfiblen und irritablen Syſtemes in ihm nicht zu 
verfennen, Alle Urfachen die diefen Zuftand vermeh— 
ren können, muß man daher entfernen. Diefes ge— 
ſchieht durch das antiphlogiftifhe Regim; große Rus 
he, fühle Atmosphäre, Abhalten von zu ſtarken Licht, 
feldft Verdunkelung des Kranfenzimmers, hohe Lage 
des Kopfes, Vermeidung der Federbetten, aller er- 
hitzenden — und Getraͤnke, Chee, 
Wein, Kaffeh, Bier, Fleiſchbruͤhen) und ſelbſt moͤg⸗ 
lichſt aller pſychiſchen Eindruͤcke. Erwachſenen Kindern 
gebe man ein ſaͤuerliches Getraͤnk, Waſſer mit Sauer— 
honig oder eine ſchwache Limonade, Himbeereſſig Une 
ter Waffer ; jüngern Kindern abgefochtes Waffer mit 
wenig dünner Milch vermiſcht. Man geftatte nur Wer. 
nige. und magere Nahrungsmittel; Waſſerſuppen, 
Breye 
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Breve aus Wafler und. Mehl, Compors von fänsır 
lichen Früchten, kein Fleiſch oder, Sleifhbrühen. ırn 

Je gefunder die Kinder und je ſchneller die, Er- 
ſcheinungen eingetreten find und verlaufen, je deut— 
licher ſich Congeſtionen nah dem, Kopfe zeigen, je 
voller und geſchwinder der Aderfchlag iſt, deſto cher 
kann und muß man ſelbſt oͤrtliche Blutausleerungen 
durch Blutigel vornehmen, welche man am beſten hin— 
ter die Ohren und in den Nacken ſetzt. Ihre Menge 
richtet ſich nach dem Alter des Kindes und nach der 
Heftigkeit der Erſcheinungen. Acht bis neun Stuͤcke 
find indeſſen ſchon viel; denn einige Behutfamkeit er- 
fordern.die Blutausleerungen doch. ſtets, weil. der 
Entzundungszuftand ſich hier niemahls fehr deutlich 
ausſpricht, und außerdem in einem Drgane ffatt fin⸗ 
det, welches vermoͤge ſeines Baues und ſeiner Ver— 
richtungen ganz beſonders zu fenfibeln mai) Af⸗ 
fectionen geneigt iſt. 

+ Ganz vorzüglich ſuche man, — Erweckung 
antagoniſtiſcher Thaͤtigkeiten eine Ableitung der Saͤfte 
und der Rerventhätigkeit vom Gehirn zu bewirken. 
Am beſten geſchieht dieſes durch die Organe des Uns, 
terleibes, die vermoͤge ihres ſo genauen Antagonis— 
mus mit dem Gehirnorgan, wenn man ſie zu ſtar— 
ken Actionen bringt, und beſonders Ausleerungen aus 
ihnen erweckt, auf das kraͤftigſte vom Gehirn ablei— 
ten. Die ſcheinbare Schwaͤche der Kranken, die allein 
durch die Affection des Brennpunctes aller Nerven— 
thaͤtigkeit entſteht, darf hiervon niemahls abhalten. 
Am zweckmaͤßigſten geſchieht dieſes durch das verſuͤßte 
Queckſilber, welches zugleich auch als das kraͤftigſte 
Mittel, einer abnormen- Vegetation, Grangen zu ſe— 
tzen, betrachtet werden muß. Man gibt es allein mit 
Zuger abgerieben; nah. Erfahrung beſſer in Fleinen 
und Öfteren, als in großen und feltenen Gaben; das 
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her Heinen Kindern alle Stunden zu Gr.j bis Gr, ij, 
größeren Kindern etwas mehr und felbft die doppelte 
Gabe, womit man fo lange fortfahren kann, bis G 
Bis 8 Stuhlgänge erfolgt find. Mit diefen häufigen, 
Darmansleerurgen kann man fo lange fortfahren, 
als die Zufaͤſſe nicht bedeutend nachlaffen. Hört aber - 
das Erbrechen auf, geht der Urin Elar und häufig 
ab, verliert das Auge des Kindes die Franfhafte Em- 
pfindlichkeit , die Nöthe und das Öftere Thränen, 
wird es wieder etwas heiterer, fo vermindert man 
nach und nad) die Gabe, hört aber damit niemahls 
ſchnell, fondern immer nur allmählig auf. 

Zuweilen bleibt bey eintretenderBefferung, und auch 
Hone diefe der Abgang des Uring fehr gering, die Haut 
trocken, und auch aus andern Zeichen geht mit grö- 
ferer oder geringerer WahrfcheinlichFeig die wirklich 
erfolgte Anfaminlung lymphatiſcher Feuchtigfeiten im 
Gehirn hervor. Dann fege man jeder Gabe des ver- 
füßten Quedfilbers 4 oder hoͤchſtens 3 Gran vom 
Kraute des rohen Fingerhntes zu. Sfärfere Gaben - 
machen leicht Erbrechen, welches immer fehr zu fuͤrch— 
ten tft und alle Zufälle verfhlimmert, oder mie an— 
dere narcotifhe Mitsel Schwindel und Eongeftionen 
nad dem Kopfe. Bey anhaltend fehr fFrodneri Haut 
Veiftet ein lauwarmes und erweichendes Seifenbad, 
oder auch nur ein lauwarmes Fußbad, jedoh bis an 
die Waden, gute Dienfte. Nicht felten entſteht danach 
ein warmer, fanffer Schmeiß. 

Am Falle der Genefung bedarf es einer ſtaͤrken— 
den Nachcur nicht ; dieſe Fann fogar ſchaͤdlich werden, 
Große Behutfamfeit in der Diaͤt ift meiften$ noch lan— 
ge möthig, denn die Verdauungsorgane find durd 
das anhaltende Abführen immer fehr gefchwaͤcht, 
Storf reigende Speifen und Getränfe müffen noch 
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lange vermieden werden, fonft hat man Ruͤckfaͤlle zu 
befürchten. 

Freylich bey weitem nicht immer bat diefes Ver: 
fahren den erwinfchten Erfolg; ‘oft geht das Übel 
nnaufbaltfam in die zwepte Periode, Anfammlung 
wirklicher feröfer Feuchtigkeiten in den Gehirnhoͤhlen, 
fiber. Einige glauben fogar, daß es nothmwendig bier- 
zu fommen miüffe, ehe die Krankheit geheilt werden 
inne, (Hopfengärtner) welchem indeffen die 
Erfahrung mwiderfpricht. Ja felbft £ödtlih wird das 
Übel in diefer Periode oft fchon, befonders wenn Come 
plicationen (mit Keichhuften, fieberhaften Eranthes 
men, fhmwerem Zahnen) vorbanden find, Dann fine 
der man bey der Section auch noch gar fein Waffer 
in den Gehirnhöhlen, 

2) Man erfennt die Krankheit erft in der zwey— 
fen Periode, wenn fi die feröfen Anfammlungenbe= 
reits gezeigt haben, bekommt fie jest erft zu ſehen, 
oder unter der Behandlung der erften Periode geht 
ſie im diefe zweyte über, Die Zeit zu Blutausleeruns 
gen iſt num natürlich vorüber ; auch darf die antiphlo= 
giſtiſche Methode nicht mehr in dem Grade, wie bis⸗ 
ber, forfgefegt werden; doch hüfe man fich auch jetzt 
noch vor einem zu fehr ereitirenden Verfahren. Wur— 
de das übel fhon früherhin mit verfüßtem Quedfil- 
ber behandelt, fo muß diefes auch jest und zwar in 
noch ftärferen Gaben gereicht werden; erhielt es aber 
der Kranke noch gar nicht, fo muß man jegt fogleich 
mit großen Gaben beginnen, fo daß fehr ſtarke und 
anhaltende Darmausleerungen die Folge davon find. 
Enftehen danach nicht ganz wäfferigfe, fondern etwas 
grünliche confiftente Stuhlgänge, und wirft e$ gar 
nicht auf die Speicheldrüfen, fo iſt diefes als ein fehr 
günftiger Umftand anzufehen. Kleine Gaben der Dir 
gitalis die Feine übelfeiten , Erbrehen oder Beldus 

bung 


156 t — — 


bung erregen, verbindet man auch hier mit dem 
Queckſilber, wenn der Urin nur ſehr ſparſam abgeht, 
Wenn mehrere Arzte auch jetzt nichts von rei⸗ 
hzenden auf die ſo ſehr geſunkene Senfibilität + einwir= 
kenden Mitteln wiffen wollen , fo gehen fie wohl, zu 
weit. Dev eigentlihe Entzundungszuſtand iſt nen fiz 
her voruͤber; die durch den Druck des Waffers auf das 
Gehirn bewirkte Unterdrüdung des Nervenfpftenes 
bedarf Eraftiger Mittel, um nicht ganz zu erliegen, 
und der Gebrauch ereitirender Mittel fheiut nun nicht 
allein unſchaͤdlich, ſondern ſelbſt Höhft nöthig. Man. 
nehme, fih indeffen für folgen in Acht, die zugleich 
den Aderſchlag befhleunigen, oder gar Eongefiionen 
nah dem ‚Gehirn maden, z. B. Opium, ‚Wein, 
Äther; brauche folde, die im Allgemeinen die Thaͤ— 
tigfeit des Nervenſyſtemes erhöhen, ohne gerade be= 
fonders ſtark auf das Gehirn einzumwirken, „daher | 
Campher, flüchtiges Laugenſalz, und. vor, allen - deu 
Moſchus. Kegtern verbinde man, mit. dem. Calomel 
alle Stunden zu. Gr. j und fieige feld damit, wenn 
fih convulfivifhe Zufälle einftellen bis zu Gr. i j bis 
iv. Allenfalls fluͤchtiges Hirſchhornſalz zu Gr. i j kann 
man noch damit verbinden, und zugleich einen Wach— 
holderbeerenthee, oder, ein,anderes Leichtes, Diureti- 
‚ »cumn: trinken laſſen. ‚x 
Der Gebrauch derinneren Mittel kann und muß 
durch. äußere unterftügt werden. Die wiederholte An— 
wenditng der Blafenpflafter auf die Arme und Waden, 
um durch Ableitung vom Gehirn zu wügen, (90 
pfengaͤrtner) die Einreibung des Meerzwiebeleſ— 
ſigs mit Cantharidentinctur vermiſcht auf,den Unterleib 
und die Waden, um dadurch die Thaͤtigkeit der Harn— 
organe zu befoͤrdern (For mey), das Einreiben der 
Duedfilberfalbe, ohngefaͤhr zu Gr. xv in die innere 
—* ©eite 5 
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Selle der Schenkel, um den inneren Gebrauch des 
Mereurs zu unterſtuͤtzen, gehören hierher. 
Das bey weitem wirkſamſte aͤußere Mittel iſt 
aber die oͤrtliche Anwendung der Kälte auf den Kopf. 
Am Teichteften foll man diefe erhalten koͤnnen, wenn 
man nach adgefhorenen Haaren öfters Schwefelaäther 
auf den Schädel tröpfelk. Das ſchnelle Verdunſten 
desſelben bringe ein ſehr merkliches Gefühl von Käl— 
te hervor, und oft ſehr ſchnell kann man dadurch 
den ſoporoͤſen Zuftand heben. (Formey.) Noch wirk— 
fanter ift es indeffen, wenn man über den forgfältig 
gefhornen Kopf dicke Compreffen Tegt, die im Witz 
ter in Schnee und Ei$ getaucht find, im Sommer 
aber aus einer Mifhung von Salmiac, Glauberfalz 
und Salpeter bereitet werden Fünnen, und die man 
alle Biertelftunden erneuern muß. Andere legen ſtatt 
der kalten Umſchlaͤge ein großes, vom Scheitel bis 
zum Nacken herabreichendes Veſteatorium auf den 
Kopf, und ſuchen das dadurch hervorgebrachte Ge— 
fhwiür, fo lange es möglich offen zu erhalten. (H o—⸗ 
pfengärtner) Am allerwirkfamften ift aber uns 
ſtreitig das oͤftere Übergießen mit eiskaltem Waffer. 
Man hat dadurch ſelbſt noch Kinder in, dem Schei— 
ne nach, verzweifelten Faͤllen gerettet. (5 eim) Als 
lein e5 muß Eraftig und ununterbrochen angewendet 
werden, wenn es wirffam ſeyn foll, Muͤhſam und 
quaͤlend für die Umſtehenden und das Kind felbft ift 
dann aber freylich dieſes Mittel, Legteres wirdnach abge— 
Thorenen Haaren aus dem Bette gehoben; man umklei— 
det ihm Schultern, Ruͤcken und Bruft mit Wachstaffent; 
ein Gehülfe halt dasfelbe, unterſtuͤtzt den Kopf, und 
nun läßt man einen duͤnnen Strahl eiskaltes Waſſer 
von einiger Hoͤhe auf die Stirne und den Scheitel 
herabfallen. Die hierauf folgenden -Erfheinungen 
find immer fehr auffallend. War das Kind vorher 
auch 
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auch in einem fopordfen voͤllig bewußtlofen Zufland, 
fo ermuntert es diefes Ubergießen mit Faltem Waſſer 
doch immer fehr ſchnell; es wird fidh feiner völlig be— 
wußt, fängt an zu fprechen 20. So wie dieſes aber 
der Fal if, muß man mic dem Begießen nachlaffen, 
diefes aber fogleich wiederholen, wenn fi der bewußt: 
lofe Zuftand vom Neuere wieder einflellt, welches oft 
fhon nach wenigen Minuten, oft aber erft nach länz 
geren Zwifhenräumen gefchieht. So fährt man 
mehrere Zage hinfereinander Tag und Nacht fort. Sf 
der Erfolg davon der erwünfchte, fo werden die freyen 
Zwifchenräume immer länger, die fopordfen Anfälle 
gelinder, und verfhwinden zulegt gänzlich. 

Im fpäferen Zeitraume der Krankheit, wenn 
das Kind ſchon fehr viel verfüßtes Quedfilber genom- 
men hat, und das Gehirn auffallend vom Drucd der 
in feinen Höhlen angefammelten Feuchtigkeit leidet, 
gebe man die Flores arnıcae in einer Abfochung, 
etwa zu Zjin 24 Stunden, welches doch immer ei— 
nes der wirkſamſten Mittel iſt, um die Wiederaufnah— 
me ſtockender Feuchkigfeiten zu bewirken. 

Einige Rücficht bey der Behandlung erfordert 
Doch fiher auch die Urfache, Iſt diefe offenbar Er— 
Faltung, fo dienen Diaphoretica, nahmentlih eſſig— 
faures Ammonium, Kantpher, Liquor cornu cer- 
vi succinatus, Spießglanzwein ; die nemlichen Mit— 
tel, warme Bäder und Fünftlihe Geſchwuͤre bey zu— 
ruͤckgetriebenen Hautausfhlägen. 

Der Vorſchlag, ſelbſt aus den Gehirnhöhlen 
das Waffer abzuzapfen, muß als ganzlih unthunlich 
verworfen werden. (Darwin’s Zoonomie, aus d. 
Engl. von Brandis. Tom, I. p. 190.) 
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Die Bruſtwaſſerſucht, (Hydrops pectoris 
Hydrothorax,) 


Mit diefem Nahmen wird eine jede widernatür- 
liche Anfammlung feröfen lymphatiſcher Feuchtigkeis 
ten in der Bruſthoͤhle belegte, Das Waſſer kann fich 
hier natürlich am verfehiedenen Orten befinden, und 
zwar: in dem einen oder andern Sade des Bruſtfells 
oder in beyden zugleich die Wafferfuht der 
Brufiböhlen, H, cavitat, pectoris;) in der 
Höhle des Herzbeutels, (Herzbeutelwaſſer— 
fucht, H. pericardü); in dem Zwifchenraum der 
Mittelwände (H. mediastini); in der Gubftanz oder 
auf der Oberfläche der Lungen (Lungenmwaffers 
ſucht H, pulmonum). Nicht felten find auch eini= 
ge diefer Arten mit einander verbunden, ja felbft wohl 
in allen zur Bruſt gehörigen Cavitäten , Organen 
und Membranen Waffer enthalten (allgemeine 
Bruſtwaſſerſucht). Oder das Waffer ift in eis 
genen Säden und Blaſen von verfehiedener Größe, 
Lage und Menge eingefchloffen (H, pectoris sacca- 
tus). Endlich findet; man noch zuweilen Waffer in 
dem Zellgewebe zwifchen dem Brufifel und den In— 
tercoftalmusfeln (die falfhbe Bruftwaffer- 
fu dt, Hydrothorax spurius, H, pleurae).. 

Die Diagnofe diefes Üübels iſt außerordentlich 
ſchwierig; ſchwer nur überhaupt zu erfennen, dag 
ſich waͤſſerigte Feuchtigfeiten irgendwo in der Brufts 
hoͤhle angefammelt haben, befonders im erfien Anfan= 
ge, wo faft allein noch Rettung möglich iſt; Teicht ei- 
ne Verwechfelung mit andern Kranfheitsformen, na— 
mentlih der Schwindfuht, dem Aſthma, manchen or= 
ganifhen Krankheiten, befonders des Herzens, mög- 
lich; noch weit fhwerer die einzelnen Arten unter 
fi zu umterfcheiden. Nur zu oft verſchaft erſt die 
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Seetion dem Arge die richtige Diagnoſe. Der Grund 
hiervon liege ganz vorzüglih in den Enöchernen Um— 
gebungen der Brufihöhle, wodurch es unmöglich wird, 
aus der Anfhwellung der dußeren Bedeckungen ein 
diagnoftifches Kenuzeichen herzuleiten. Zwar fehlt es 
nicht an einer Menge von den verfchiedenen Schrift: 
fiellern, und. zwar als ganz ficher angeführten, Zei— 
hen wäfferigter Anfommlungen in der Brufthöhle. 
Allein nur zu oft finden fie alle fehr deutlich ſtatt, 
und bey der Section findet man doch Fein Waſſer; 
oder fre fehlen mehr oder weniger, und nach, dem Tode 
findet man demohngeachtet eine fo große Menge wäf- 
ferigfer Feuchtigkeiten in det Brufthöhle angehäuft, 
daß durchaus nicht anzunehmen ift, diefe habe fich erſt 
nach dem Tode angefammelt. Das meifte Licht außer 
diefen Zeichen, müffen daher in der Kegel der ganze 
- Verlauf der Krankheit, frühere vorhergehende Übel, 
welche fih nah Erfahrung gern mit Austrefung lym— 
phatifher Stoffe endigen, entfchiedene allgemein waf, 
ferfüchtige Anlage 2c. geben. Oft trügt man fih auch 
zwar nicht in der Gegenwart einer flüßigen Materie 
in der Brufthöhle; es beſteht diefe aber nicht aus 
Waſſer, fondern Blut oder Eiter, oder das angefam- 
melte Waffer hat daS Swerchfell herabgedrüdt 5’ man 
fühle durch die äußeren Bedeckungen Fluctuation i im 
Unterleibe, daher in diefem dem Scheine nad eine 
Slüßigfeit angehäuft, die doch eigentlich in der Bruft- - 
höhle fist. Endlich wird die Diagnofe noch fehr durch 
faft nie fehlende gleichzeitige andere Krankheitszuftän- 
de erſchwert, die allerdings gewöhnlich zu der Bruft- 
wafferfucht in einem urſachlichen Verhaͤltniß ſtehen. 

Nun von den einzelnen Arten. 

A) Die Waſſer ſucht der Bruſthöhlen, 
(H. cavitat pectoris.) Sie kommt bey weitem am 
haͤufigſten vor, iſt in der Regel mit den anderen Ar— 
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ten verbunden, vermifcht daher mit diefen ihre Symp— 
tome, und alles, was von ihr in aͤtiologiſcher, dia— 
gnoſtiſcher, prognoſtiſcher und therapeutiſcher Ruͤck— 
ſicht geſagt wird, gilt mehr oder weniger auch von 
dieſen, von denen alſo auch ſpaͤterhin nur kurz die 
Rede zu ſeyn braucht. Sie iſt ein chroniſches, langſam 
herannahendes übel. Zwar gibt es allerdings auch 
acute Bruſtwaſſerſuchten; dieſe find aber immer ſchnell 
eintretende und toͤdtliche Folgen von Bruftfell = und 
Sungenentzimdungen; daher ihre Erfenniniß, fo. wie 
ihre Behandlung mit der diefer örtlichen Entzuͤndun⸗ 
gen zuſammen faͤllt. So entſteht nahmentlich nach 
der Gcarlatina nicht felten eine ſchnell mit Austre— 
tung feröfer Flüffigfeiten in die Bruſthoͤhle endigeit= 
de und dadurch oft ſchon in den erften 24 Stunden 
södtliche Lungenentzündung. Die Entftehung und 
der Verlauf des Übels ift fehr mannigfaltig und ver- 
fchieden. In der Regel gefellen fih ihre Zeichen zu 
einem zweydeutigen, mit allerhand Bruftbefchmwerden 
verbundenen krankhaften Zuftandeı Am Teichteften 
wird fie erfannt, wenn ihr andere Wafferfuchten vor: 
angeben, oder fih damit verbinden. Eine gewiffe, 
Anlage geht ihr flet3 voraus, und nur Perſonen von 
einem fchlaffen, ſchwachen Körperbau, die ſich durch 
Ausſchweifungen aller Art ſehr geſchwaͤcht, ſtarken 
Verluſt an Saͤften erlitten, eine anhaltende ſitzende 
Lebensart geführt, öftere Bruftentzüundungen erlitten 
haben, werden davon ergriffen. Nicht felten gehen 
ihr deutliche Zeichen bedeutender Verfiopfungen , or— 
ganifcher Fehler in der Brufihähle,  ferofulöfe Anla— 
ge, fehr kurzer Athem, Aſthma, wirkliche Schwind— 
ſucht, Knoten in den Lungen und in der Pleura ꝛc. 
MWrher 

Als wirklich diagnoſtiſche Zeichen des ausgebil— 
deten Übels werden folgende betrachtet : 
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ı) Ein beſchwerliches Arhbembolen, 
Die Refpirstion wird kurz und gleihfam feichend, 
und dieſes befonders bey Bewegungen, beym Lrep⸗ 
penſteigen, in einer kalten feuchten Luft, wo es ſogar 
wohl bis zur Gefahr der Erſtickung kommt; nad. 
heftigen Gemüthsaffecten und dem Genuß gewiffer 
Speiſen. Eine leichte Erfältung vermehrt diefen aſth— 
matiſchen Zuſtand. Häufig it damit heftiges Herz: 
Flopfen verbunden. In der horizontalen Lage kann 
5 der Kranke nicht lange aushalten; indeflen bald 
beffer auf der einen oder auf der andern Seite, bald 
auf dem Ruͤcken liegen. Im erfien Falle ift wahr- 
fpeinlih nur in der einen Brufthöhle Waffer, wo die 
Lage. auf der Franken Seite am beften ertragen wird, 
weil dann das Waſſer die Lungenflügel nicht zuſam— 
mendrüuͤckt; im legten aber wahrſcheinlich in beyden ; 
dann. findet der Kranke auch haufig nur im Sitzen 
mit etwas nah vorne gebogenem Körper einige Er— 
leichterung, muß daher beſtändig— außer dem Bette zu— 
bringen, oder Ra in dieſem fen ganz auf- 
recht fißen. 

2) Ein vEöglides Erwahen aus dem 
Schlafe, beſonders kurz nah dem Einſchlafen un— 
ter großer Angſt, den heftigſten Erſtickungszufäͤllen, 
und Falten Extremitäten, wodurch der Kranke genoͤ— 
thigt wird, das Bette zu verlaſſen. Im Anfange 
kommt dieſer Zufall ſeltner, ſetzt ſelbſt mehrere Naͤchte 
aus; fpäterhin aber öfter, zuletzt faſt unausbleiblich, 
ſo wie er anfängt einzufhlummern. Gleih darauf 
ift die Ermattung fehr groß. Einige fehen diefe Zei— 
hen faſt als untruͤglich an; (Cullen's Anfangsg. 
d. pract. Arzneyw. Tom. IV. p. 155.) es iſt aber 
sicht immer vorhanden. Andere (P, Frank. o. 
$. 739.) behaupten, es rühre- mehr. von organifchen 
Fehlern des Herzens ber, FRE daher nur ſtatt, wenn 
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dieſe mit der Bruſtwaſſerſucht verbunden ſind, oder 
dadurch erzeugt werden, und fehle deßwegen vielleicht 
bey der ganz einfachen Form derſelben. Eines der 
wichtigſten diagnoſtiſchen Symptome bleibt es im— 
mer, zumahl mit den anderen Zeichen in Verbindung 
(Sachtleben Le p. 492.) 

3) Huften. Er verbindet fih nad einiger Zeit 
mit der Engbrüftigfeitz iſt ängſtlich, kurz, anfangs 
ganz trocden, wird ſpaͤterhin aber wohl feucht, wo— 
durch dann eine zähe, ſchleimigte, ſchaumigte, rohe 
Seuctigfeit, zuweilen auch wohl etwas Blut ausge 
worfen wird, Dabey wird die Stimme des Kranken 
meifteng ſchwach, heifer; er wird rauh auf der Bruft, 
und beym Athemholen und Huften kocht es ihm, je= 
doch nicht immer, auf dieſer. 

4) Das Anſehen des Kranken iſt blaß, cachec⸗ 
tiſch und aufgedunſen. Die Augen find. matt, und 

an der Lippe und Naſe bemerkt man eine eigene blaſſe 
Schattirung, welche von einigen für ein beſonderes 
charakteriſtiſches Kennzeichen gehalten wird (Ca mı= 
per Samml. f. prack. Arzn. Tom. XVI. p. 678.), 
andere aber mehr als von einem organifchen Fehler 
de3 Herzens abhangend, befonders wenn es mit glaͤn— 
zenden, thränenden und mit Blut überfüllten Augen 
verbunden ift, betrachten (Frank). Eben fo mag es 
fih wohl auch mit einer fhwarzlichen braunrothen Far- 
be der Zunge verhalten, welches auch als diagnofi= 
ſches Zeichen angegeben wird, ah Fragm. 
chirurg, et medic.) 

5) Schmerzen und ein eigenes fpannendes Ge— 
fühl in oder zwiſchen den Schulterblättern, auch 
wohl in den Armen und dem ganzen Rüden herunter. 
Häufig verſchwindet diefes auf kurze Zeit, und bes 
ſonders den Tag über; ift zumahl des Nachts heftig 
und dann fehr audlend. Eigentliche fchmerzhafte Em— 
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pfindungen in der Bruſt felbft empfinder der Kranke 
nicht; zuweilen indeffen doch ein Gefühl von Kaͤlte, 
Schwere oder einen Schauder in dem oberen oder un— 
teren Theile derfelben, je nachdem er liegt oder fieht, 
der fih von da weiter verbreitet. Einige Kranfe wol- 
len fogar das Hin= und Herraufhen des Waffers in 
der Bruſt, und die wellenförmigen Bewegungen desfelben 
gefühlt Haben. (Morgagni 1. c, Ep, XVI. art, 
36. Stalpaart van der Wyl Cent 1. 
obs. 76. Willis pharm. ration. p, 216.) Die- 
fer Zufall iſt indeffen vielfeiche eher der Wafferfucht 
des Herzbeutels eigen, und doch niemahls unbedinge 
der Empfindung des Kranken zu trauen. 

6) Ein zitternder, dabey aber voller und harter 
Puls, wie bey pleihorifchen Perfonen, der haufig an 
dem einen“ Arme anders als an dem andern fchlägt ; 
‚aber wenn ſich das Waffer immer mehr anhäuft, zus 
lest klein, unordentlich, ungleich und feldft intermitti= 
rend wird. Jedoch ift diefe Veraͤnderung des Ader— 
fhlages immer ſehr zweydeutig; da fie fehr Teicht 
auch von andern Krankheitszuſtaͤnden und organiſchen 
Fehlern herruͤhren Fann. 

7) Auch bey diefer Wafferfucht geht wie bey 
andern meiftens cin trüber, dicker, einen ſtarken zie— 
gelfteinmehlartigen Bodenfas machender Urin ab. 
Dabey leidet der Kranke an Verfiopfung, bat eine 
trockene rauhe Haut, einen trockenen mit zähem Schlei— 
me angefüllten Mund, und wird befonders des Nachts 
von einem unausloͤſchlichen Durft gequält. 

8) Auch andere Theile beginnen nah und nad, 
oͤdematoͤs anzufhwellen. Das Gefiht fängt an zu 
fhwellen und oͤdematoͤs aufgedunfen zw werden, zu— 
mahl die Augenlieder; oder aber die Beine ſchwel— 
fen wafferfüchtig an, wodurch ‘gewöhnlich der Furze 
Athem und die übrigen Bruftbefchwerden etwas er: 
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leichtert werden, aber wieder und ſelbſt in einem 
höheren Grade zurückkehren, wenn ſich jene Ges 
fhwuljt der. Beine wieder ‚fenkt. Auch die Arme 
und befonders der Rüden der Haud fehwellen wohl 
an, gleichfalls unter Verminderung der Bruſtbe— 
klemmung, und, zwar ‚häufig auf der linken Sei— 
te mehr als auf der rechten, wobey diefe Theile in 
eine Art von Betäubung gerathen, ja felbft bis auf ei- 
nen Grad gelaͤhmt werden. Ein Zeichen, weldes man 
mit Recht für fehr charakteriſtiſch haͤlt, das aber frey— 
lich immer erſt ſpaͤt eintritt. Endlich ſchwellen wohl 
bey Maͤnnern der Hodenſack, bey Frauenzimmern die 
großen Schaamlefzen oͤdematoͤs an. Alle dieſe An— 
ſchwellungen ſind gewoͤhnlich des Morgens bedeuten— 
der als des Abends, In Verbindung mit den übri- 
gen Zufaͤllen geben ſie freylich vieles Licht, beſonders 
wenn ſie mit den Bruſtbeklemmungen abwechſeln, tre— 
ten aber doch immer erſt ein, wenn die Krankheit 
ſchon einen bedeutend hohen Grad erreicht hat. 
9) Zuweilen zeigt ſich die Bruſt auf derjenigen 
Seite, auf welder fi) das Waſſer befindet, gewoͤlb⸗ 
ter als auf der andern, ja ſelbſt die Rippen ſtehen 
weiter von einander ab, Nimmt die Wafferanfamm- 
lung fehr überband, fo fangen diefe und das Ruͤckgrat 
ſogar wohl an ſich zu kruͤmmen, und beyde werden 
ſtark nach außen gedrängt. Zumeilen bilder ſich dam 
auch aͤußerlich in der Gegend des breiten Ruͤcken mus⸗ 
kels eine odematoͤſe Anſchwellung. (Frank.) 

10) Das Waſſer drückt, wenn es ſich in eini— 
ger Menge anſammelt, auf das Zwerchfell, ſpannt 
dieſes ſtark an, und dadurch entſtehen dann heftige 
Schmerzen in der Lendengegend, Ausdehnungen des 
Unterleibes, ohne daß in dieſem Waſſer enthalten iſt, 
Gefühl von Druck und Schwere auf den Magen, be— 
fändige Übelfeiten und häufiges Erbrechen, und die 
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Unmoͤglichkeit voflfommen und ſtark zu athmen. 
Drude man in dieſem Falle den ſtark angeſchwollenen 
Bauch zufammen, fo treten wohl die Zwifhenräume zwi⸗ 
ſchen den Rippen und die Jutercoſtalmuskeln hervor. 
ı1) Man fol an den Brufikaften ungefähr 
eben ſo anklopfen, wie man diefes an ein Faß zu thun 
pflegt, um zu erforfhen, ob es Leer oder voll fey, 
und wird einen dumpfen Schall hören, wenn wirklich 
Waſſer in der Bruft, Hingegen einen hellen, wenn fei- 
ne Flüßigfeit darin befindlih iſt (Lp. Auen- 
brugger inventum novum ex percussione 
thoracıs hum. ut signo, abstrusos interni pec- 
toris morbos detegendi. 1761. Corvisart 
Essays sur les maladies et les lesions orga- 
niques du coeur et des grosvaisseaux etc. 1808.) 
Diefes Zeichen mag allerdings im Verbindung mit 
den übrigen etwas beweifen. Sicher wird aber im— 
mer große Übung und ein fehr feines Gehör dazu ge- 
hören, um diefen Unterfhied wahrzunehmen. Auch 
haben die größere oder. geringere Fleiſchigkeit der 
Theile, ihre verfihiedene Spannfraft, und ‚eine Men— 
ge anderer Umfiande einen bedeutenden Einfluß auf 
den Verſuch (A. I. Tefta über die Kranfh. des 
Herzend. Ausz. aus dem Ital. mit Anmerk, von 
Sprengel ı813. p. 284. Sachtlebenlc 
P. 499:) Der Kranke muß übrigens bey dem Ver— 
fuche viel Luft einathmen, diefe zurüchalten, und der 
Arzt mit der flachen Hand an verfchtedenen Stellen 
der Bruft anfchlagen, bey jedem Schlage aber ge— 
nau auf den Schall hören. | 
12) Der Kranke ſowohl als der Arzt foll im 
Stande feyn die Flucktuation des Waſſers in der 
Bruft wahrzunehmen, und diefes das alleruntrüglich- 
fie Zeichen foyn. (Stoll. c. p. 87. Vogel 
praelect, de cognosc. et curand, praeeiprc.h. 
BEN af- 
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affeet. $. 660. Cullen. ce. p. 156.) Der 
Arzt fol zu dem Ende die eine Hand nahe am Bruft- 
bein auf die Ribben legen und mit der andern nahe 
am Ruͤcken anklopfen, auf welhe Art man die Schwap— 
pung des Waſſers entdecken wird; oder aber nad 
Bell (Systeme ofSurgery) fol ein ſtarker Mann 
den Kranken am oberen Theile des Körpers feftbalten, 
und ihn „mehrere Mahle hin und her ſchwanken, wo 
man dann die Fluctuation des Waffers ganz deutlich 
hören foll; der Kranke fih aber aus der horizontalen 
Lage plöglih aufrihten und wieder hinlegen, wo er 
gleihfalls die Bewegungen der Flüffigfeit in der 
Bruft empfinden fol. Der Verſuch ſoll nuͤchtern und 
nicht wenn der Kranke eben gefrunfen hat, gemacht 
werden, (Hippocrates de morb. lib. II.) unt 
nicht eva die Shwappung der Flüffigkeit im Ma— 
gen mit der inder Bruſt zu verwechfeln. Wenn man 
den noch nuͤchternen Kranken, wenn er gehörige Leis 
besöffuung gehabt hat, vorwärts beugen läßt, und 
dabey die Hand auf die Herzgrube legt, fo foll man 
bey jedem Pulsfchlage die Undulationen des gegen 


das Zwerchfell getriebenen Waſſers deutlich fuͤhlen. 


(Recepte und Kurarten der beſten Arzte ꝛc. Vol. IV. 
P. 191.) Ob es nun gleich wahr if, daß man da 
. oft Feine Schwappung bemerkte, wo doch Bruſtwaſ— 
ferfat vorhanden war; das Geraͤuſch oft die Folge 
der aus einer Vomica herausfahrenden Luft feyn 
Font; (Titius et Knebel diss. de hydro- 
thorac. Wittenb. 1795.) fhwere Bruftfranfe ei— 
ne fo heftige Erſchuͤtterung felten ohne Gefahr der 
Erſtickung werden vertragen Eönnen; man wohl Be: 
wegung Don Flüſſigkeiten im Magen mit denen in 
der Bruſthoͤhle verwechſeln kann, und zuweilen eine 
ſolche Schwappung durch Verwachſung der Lungen 
mit der Pleura, wenn des angehaͤuften Waſſers ſehr 
viel, 
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viel, oder dieſes in Saͤcke eingeſchloſſen iſt, gaͤnzlich 


unmoͤglich wird; ſo hat doch der Verſuch die Autor’s 


tät großer Arzte für ſich (Frank, Stoll, Cul⸗ 
len), welche verſichern, haäufig ganz deutlich die) 
Schwappung gefühlt und gehoͤrt zu haben, und eben 


ſo wenig iſt anzunehmen, daß bey allen Kranken, die 


dieſe Bewegung gefühle haben wollen, Zäufhung 
fiatt gefunden bat, Man vernahläffige daher auch 
diefes Zeichen nicht; made indeffen die dazu gehöri- 
gen Verſuche mit Vorſicht, und traue ihm niemahls 
allein, fondern nur wenn es mehr oder weniger. aud) 
von andern befigtigt wird, Am- leichtefien wird man 
noh die Schwappung in der Gegend. der Furzen 
Kibben fühlen, wenn durch die große Menge des an— 
gehauften Waſſers das Zwerchfell bedeutend herab— 
gedruͤckt iſt. 2 
Man fieht, alle. diefe Zeichen find mehr. oder 
weniger truͤgeriſch; niemahls iſt aus einem. einzigen 
allein eine ganz ſichere Diagnoſe zu ziehen; nur aus 


der Verbindung mehrerer mit größerer oder geringe— 


rer Wahrſcheinlichkeit kann man etwas folgern, be— 


ſonders wenn man fie mit dem Verlauf der Kraak—⸗ 


- heitgerfheinungen in Verbindung fest. Auch treten 


einige fd fpat ein, daß man nicht mehr hoffen darf 
dann das Übel mit Glück zu behandeln. 
‚Der Verlauf der Brufiwafferfuht hat übrigens 


durchaus nichts beſtimmtes. Häufig macht fie Inter— 


miſſionen; der Kranke fuͤhlt ſich auf einige Zeit be— 
deutend erleichtert; jedoch kehren die Beſchwerden un— 
ausbleiblich, zumahl bey feuchter Witterung wieder 
zuruück. Im ganzen nimmt die Engbrüͤſtigkeit immer 
mehr zu, wird zur wahren Orthopnoͤe. Der Kranke 
kann zulege nur noch in gewiffen. Lagen Athem ſchoͤ— 
pfen; jede andere, befonders die horizontale, droht 
Erſtickung. Der Hufen wird immer. heftiger, Es zei: 


gen 





gen ſich Fieberbewegungen, mit häufigen Fröfteln und 
S hauder, Durchfällen, gegen Morgen eintretenden 
fh nelzenden Schweißen Der Auswurf wird, jegt 
wohl blutig oder eiterarfigz; geräth öfter unter Er: 
fidungsfällen in Stocken; es entſtehen Taubwerden 
und wirkliche Laͤhmungen einzelner Gliedmaßen, be— 
ſonders der Arme; die Erſtickungszufaͤlle werden im— 
mer heftiger und andaueruder; der: Krauke ſteht die 
ungeheuerſten Qualen aus, und endlich erfolgt der 
Tod unter haͤufigen Ohnmachten, Zufaͤllen des Stick— 
oder Schlagfluſſes, zuweilen aber auch ſo ſanft, daß 
ihr die Umſtehenden kaum bemerken. 

Mit manchen andern Bruftfranfheiten Fann die 
Brufwaflerfuht, zumahl im Anfang, ausnchmend 
leicht verwechfelt werden, und zwar um fo mehr, da 
diefe häufig mit ihr in Verbindung erfiheinen. Vom - 
Tuberkeln in den Lungen unferfiheider fie fih durch 
den wäfferigten fhleimigten Auswurf und die fpäter: 
hin eintretenden wafferfüchtigen Anfihwellungen ein= 
zelner Theile; durch diefe auch von manden Arten 
des Aſthmas, namentlich der Bruftbraune und die 
bey ihr nicht ſtatt findenden periodifchen, offenbar 
auf einem Bruftframpf beruhenden Zufalle; von der 
Bomica und dem Empyhem, durch den anfangs nie= 
mals eiterartigen und gauchigten Auswurf, und die 
Abweſenheit wirfficher ſchmerzhafter Gefühle in. der 
Brufthöhle ſelbſt; von der rheumatifchen Pleuritis 
und Peripneumonia notha durch den chronifcheren 
Verlauf, dur die fehlenden Fieberbewegungen und 
die waſſerſüchtigen Anfchwellungen. 

Die Urſachen find zufdrderfi die allgemeinen der 
Waſſerſucht (v. p. 13.) außerdem aber vorzüglich 
Örtliche, - Die Anlage dazu wird durch einen uͤblen 
Bau des Thoraz gefegk, und deßwegen ift die Bruſt— 
waſſerſucht nicht felten erblih. Am häufigften iſt fie 

‚ wohl 


170 —— 


wohl die Folge von Pleureſten und Peripneumonien; 
adber mehr den ſchleichenden verborgenen gleichſam 
lymphatiſchen, roſenartigen, die eben durch jenen 
uͤblen Bau des Bruſtkaſtens und der Lungen hervor— 
Hrufen werden. Bucklige und Derfonen, bey denen 
die Bruft nicht gehörig gewölbt iſt, bekommen fie 
häufig. Daher entficht fie wohl durh Tragen von 
Schuürbrüſten, zumahl in der Jugend. Die ver: 
fhiedenen organtfhen Fehler in und an der Bruft- 
höhle erzeugen fie fehr häufig; daher Rippenbrirche 
und Verrenkungen, Verknoͤcherungen der Rippenfnor- 
pel; Aneurysmen, Verknöcherungen, Polypen des 
Herzens und der großen Gefaͤße, Verhaͤrtungen in 
der Pleura und den Lungen, Anſammeln von vielen 
Fett in der Bruſthoͤhle 2c. Jede angeerbte oder er— 
worbene Schwäche der Lungen kann dazu Veranlaſ— 
fung werden; daher flarfes anhaltendes Gingen, 
Spielen von blafenden Inftrumenten, Schreyen, Re— 
den. Vorzüglich häufig entſteht fie metaſtatiſch nad 
Schnell zugeheilten alten Gefhwüren und Fontanellen, 
unterdruckten Hämorrhoiden, zuruͤckgetretenen Haut— 
ausſchlaͤgen, Podagra, Gicht, Rheumatismen. Sn 
der Regel entſteht fie nur bey altlihen Leuten, beſon— 
ders wenn fie in der Jugend ein ausſchweifendes Le= 
ben geführt haben. Schnelles Faltes Trinken bey ftar- 
ker Erhisung fol fie befonders leicht erzeugen. 

Die Borherfagung richtet fich zwar nad 
der allgemeinen der Wafferfucht, iſt indeffen doch ganz 
befonder3 ungünftig. Die Heilung ift fehr ſchwierig, 
befonders auch wegen Unficherheit der Diagnofe. Sie 
macht leichter Ruͤckfaͤlle als irgend eine andere Waſ— 
ſerſucht. Entiteht fie, wie fo häufig aus detlichen 
Sehlern der Btufihöhle, großer Schwähe der Lun⸗ 
gen, bey alten Leuten, und gefeflt fie fih zu anderen 
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Bruſtkrankheiten, ſo iſt ſie meiſtens unheilbar; am 
erſten wird noch Rettung möglich, wenn fie allgemei— 
fe Urſachen, Erfaltung, gichtige, rheumatiſche Mate— 
rie, unterdruͤckte Blutfluͤſe zur Urſache hat. Abneh— 
men des Gefühls in den Armen, Anuſchwellen derſel— 
ben, zumahl der Hände und vieler blutiger oder ei— 
terartiger Auswurf ſind Zeichen der groͤßten Gefahr. 

Die Menge des Waſſers, das man bey Leichen— 
oͤffnungen findet, iſt ſehr verſchieden; oft nur gering, 
oft ſehr bedeutend. In einem Falle fand man 20 Pf. 
die das Diaphragma in einen großen in den Untere 
feib herabhangenden Sack ausgedehnt hatten, und 
doch waren die Befchwerden bey Lebzeiiun nicht au— 
Berordentlih heftig gemefen (Rihter,. "Überhaupt 
find diefe oft fehr fiarf bey wenigen, und gering bey 
vielem Waſſer. Das Waſſer it meiftens grünlicht, 
trüb und die; fogar wohl eiterartig und etwas blu— 
tig. Drganifihe Fehler in der Brufthöhle fehlen faſt 
nie; nahmentlih Scirrhofitäten in den. Lungen und 
der Pleura, welche meiftens widernatürlich verdickt 
iſt; ſehr feſte Verwachſungen diefer unfer ſich und 
mit dem Zwerchfell; Die” Lungen ſelbſt findet man 
häufig mit einer dicken eiterartigen Materie überzoe 
gen, in einem fehr engen Raum zufammen gedrängt, 
hin und wieder auch wohl mißfärbig und entzimder ac, 
Häufig fand man überall Waffer ; fogar in den Lun— 
gen feld und im Rüdgratee (Morgagni L. c, 
ep. XVI. Nr. 30. Act, med. Berol. dec. U. 
a. VII. p. 21.) 

Die Behandlung wird ganz nah den 
oben angegebenen Grundfägen unternommen. (v. p. 
29.) Zuerfi muß man fuhen das vorhandene Qtaf- 
fer auszuleeren, und dann einer neuen Anſammlung 
desſelben vorzubeugen. 

1) 
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1) Das Waſſer ausleerende Mittel, 

a) Operation des Bruſtſtiches (Pa- 
racentesis thoracis,.) Sie verdient in der That 
eben ſo große Empfehlung als der Bauchſtich beym 
Ascites (v. p. 31.) Sie ſcheint hier fogar noch 
dringender angezeigt zu ſeyn; da die Wirkung inne- 
rer, das Waſſer ausleerender Mittel bey der Bruſt— 
wafjerfucht weit unficherer, als beym Ascites ift, 
die Befchwerden weit betrachtlider und ſelbſt gefähr- 
licher find, und daher weit cher eine palliative Hülfe 
erfordern. Hauft ſich aud nad ihr das Waffer wie: 
der von neuem an, fo ifenicht abzufehen, warum mar 
die. Operation nicht immer wieder von Neuem wie— 
derholen unda,adurdh das Leben lange friften ‚Fönnte, 
In der That sehlt es auch nicht an Beyfpielen, wo 
die Operation den glüdlichfien Erfolg hatte, und 
ſelbſt die Radicaleur bewirkte; vielleicht, indem fie 
in der Pleura eine leichte Entzimdung erregte, dadurch 
eine Berwachfung diefer mit der ganzen Uberfläche der 
gungen hervorbrachte, und fo eine neue Wafferan- 
fammlung völlig unmöglih mare, (Memoires de 
V’Acad, de chir, de Paris, Tom, VI. p. 270, 
'Tom. H. p. 547. Haarlem. Abhandl. ıfler Band, 
Willis Pharm. ration. P. Il. Sect. I. cap. ı3.) 
Sind diefe Falle fo felten, iſt im Ganzen die Ope— 
ration nicht häufig vorgenommen, fo liegt der Grund 
im der Schwierigfeit der Diagnofe, des übels. Die- 
ſem Umſtande iſt es auch zuzuſchreiben, warum in ei- 
nigen Fällen die Operation, dem Scheine nad, deu 
Tod befchleunigt bat, Man macht fie in der Regel 
nur, wenn man durch eigenes oder des Kranfen Ge- 
fühl von Schwappung oder gar ein deutliches Auf- 
treiben der. Brufl ganz feft von der Gegenwart des 
Waſſers überzeugt iſt. Dann iſt aber freylich in der 


Kegel das Kb ſchon fo weit gedichen, dag der Kranz 
fe 
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feinem fichern Tode geweihet, und fo ſchwach ift, daß 
er die fehnelle Entleerung der Brufthöhle nicht ver: 
tragen Fann, 

Wahrlich man follte in zweifelhaften Fallen die 
Dperation öfter und früher vornehmen, und würde 
dann fiher häufiger einen glücklichen, Erfolg von ihr 
ſehen; denn an und für fi iſt fie wirklich nicht ge- 
faͤhrlich. Allenfalls fage man in folden Fällen dem 
Kranken, man wolle ihn eine Fonfanelle fegen ; durch— 
ſchneide unter diefem Vorwande die äußeren Bede— 
dungen und Intercoſtalmuskeln bis auf die Pleurg, 
Iſt dann wirklich freyes Waſſer in der Brufthöhle, 
fo wird dadurd das Brufifell hervorgedrangt wer— 
den, man auch wohl einige Schwappung fühlen; 
dann fleche man dieſe noch. vollends durch und Taffe 
das Waffer heraus. Iſt dieſes nicht der Fall; fo 
bleibe man hier fliehen, laffe die Wunde eitern, und 
behandle fie wie eine Fontanelle, die auch zuweilen 
fehr gute Dienfte in der Bruſtwaſſerſucht gefhan hat. 

Was man allenfalls bey der Operation zu fürdh- 
ten hätte, wäre eine. Verwachſung der Pleura mit 
den Lungen an der Stelle des Einfihnittes, und eine 
fih weit ausbreitende toͤdtliche Entzündung beyder, 
wenn fie durch Auslaufen des Waſſers ſchnell von 
ihrem: bisherigen Druck befreyt werden, Erfteres hat 
man fo leicht nicht zu fürchten, wenn nicht offenbare 
Bruftentzündung vorhergegangen ift; letzteres vermei- 
det man, wenn man das Waſſer fo langſam als 
möglih herauslaufen laͤßt; welches Bier um fo nd= 
fhiger iſt, weil man nicht wie beym Afeites, durch 
angelegte Bandagen nah ausgeleertem Waffer die . 
Theile zuſammenſchnuͤren kann. Die Handgriffe bey 
der Operation lehrt die Chirurgie. (Richter’s An- 
fangögr. d. Wundarzn. Tom. IV. p. 345.) Der 
Schnitt verdient indeffen bey weitem dem Troifart 

den 
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den Vorzug; beſonders weil man weit beſſer bey et— 
waniger Verwachſung der Pleura mit den Lungen 
beſtimmen kann, wie weit man eingedrungen iſt. Die 
Offnung in die Pleura kann und muß aber ſelbſt nur 
ſehr klein ſeyn. In fie eine Röhre einzulegen, ift une 
noͤthig; fürchtet man von der ſchnellen Entleerung ” 
Nachtheil, fo kann man ‚Die Ausleerung auch ohne” 
Diefe recht gut hemmen. | 

Die Operation ift nafürlich nur paſſend, wenn 
die Bruftwafferfucht oͤrtlich, und nicht ein Symptom F 
der. allgemeinen Wafferfucht, der Kranke nod bey 
guten Kraͤften iſt, und nicht an andern unheilbaren 
Bruftfranfheiten leider; Falle, die freylich bey der 
chroniſchen Bruftwafferfucht fehr haufig und fat in 
der Regel vorkommen, und weswegen wohl die Ope- 
ration ſelten gemacht wurde, noch feltener nüste, 
oft den Tod befchleunigfe, und weswegen fie auch 
bey acuten Bruſtwaſſerſuchten mit beſonderem Gluͤck 
unfernommen wurde (Frankl.c.p. 436.) Das 
Eindringen atmoſphaͤriſcher Luft in die Brufihöhle, 
wofern es nur nicht allzuſtark ift, und welches man, 
da es faft unvermeidlih ift, als eine der Hauptein— 
wendungen gegendie Operation gebraucht, hat man in 
der That weniger zu fürchten, als man glaubt; denn 
warum entftehen bey der Operation des Empyems 
und penefrirenden Bruftwunden Feine uͤble Zufalke? 

b) Innere Mittel, Man kann alle die beym 
‚ Afeites empfohlenen nad den naͤhmlichen Regelu ans 
wenden; (v. p. 42.) fie haben hier aber weit fel=7 
tener den gewünfchten Erfolg. Purgirmittel lei— 
fen am wenigfien; und Fönzren felbft um fo fhadli-” 
cher werden, je bedeutegder die hier immer große” 
Atonie und Schwädhe iſt. Befonders laffe man ſich 
in. der Bruſtwaſſerſucht nicht, etwa durch den oft 
fhnelfen, gefpannten und vollen Puls ni 3 

Ube 





Übel fir entziemdlich zu halten, und fhwächende Mit- 
tel anzuordnen’; dieſes iftein bey der dronifchen Brufts 
wafferfircht hoͤchſt felten vorfommender Fall. Auch 
Diaphoretica leifien felten etwas. Brechmit— 
tel find zwar mit Nuten gegeben worden, jedoch 
erfordern fie wegen den dadurch rege werdenden Er— 
ficungszufällen große Vorfiht.( Monro I. c. 
$. ı24.. Hufel. Journ. Vol, XIV, &t. ı: 

Am meiften Teiften noeh urintreibende 
Mittel, befonders in Verbindung mit reismindern= 


den, Frampffiillenden, wozu hier auch ſtets die Zus 


faͤlle des Reitzes, z. B. Die Erſtickungszufaͤlle, die 
dieſe Art der Waſſerſucht mehr als irgend eine an= 


dere begleiten, auffordern. Den größten Ruf Hat ſich 


die Digitalis, zumahl mit Op ium erworben, 


B. $Hb. digital. purpur. Gr. ix. 
Opii puriss. Gr, 11j. Ä 
Elaeos. menth. p. 31). N 
‚M. f. F divid.'in part. ix. 
aequal. Au 
S. Taͤglich drey Pulver, 


Nah und nach fonn man Reigen; einige wollen 
noch verfüßtes Duedfilber damit verbinden, (Eranz). 
Auch Squilla mit Senega, Opium, minerali- 


ſcher Kermes, Goldſchwefel 2c. werden empfohlen. 


Pulver aus Gr. j. Opium und verfüßtem Quedfilber, 
mit Gr. i j Squilla, Morgens und Abends eins, tha= 


ten vorfrefflihe Dienfte. Nah und nach wurde big 


zu Gr. iv Sauilla und Gr, jf5 Opium gefliegen. 
(Richter) Oder: 


B Hydrargyr. muriat. mitis. 
Sulphur. stib. aurant. 
Opü puriss. 


of 


Vol. 


* rad. seill. 7 Gr. j. 


— — 


ff. alb. Gr. xij. 
Mit £: Ds: dos. xi). 
$. Morgens und Abends ein Pulver, 


5 ranf ruͤhmt aus Erfahrung ausnehmend: 


* Roob. sambuc. 


* 


ebul. 
jun: ‚per. nz vj. 


scıll. comp. Ph. Lond. 


- rad. bryoniae 
Extr. elater. a 358 
Electuar. theriac. Z j. 
F. c. syr. rosar, electuar. 
S. Dreymahl täglih eine Caſtanie groß zu 
nehmen. 
Dabey läßt man einen urinfreibenden Three trinken. 


Kim pf empfiehlt befonders: 


ee Liquor. Hali acet. 36. 

Spir, mitrie. acther. 3 ij. 

Oxym. colchic. 8 v. 
M. 8. Alle Stunden einen Eßloͤffel voll. 
Zugleich eine nn von Senega und Färberröthe, 


Der innere Gebrauch antifpasmodifder 
Mittel konn nicht genug empfohlen werden. Katür: | 
lich muͤſſen fie gute Dienſte Teiften, da es wohl nicht | 
feicht eine andere Art der Waſſerſucht gibt, bey der | 
fo viele Zufälle des Reiges fRatt finden, „Man hat durd 
fie allein, und nahmentlich ſehr große Gaben von 
Dpium, u el geheilt. Hufel. Journ, 
p. 89.) Auch Cicuta und Bella 


18. St, 


1, 


don⸗ 


dontia in immer ffeigenden Gaben werden entpfohlen: 
In einem Falle verfchaffte die Jpecacuanha in kleinen 
Dofen große und anhaltende Erleichterung, (Richs 


ter) Nahmentlih müffen die Diuretica ſtets da- 


mit verbunden werden ; fonft leiften diefe nie etwas, 
Heilen fie auch das Übel nicht, fo find fie doch im 
Stande, die ungeheuren Qualen des Kranfen etwas 
zu mindern; und daher als Palliatiomittel fehr fhäs- 
bar. Ohne fie viel und anhaltend gebraucht zu ha— 
ben, wird nicht leicht ein Wafferfüchtiger fterben ; 
aber freoylid muß man in den Gaben intmer mehr 
fieigen, wenn fie fletS von Reuem ekwas Teiften fol- 
Ten; nahmentlich mit dent Opium. 

| c) Außere Mittel, Immer ſehr ſchaͤtzbar. 
Befonders zu empfehlen find die fünftlichen Gefchwüre. 
Man legt ein Haarfeil auf die Seife der Bruft, auf 
welcher der Kranfe am beften Tiegen Fann, außerdem 
aber die meiften Befhwerden empfindek, und fegt es 
in eine möglihft ſtarke Eiterung; nah Wendt (Ans- 
nal, d. Flin, Inſtit. auf d. Acad, z. Erlang. Hft. 1; 
p. 63.) in der Gegend der fehften währen Ribbe, 


‚and den Stich von oben nach unten gemacht. Veſica— 


torien auf die Jruſt, die man moͤglichſt lange offen 
e halt, und fo wie fie zubeilen, an eine neue Stelle 
in anderes legt. (Recep. u. Curart. Vol, IV. p. 194.) 
In der Regel bringt es große Erleichterung, 
wenn oͤdematoͤſe Anfhmwellungen dußerer Theile ente 
ſtehen. Man ſuche diefe daher hervorzubringen, und 
erhalte fie moͤglicht. Man laffe die Beine immer 
herabhängen, befördere ihr Anſchwellen durch reigens 
de Senf» und Afchenbäder, Synapismen, Veſica— 
forien, Umfchläge von Erlenblättern 2: Wird die 
Geſchwulſt der Füffe fehr bedeutend, fo mache man 
über den Knoͤcheln Einfhnitte, um das Waſſer aus— 
guleeren, und einen neuen Abzug desfelben -aus der » 
Richters Therapie III. . MM Bröft 


Bruft möglich zu machen Auch eine mit Exleichter 
tung verbundene Gefhwulft der Hände und Arme ſu⸗ 
be man, befonders durch Auflegen von Blafenpfla- 
fer zu befördern. Einige Erleichterung verfhaffen 
alle dieſe Mittel häufig, folfen zuweilen aber auch 
das Übel gründlich geheilthaben. (Archier Journ. 
de med, etc. Tom. 67. p: 279.) 

2) Die Radicalcur Gie hat ftets aus⸗ 
nehmend große Schwierigkeiten. In der Regel ſam— 
melt ſich das Waſſer, wenn man auch ſo gluͤcklich 
war, es auf irgend einem Wege auszuleerett, wieder von 
Neuem an. Sie wird übrigens nah allgemeinen Re— 
gel unternommen. (v. p. 30.) Alles fomme darauf 
an, die Urfache zu entfernen, Man ſucht z. B. Tu— 
berfeln in den Lungen aufzulöfen, die zuruͤckgetrie— 
been Hautausfchläge, unterdruͤckten Fußſchweiß, zu: 
geheilten Fontanellen und alten Gefhmwüre wieder 
hervorzubringen. Drilihe Schwäche der Lungen und 
ollgemeine des ganzen Körpers, behandelt man mit 
ſtaͤrkenden Mittefn, isländifhem Moos, Färberrö- 
the, Campecheholz, China zc. LXeichfe Diuretica 
mit diefen Mitteln zu verbinden, wird ſtets nüͤtzlich 
ſeyn, und wenigſtens eine neue W;fferanfammlung 
möglichft lange verzögern. Go virbinde man z.B. 
die China mit einem Wachholderbeerenthee, oder reis 
he diefe den Tag über, und am Abend ein Pulver 
‚aus Dpium, verfüßten Quedfilber und Squilla; 
verhalte auch ftet eine und ſelbſt mehrere Fontanelfen 
in flarfer Eiterung, lege von Zeit zu Zeit Beftca- 
torien auf die Bruft 2c. 

‚B) Die Wafferfudt des Hergbew 
tel3,. (H. pericardi.) Mazzii.d. Abhandl. f. 
pract. Ärzte. Vol, 15.p.71.. Senae de la struc- 
ture du coeur, Tefta über d. Krankh. d. Herzens. 
Ausz. a. d. tal. v. Sprengel, Tom,l. p. 263.) 

Sie 
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Sie kommt ſehr haͤufig in Verbindung mit wahrer 
Bruſtwaſſerſucht, allerdings aber auch wohl ganz 
allein vor. (Frank L. ce. F. 740.) Die Sympto— 
me bepder Übel vermifchen fih daher auf man« 
nigfaltige Weife, Faum eines der fo eben bey der 
Bruftwafferfucht angegebenen, fehlt bey der Waffer- 
fucht des Hergbeutels, und fie verbinden ſich noch mit 
manchen andern von organiſchen Fehlern herruͤhr en— 
den Erſcheinungen, die ebenfalls haͤufig gleichzeitig 
vorkommen. Folgende Symptome geben indeſſen die 
Beobachter, als der Herzbeutelwaſſerſucht allein zu— 
kommend, an: 

ı) Der Kranke klagt über ein Gefühl von 
Schwere und Gewicht in der Gegend des Herzens; 
daher in dem vorderen Theile der Bruft unter dem 
Bruftbein. Zumeilen laufen die Schmerzen mehr 
queer über die ganze Bruft, Häufig ift damit ein 
heftiges Herzklopfen, oder die Empfindung verbun- 
den, als fhwämme das Herz in Waſſer. Einige 
behaupfen wieder, ſtarkes Herzklopfen fey felten; 
dagegen fühle man dunkle fumultuarifihe Herzensbe- 
wegungen, gleichfam wie durch einen dazwifchen lie— 
genden Körper vermittelt, (Corvisart, Testa.) 

2) Der Kranke leider an großer Engbrüftigfeit 
und Angfi, die er, als in der Gegend des Herzens 
ihren Sitz habend, angibt. Es ift ihm, als follte 
dieſes zerfpringen, Doch geht diefe Engbrüftigfeit 
nicht in Erfidungszufälle, fondern eher in Ohne 
machten uber. Das Athmen ift dabey nafürlich er- 
fhwert, befonder$ bey der Lage auf der rechten Sei— 
te; oft auch das Schlufen, ‚und bie Hypodondrien 
find gefpannt. 

3) Man kann nah S enac zwiſchen der drit— 
ten und fünften Ribbe die Schwappungen des Wafe 
ſers deutlich fühlen und fogar fehen. Andere Ärzte 

| | Mmz dee 
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beſtaͤtigen dieſes Zeichen; (Conrabi in Arte 
mann's Magaz. f. WA. K. Vol, I. p. 83. Cor⸗ 
visart.) andeve dagegen wollen es he beobachtor 
haben (Testa 1. c. p. 266.) - 

4) Die Schläge des Herzens werden nad und 
nach an verfhiedenen Drten gefühlt; es iſt als ob 
diefes feinen Play verändere, und. fie) frey in einem 
großen Raum bewege, ft went unftreitig als das 
aͤm meiſten charakteriſtiſche Kennzeichen zu betrach— 
ten. (Testa.) 

5) Ein harter, gereigter, aber dabey fehr lang— 
famer Aderfhlag. Ein Haupfzeihen nah Senar, 
(Diemerbröck Anätomia Lib. I. Cap. VI.) 
wurde aber yon anderen nicht beobadtet. (Testa): 

Das Übel wirrde fih demnad von der gewöhne 
lichen Bruftwafferficht durch die in diefer fehlenden 
ſchmerzhaften ängftlihen Gefühle unfer dem Bruft 
bein und in der Gegend des Herzens, das heftige 
Klopfen oder die mehr zitternde Bewegung deffelben, 
und die häufigen Ohnmachten unterfcheiden. Außer— 
dem foll noch der Huftert laͤnger trocken bleiben, nicht 
fo leicht und früh oͤdematoͤſe Anfhwellungen anderer 
Theile entfiehen, der Kraufe Feichter auf dem Rüden, 
ſchwerer auf der rechten Seite liegen koͤnnen, als in 
der Bruftwafferfuht. Noch ſchwieriger iſt es indefz 
fen, das Übel ſicher von organiſchen Fehlern des 
Herzens zu unterfcheiden, ‚die allerditigs fehr haufig 
gleichzeitig vorfommen, wenn nicht etwa der ganze 
Berlauf der Krankheitserſcheinungen, das bey der 
Waſſerſucht vorhandene Gefühl, als ſchwimme das 
ganze Herz in Waffer, und die bey Enormitaͤten faft 
ohne Ausnahme wohl heftigeren, fehmerzhaften Ems 
pfindungen einiges Licht geben. 

Bey den Leichenoͤffnungen fand matt bald meht 
bald weniger “A im ale ; in einem Falle 

— 
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indeſſen an gs Pfund (Gorvisart); diefes gewoͤhn— 
lich giweisartig, eiterarfig, von dunkler, gruͤnlich— 
fer Farbe mit Eiterfloden vermiſcht; den Herzbeufel 
mit der Pleura und dem Diaphragma verwachfen, 
auf ihmund dem Herzen dide Schichten einer eiter— 
artigen Maſſe, letzteres auf feiner Oberfläche excor— 
riirt, oder große Maſſen Fett auf ihm. Aus der 
groͤßeren oder geringeren Schaͤrfe der angeſammelten 
Feuchtigkeit läßt es ſich wohl ’erflären, warum bey 
geringer Menge derfelben die Zufälle oft fehr heftig, 
bey fehr bedeutender hingegen, gelinder waren. Zur 


weilen war aud das Wafler in einer Menge am 


Herzen und deſſen Beutel aufigenden Saͤcken und Hy— 
dafiten enthalten. 

Die ſo ziemlich mit denen der gewöhnlichen Bruſt⸗ 
waſſerſucht uͤbereinkommenden Urſachen ſind ſicher bey 
weitem am haͤufigſten chroniſche lymphatiſche Entzuͤn— 
dungen des Herzbeutels und der Oberfläche des Her: 
zens. Bey Anlage dazu fol die Schwangerfhaft und 
das Wochenbette häufig Gelegenheitsurfadhe werden. 
Testal.e.p. 286.) In einem Falle folgte fie auf 
das Berfhwinden einer außeren Wafferfucht. (Kings 
lake Samml. f. prack. Ärzte B. XII. p. 386.) 

Die Borberfagung richter fih nach der 
in der Bruſtwaſſerſucht, ift vielleicht ſelbſt noch un— 


guͤnſtiger. Jedoch ſoll ſie Sranf geheilt ‚haben. (1. 


e.$. 758.) 

Die Behandlung gefhicht nad) den Regeln 
der Bruſtwaͤſſerſucht; doch leiſten die verſchiedenen 
Mittel, nahmentlich Diuretica, wohl noch weniger 
als in dieſer. Auch die Paracentetis pericardii iſt 


vorgeſchlagen, (Senac. l.e.p.. 965. van Swie- 


ten. Gomment, in Aphor, Boerhav. Tom. 

IV. p. 138.) und eine eigene DOperationsmethode da= 

zu erfunden. (J, Bell’s system of surgery. Vol. 
11. 
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IL) Die Ungewißheit der Diagnofe und die Gefahr, 
das Herz oder große Gefäße zu verlegen, ſcheinen 
indeffen gegen diefelbe zu ſprechen. Man machte fie, 
und fand bey der Section, daß man den Hergbeutel 
verfehlt hatte. (Deffaule). 

C) Die Wafferfuht der Lungen (H. 
pulmonum.) Zumweilen findet man Waffer in den 
Lungen felbft; baufig zwar in Verbindung mit der 
gewöhnlichen Bruftwafferfucht, zumweilen aber auch 
für fihd ganz allein. (Frank I. ce. $. 742.) Das 
Waſſer fist hier entweder in den Aften der Luftröhs 
re, befonders in den feinften Verzweigungen der - 
Bronchien, in denen ſich zuweilen wäfferigte, ſchlei— 
migte Stoffe bis zu einer gewiffen Höhe anhäufen, 
wenn irgend ein Umftand deffen Auswerfen durch die 
Luftröhre hinderlich ift; aber auch wohl in den groͤ— 
geren Aften, wo es dann gewöhnlich in einer After- 
haut als Folge einer vorhergehenden Entzimdung, 
eingeſchloſſen iſt, welche an ihnen anflebt; oder das 
Waffer befindet. fih wirklih in dem Zellgemebe der 
Zungen, und bier wieder entweder ganz frey, mo 
das Übel den Nahmen eines Anasarca oder Qedema 
pulmonum verdient; oder in einem Sad eingefhlof- 
fen, der im Parenchyma der Lungen liegt; oder end= ' 
lich in wirflihen Hpdatiden , welhe man am haͤu— 
figften auf der Oberflache der Lungen, oft in großer 
Menge, anfisend gefunden hat; die fih doc aber 
auch wohl ziemlich tief in die Subftang der Lungen 
hineinſenkten. 

Dieſen verſchiedenen Eis des Waffers vor dem 
Tode zu erforſchen, iſt indeffen unmöglih,: ja fhon 
die allgemeine Diagnofe der Anfammlung waͤſſerig⸗ 
ter Stoffe in den Lungen großen Schwierigfeiten uns 

terworfen. Die vorzüglichften Zeichen werden indef 
fen feyn: Zufaͤlle der Peripneumonie, jedoch ohne 
- al= 





altes Fieber; daher fehr Furzer Athem, Gefühl als 
läge eine ſchwereLaſt auf der Bruft ; große, jede tiefe Ju— 
foiration unmöglich machende , andauernde nicht paro— 
xysmenweiſe befallende Beklemmung, die fih mitten 
durch die Bruſt erftredit, diefes aber ohne vermehrte 
Wärme, ſelbſt widernatuͤrliche Kalte, und dabey 
fehr Fleiner, Iangfamer, weicher, ſchwacher, nie— 
mahls voller, harter und gefhwinder Puls. Eine 
Ödematöfe Anfhwellung der äußeren Theile, beſon— 
ders des Gefichtes und der Füße, auch wohl der 
Gegend über dem Schlüffelbein, wohin das Wa fler, 
wie beym Emphyſem der Lungen die Luft, im dem 
die Luftröhre umgebenden Zelfgewebe herauffteigt ; 
Vermehrung des kurzen Athens bey jeder Bewegung 
des Körpers, und ſtets die naͤhmliche Engbruͤſtigkeit 
bey den verfchiedenften Lagen und Stellungen de 
Körpers. Auch der Verlauf und die urfächlihen Mo— 
mente des Übel Fönnen mit zur Diagnofe dienen, 
wenn die Befhwerden der Refpiration naͤhmlich nad) 
einem vorhergegangenen Ddem Außerer Theile, be— 
fonders der Füße, entftehen, und mit diefem ab— 
wechfeln ; wenn die angeführten Symtome unmittel= 
bar auf einem Cafgrrh folgen, bey dem der flarfe 
wäfferigte Auswurf plöglich ſtockt; oder wenn end- 
lich, nahdem lange befchwerliches Athembolen und 
trockner Huften vorausgegangen find, auf einmahf 
viel waͤſſerigte Materie aus den Lungen ausgewor- 
fon wird, und darauf eine, wenn gleich nicht 
dauernde Erleichterung jener Symptome folgt. 

Die Urfahen werden die allgemeinen der 
Waſſerſucht und die befondern des Hydrothorax ſeyn, 
(v. P. 83). daher befonderd angeborne oder erwor— 
bene Schwäche der Lungen, Ausgang Iymphatifcher 
Entzündung in ihnen, daher peripneumonia nor 
tha, Asthma humidum , Catarrhus chronicus, 
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beſonders wenn durch Krampf, oder einen paralyti— 
fhen Zuftand der Auswurf in Stoden gerdth. 

Die Borberfagung iſt günftiger als in 
andern Arten der Bruftwafferfucht. Das Waffer läuft 
nicht felten durch die Brondien ab; obgleih auch, 
wenn es fich im’ diefe plöglih aus dem Parenchyma 
der Lungen ausleert, etwa ein in dieſen befindlicher 
Waſſerſack ſchnell berfter, fo gut wie nad einem ge= 
borfienen Eitergefhwür ſchnelle Erfiidung folgen 
kann. Auch urintreibende und Purgirmittel Ieeren 
bier das Waſſer leichter aus. Erreicht das Übel einen 
etmas hohen Grad, fo Fann der Kranke freylich 
leicht den Erſtikungetodt erleiden. Sitzen Hyda— 
tiden auf der Oberflaͤche der Lungen, fo plagen dies 
fe oft, und die Lungenwafferfucht verwandelt fih in 
die Bruftwafferfuht, Wafferfüchtige Anfhwellungen 
außerer Theile bringen bier gewöhnlich - eine noch 
dauernde Erleichterung als bey andern Arten hervor, 

Bey der "Behandlung fuht man zuerft das 
Waſſer auszuleeren, und diefes ift manchmahl ziem— 
lich leicht. Zumeilen thun diefes Abführungen von 
verfüßtem Quecfilber fehr gut, wahrfheinlich weil 
fie zugleich auch die Action des ganzen Iymphatifchen 
Gefäßfpftemeg vermehren; (Samml. f- pract, Ärzte, 
Vol, IL St. I. p. 1835.) noch beffer aber doch Dius 
retica, zumahl rother Fingerhut (Darwin); und 
auch, befonders wenn offenbar in Stoden gerathene 
Erpectoration (Asthma humidum) die Urſache if, 
den Auswurf befördernde Mittel, daher Goldſchwe— 
fel mit Senega, Ammoniacgummi, Squilla, befon- 
ders Meerzmwichelhonig. Beförderung der Gefhwulft 
der dußeren Theile auf die oben angegebene Art, 
ift gleichfalls anzurathen, (v. p. 169.) Bey drins 
gender Lebensgefahr und jeden Augenblick zu erwar— 
gender Grfidung, bat. man ſogar vorgeſchlagen, 
| durd 
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durch die Rippen in die Subſtanz der Lungen ſelbſt 
einzuſchneiden, um das Waſſer auszuleeren (P ere i⸗ 
val.) da der Kranke doch wahrſcheinlich ohne Netz 
fung verloren ift, fo verdient diefer Vorſchlag Auf— 
merffamfeit. Richt er Anfangsg. VoLIV.p. 345.) 
Sollte man es übrigens nicht: in vielen Fällen, wo 
man glaubte eine wahre Bruſtwaſſerſucht geheilt zu 
haben, nur mit einer folden Lungenwaſſerſucht zu 
thun gehabt haben ? 

D: Wafferfuht des Mittelfelles. 
(H. mediastini) Das Übel wird fehr felten allein, 
immer wohl in Verbindung mit andern Arten der 
| Waſſerſucht vorkommen; erſteres wohl nur, wenn 
es eine wahre Sackwaſſerſucht iſt. ead's Mo- 
nit med. Cap. VII.Sachtlebenl.c.p. 537.) 
e ſich ja in dem Mediaſtinum eing Feuchtigkeit 

‚ fo wird diefes immer cher Eiter oder Blut von 
hokftenen Abfeeffen oder Anenrismen feyn. In dem 
hinteren Mediaſtino wird eine folhe Anfammlung 
kaum flatt finden , weil fich die flüffige Materie fehr 
bald in-dem die Ruͤckenmuskeln umgebenden Zellge— 
webe herabſacken wird. Eher wird fie im vorde— 
ren Mediaſtino vorkommen. Die Zeichen einer ſol— 
chen werden leicht zu beſtimmen ſeyn. Der Kranke 
wird naͤhmlich bey der aufrechten Stellung ein un— 
angenehmes, druͤckendes Gefuͤhl in der Mitte der 
Bruſt, gerade uͤber dem Zwerchfell empfinden; ganz 
beſonders wird bey der Ruͤckenlage erſchwertes Athem— 
hohlen, und Bruſtbeklemmungen entſtehen, er bey 
der Bauchlage oder der auf der einen und andern Seite 
ein Senken des Waſſers zu bemerken im Stande feyn, 
wenn nicht etwa das Waſſer in einzelne Fächer abge; 
theilt feyn follte; die Luftröhre, der Schlund und. 
Herzbeutel in ihren Functionen geftört werden ꝛc, 

Die Urſachen find dig befanunten, und ficher 
am 
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am haͤufigſten Ausgang der ſogenannten Pleuritis 
sternalis, daher es auch wohl meiftens eine acute 
Wafferfucht feyn wird. Die Vorherſagung ift ungim- 
fig; von urintreibenden und den ‚bekannten andern 
Mitteln gegen Bruſtwaſſerſucht nicht viel zu erwar— 
ten, die man indeffen anwenden muß, und die wohl , 
vorgefhlagene Durchbohrung des Bruftbeind mit dem 
Trepan eine zu gefährliche Operation, um fie bey der 
fietS fo unfihern Diagnofe vorzunehmen, 

E) Die falfche oder Bruftfellwaffer- 
fudt. (Hydrothorax spurius,H. pleurae.) Die- 
ſes Ubel fteht faft in eben dem Verhältniß zur wah— 
ren Bruftwafferfuht, wie die Bruffellwafferfuht 
zum Afcites. Das Waffer befindet fih hier naͤhmlich 
in. dem Zellgewebe, zwifchen dem Bruftfell, den In— 
terfoftalmusfeln und den Kippen. Das Übel kommt 
felten vor; mehrere Fälle erzählt indeffen P. Frank 
l.e.'p. 739). In einem Falle hatte das Waſſer 
die Pleura in einen fo weiten Sad ausgedehnt, dag 
diefer faft die ganze Bruſt anfüllte. (Haller opuse. 
pathalogie. obs. 12.) Man wird den Fall vorzügs 
lich an einer außerlih fihtbaren und fuhlbaren üdes 
matoͤſen Geſchwulſt, die ein dunkles, aber doch deut— 
liches Gefühl der Schwappuntg zeigt, erkennen, Auch 
der Verlauf und die urfählihen Momente Fönnen 
mit zur Diagnofe benusf werden. Bey. weiten am 
haͤufigſten, ja vielleicht wohl ganz allein, entſteht 
das Ubel nah Pleurefien oder heftigen Rheumatismen 
der Snterfoftal= oder Bruftmusfeln. Würde ſich al- 
fo nach dieſen, befonders wenn fie mehr hronifcher, 
ſlymphatiſcher Art ſind, ohne ſchleichendes Fieber 
und andre Zeichen von Abſceſſen und Eiteranſamm— 
lungen in und an der Bruſt, eine aͤußerliche, wenn 
gleich nur ſehr geringe Geſchwulſt zeigen, und dieſe 
mit ſehr beſchwerlichem Athemholen verbunden * 

| o 
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ſo koͤnnte man daraus auf die Waſſerſucht der 
Pleura ſchließen. 

Die Vorherſagung iſt nicht ganz unguͤnſtig, und 
die Heilung durch den Bruſtſtich zu bewerkſtelligen, 
von dem man ſich in keinem andern Falle einen 
gluͤcklicheren Erfolg und eine ſchleunigere Huͤlfe ver⸗ 
ſprechen kann. Auch Haarſeile und Fontanellen un— 
mittelbar auf die Stelle wo das Waſſer ſitzt, gelegt, 
koͤnnen zur Zertheilung desſelben manches beytragen. 








Die B lutfluͤſſe Haemorrhagiae), 


J. Pl. Frank de curand hom, morbis epitome. Tom, V, 
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bandl. A. d. Latein. mit des Verf. Zuf. 1783. 
> G. Bogel’s Handbuch der prakt. Arzneiw. 20. Vol. V. 


3. Ch. Reil über die Erfenntniß und Eur der Sieber. 
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EN Spangenberg über die Blutflüffe in mediz. 
Hinficht. 1805, 
Meyer’s ſhſtemat. Handb. zur Erkennen. und Heilung 
der Blutflüſſe. 1804. 
Wollkopf's Unterſ. über Erſchein. Bildung und Hei⸗ 
lung des Blutaus. 1806. 


Allgemeine Betrachtungen uͤber die 
Blutfluͤſſe. 


Ergießt ſich Blut auf irgend eine widernatitr- 
lihe Weife aus einem Gefäße, fo nennt man diefeg 
eine Blutung, (Haemorrhagia. ) 

Hier kann aber natitrlih nur von denßenigen 
Blutfluͤſſen die Rede ſeyn, wo das Blut aͤußerlich 
zum Vorſchein kommt, die aus gewiſſen vorzuͤglich 
dazu geeigneten Orlen und Organen ſtatt finden, und 

us 
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aus inneren, wicht dußeren Urſachen entſtehen. Alte 
Blutungen innerer Theile, 3. B. die Blutergießun— 
gen in den Kopf und die verfchiedenen andern Hölen 
des Körpers, deren Erkenntniß ſtets ſchwierig, oft 
ganz unmöglich ift, die verſchiedenen Aoten der Blut— 
unterlaufungen (Ecchymosis), imgfeihen die aus | 
ungewöhnlichen Drten, 5.8. den Brüften, der Haut, 
Augen, Dhren, Geſchwüren, geplasten aͤußeren 
‚ Blutaderfnoten entfiehen, "und die dußeren Urſa— 
hen, nahmentlich eine. Verlegung der Drganifation 
durch eine außere Gewaltthätigkeit zum Grunde ha— 
ben, gehören nicht hierher. Die legferen find allein 
Gegenftand der Chirurgie Schwer ift es indeflen 
allerdings, die außeren hirurgifhen Blutflüͤſſe ſcharf 
non den inneren oder medizinifchen zu trennen, In 
der That muͤſſen hier ganz befonders beyde Wiſſen— 
Thaften, wie in fo manchen andern Fällen, eine die 
andre unterſtuͤtzen. | | 

Das meifte Licht über die Blutflüffe verbreitet 
die Lehre von den Congeftionen. Eine zwar alte aber 
practifch brauchbare Eintheilung der Blutflüſſe in af- 
tive und paſſive gebt daraus hervor. 

, A) Activer Blutfluß. Hier ift irgend ei— 
ne Urfache vorhanden, die das Blut mit Gewalt in 
den Theil hereintreibt, aus dem es ausgeleert wird; 
. 88 findet, ein molimen haemorrhagicum ftatt, 

Diefes kann von doppelter Art feyn: 

| ı) Krampf und Reis, Eine häufige Urz 
fahe der fircchterlihften Ylurflüffe, und auch bier 
jft wieder der Fall doppelt: 

a) Ein Reis und dadurch bewirkter Krampf 
perfchließt in irgend einem Theile die Gefäße. Das 
Bluf Fatın deßwegen nicht mehr in. fie eindringen, 
muß es daher in andre Theile defto ſtaͤrker und er⸗ 
Fegt nun aus diefen einen Blutfluß. Daher en ſich 
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die Blutung von Kraͤmpfen in verſchiedenen Orga⸗ 
tem, von Gallenreitz, von krampfhafter Verſto— 
pfung ꝛc. erklaͤren. Die Urſache des Blutfluſſes liegt 
hier nicht indem Organ, aus melden er erfolge, 
er ift daher ein confenfueller, 
—b) Ein Reis finder in demfelben Organ fait, 
Aus welchent der Blutfinß erfolgt, weil dadurd «ein 
vermehrter Andrang des Blutes nach dem patholo: 
gifch richtigen Grundſatz: irritatio attrahit,, (bes 
wirft wird. Dieſes iſt der idiopathifhe Blutfluß. Der 
Reig ift von marnigfaltiger Art; oft materiell , oft 
alfein auf Franfhafte Reisbarfeit und Empfindlichkeit 
des Theiles gegründet. Aus Tegterer entſteht die 
krampfhafte Blutung, die durch Antispasmodi- 
ca geheilt wird. J J 

Beyde Arten dieſer Blutfluͤſſe koͤnnen indeſſen 
unter einander in Verbindung treten. Wird dem Blute 
aus irgend einem Grunde der freye Einfluß in irgend 
einem Theile nicht geſtattet, ſo wird es dagegen’ nach 
demjenigen Theile dringen, der fi) in einem gereig: 
ten Zuftande befindet, -Befonders wichtig wird hier 
auch die Lehre des Antagonismus der einzelnen Or— 
gane. Weil 4. B: Kopf und Lungen im befonderer 
Wechſelwirkung mit den Organen des Unterleibes ſte— 
ben, fo erregk ein Reig in diefen fo leicht Blutun⸗ 
gen aus der Nafe, blutigen Schlagfluß und Blur 
fpeyen. Man kann oft idiopathiſche auf einen Reitz 
und Krampf im Drgan felbft gegriindete Blurfiirffe 
Heilen, wenn man ein anderes antagoniſtiſches Or— 
gan ftarf reist, und dadurch die Säfte von dem blu— 
tenden Theile ableitet, Sp heilen ftarfe Neigungen 
der Brüfte, Schröpfföpfe auf fie; Mutterblutfluͤſſe; 
farfe Haufreige innere Blutungen ; Aderläffe am 
Zuße Blutungen oberer Theile, 
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2) Vermehrter Orgasmusderarte— 
riellen Gefäße Der entzündliche (ſtheniſche) 
Blutfluß. In den arteriellen Gefäßen findet der Zu- 
ftand einer erhöhten Kraft flatt, wodurdh das Blut 
in Gefäße dringt, die, fonft nur wäfferigte Feuch— 
figfeit führen und aus ihnen qausgeleert wird. Die 
feltenfte Art des Blutflußes; übrigens nahe mit der 
Entzündung verwandt, ſelbſt wohl ohne Ausnahme 
damit verbunden, wenn: er allein im Organ begrin- 
der iſtz fo ſpeyet zum Bepfpiel der Kranke bey hef— 
iger Peripneumonie Blut, Iſt er Folge eines allge- 
meinen entzündlichen Zuftandes, fo wird er im Or— 
gan, aus welchem er erfolgt, wohl immer noch durch 
einen hervorfichend  gereigten Zuftand, in welchem 


ſich dieſes befindet, oder eine oͤrtliche Schwaͤche bedingt. 


Sp entfteht wahrhaft entzündliche Blutſpeyen bey 
ſchwach organifirten und fehr reisbarem Lungenorgan. 
‚Diefer entzundliche Blutfluß wird übrigens leicht 
mit dem aus Krampf verwechfelt, Der vermehrte Dr= 
gasmus im ganzen arteriellen Syſtem fowohl als 
im Organ rührt nicht von einer wirklich erhöhten Kraft 
der Arterien, fondern von einem ehe auf Schwäde 
begründeten Krampf, einer großen Keisbarfeif und 
Empfindlichfeit des arteriellen Syſtemes her. Nicht 
Antiphlogistica , fondern Antispasmodica find 
die Mittel dagegen. Ein entzüundlicher Blutfluß kann 
überhaupt niemahls lange dauern: er heilt ſich ent 
weder felbft, oder geht in eine andere Art über. 

B) Vaffiver Blutfluß Hier ift Feine 
Urfache vorhanden, die das Blut mit Gewalt in den 
Theil einfreibt, Gr ift gleichfalls von doppelter Ark, 
+1) Schwädhe und Relaration findet in den Ge: 
fäßen ohne erhöhete Reigbarkeit ſtatt. Die Gefäße ges 
ben dem Antrang des Blutes nah, werden dadurch 
ausgedehnt und laſſen bin zulegt durch. So entſte— 

bett 
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ben beſonders die Blutfluͤße bey alien Leuten, z. B— 
die Hämorrhoiden. Die Cur beſteht bier allein in ſtaͤr—⸗ 
fen und adftringiren. 

2) Die Säfte felbft find zu duͤnn und aufge 
loͤſt; fie dringen daher in Gefäße und laufen durch 
Öffnungen aus , welches bey ihrer ‚gehörigen Be— 
ſchaffenheit nicht geſchehen kann. Dabin: gehören die 
colliquativen Blutungen bey der fauligten und fcor= 
butifchen Diakhefis. Hier muß man. den Säften üre 
gehörige Eonfiftenz wiedergeben. 

Daß beyde Zuftände, Schwäche und Erſchlaf⸗ 
fung der Gefaͤße, und aufgeloͤſte Beſchaffenheit der 
Säfte ſich untereinander bedingen, ſich wechſelſeitig 
hervorrufen und dann den Blutfluß um fo gewiſſer 
erzeugen koͤnnen, iſt leicht einzufehen. 

Selbſt die aͤußerſten Graͤnzen des activen und 
paſſiven Blutflußes liegen ſehr ttahe zuſammen, und 
vermiſchen ſich ſogar wohl, Sind 3.8. die Gefaͤße 
irgend eines Theiles ganz beſonders ſchwach, ato— 
niſch, daher geneigt dem Andrang des Blutes nach— 
zugeben, fo werden fie.diefes um fo leichter thun, und 
Daher der Blutfluß um fo gemwiffer entſtehen, went 
noch ein in dieſem ſelbſt oder auch außer ihn be- 
gründeter Umſtand hinzukommt, der den Andrang bes 
fonders vermehrt und ſtark maht, oder mit an— 
dern Worten nad ihm eine active Congeftipn flatt finder, 

Nah diefer Anſicht wird es übrigens Teicht feyn 
theils die verfchiedenen Urfachen der einzelnen Arten 
der Blutflüffe, theils die von den Pathologen fo du- 
Berft mannigfaltigen Eintheilungen derfelben richtig 
zu beurtheilen, 

Sp werden die Blutfectetion (Diapae- 
desis) oder vermehrte Secrvetionsthätigfeit der Ar: 
ferien enden, die Diaeresis und Rhexis, oder Tren— 
nung der —— arteriellen Gefaͤße, wenn 

die 


die beyden letztern nicht etwa durch mechaniſche, nicht 
hierher gehörige Urfachen entftehen, active, deßwe— 
gen aber nicht immer entzündliche (fihenifche) , ſo— 
gar weit häufiger auf Krampf, große Nervenempfind- 
lichkeit bey Schwaͤche begründete (nervoͤſe, aſtheni— 
ſche) Blurfiüffe feyn. Die Blurflüffe hingegen durch 
Anafomofe und Paralyſe als Folge einer Erz 
weiterung der Mündungen der Arterien, werden zu 
den paſſiven Blurflirffen gehören. Die Diabrofe 
bder Blutung durch Berfreffung der Arterienhäute, 
als Folge chemiſch wirkender Schädlichkeiten,, gehört 
eigentlih im firengften Sinne nicht hierher, fondern 
zu den chirurgiſchen Blutungen. 

Kritiſch werden immer nr die. ackiven Blu— 
tungen ſeyn; zwar am häufigften die wahrhaft entz 
zuͤndlichen auf wahre Plethora und ein Übermaß vort 
Kräften, ‘aber auch wohl die auf Schwädhe, Reitz 
und. Krampf begründeten, wenn dadurch vine Örtlis 
de, dem Organ fehr nachtheilige Überfülfung mit 
Blut gehoben wird, »der durch Metafhematismus 
eine Ableitung von andern edlen Organen entfichtz 
ſymptomatiſch hingegen zwar haufig aud die 
activem, ohne Ausnahme aber die paffiven Blutflüffe 
Nach den nahmlihen Grundſaͤtzen muß die Eintheiz 
lung in ſchaͤd liche und Heilfam e Blurflüffe beur— 
theilt werden. 

Man unterſcheidet duch die Blutfluͤſſe nach ih— 
rem Verlauf und ihrer Wiederkehr, und hat danach 
anhaltende und ausſetzende, ſelbſt periodiſche nach ei: 
hem beſtimmten Typus zurůckkehrende Blutfluͤſſe 
Man hat auch chroniſche und acute Haͤmorrhagien; 
erſtere gehoͤren meiſtens zu den paſſiven und koͤnnen 
leicht habituell werden; letztere zu den activen. Iſt 
die Entleerung nur gering und geſchieht fie tropfen— 
vn fo nenne mon diefes OEL 
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lieidium) ; fließt zwar ziemlich viel Blut ab, aber 
ohne befondere Heftigkeit, Blutfluß (errhusis); 
geht diefes aber mit großer Gewalt und in großer 
Menge ab, Blutfiurz (haemorrhagia). 

Practiſch richtiger ift die Eintheilung in oͤrt— 
lihe und allgemeine Blutfluͤſſe; von erſteren 
liegt die Urſache ganz allein im Organ, von Ichte- 
ren nicht in dieſem; wenigſtens nicht allein, ſondern 
in entfernten Theilen, oder im Geſammtorganismus. 
Jene dndern daher aud niemahls ihren Dit; dieſe 
‚aber wohl, und können bald aus. dieſem, bald aus 
jenem Organ erfolgen. Go gibt es 5. B. Hamor— 
rhoiden von allein örtlichen und von allgemeinen Ur— 
ſachen, und legtere brauchen gerade nicht aus ven 
Hämorrhoidalgefäßen zu erfolgen, verandern fogar 
durch einen Metafchematismus fehr oft ihren Ort. 

Bey weitem amt haͤufigſten find die Blutflüſſe 
arteriell, weit feltener venoͤs; dann meiftens wenig- 
ſtens zum großen Theile drtlih, pafjiv und Fönnen 
allein durch Diaeresis, Rhexis und Diabro- 
se entſtehen. 

Die Theile, aus denen fih am gewoͤhnlichſten 
das Blut ergießt, find: die Nafe (Haemorrhagia 
narium , epistaxis), der Mund und die Bauhöhe 
(Stomatorrhagia ), die Refpirationsorgane oder 
Zungen (Haemoptysis), der Magen (Haemateme- 
sis, vomitus cruentus), der übrige Darmfanal 
(Diarrhoea eruenta, morbus niger, Haemor- 
rhoides), die Gebärmutter (Metrorrhagia),. die. 
Rieren, Uretheren oder Blafe (Haematuria, mic- 
tus crüentus) , die Harnröhre (Stimatosis). Bon 
allen , dieſen einzelnen Blutflüßen im Folgenden 
befonders, 
| Die Diagnofe der Blurflüffe ift meiſtens 
leicht, mern das Blut außerli zum Vorſchein Fommt; 
- Richters Ther vie: III. B. ‚NR ſchwer 
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ſchwerer aber oft die Quelle zu beſtimmen, aus der es 
fließt, & B. wenn es aus dem Munde ausgeleert 
wird, ob es aus der Rachenhoͤhle, dem. Zahnfleiſch, 
den Refpirationsorganen oder dem Magen kommt. 
Deſto ſchwerer ift das Erkennen innerer, Ergießungen 
von Blut in die verſchiedenen Höhlen. Nur die vor— 
hergehenden SKranfheitserfheinungen und Einflüffe , 
und die fhnell darauf folgenden Zufälle können eini— 
ges Licht geben. Lestere beſtehen ‚befonders in plög- 
licher großer Schwäche bis zu Ohumachten, Schwin- 
del, Blaffe, Flimmern vor den Augen, Schlud- 
zen und andern Nervenzufällen, Zuweilen ſchwillt 
aud der Theil, in welchen fih das Blut ergießt, 
auf; Die FZunctionen derfelben werden geftörtz; der 
Kranfe empfindet eine eigene Wärme in ihm, es iſt ihm 
als würde etwas warmes in denfelben ausgefogen, bald 
darauf folgt aber Kälte und Schwere desfelben, (Ab- 
handl. für pract, Ärzte, Vol. 17. p. 539. Vol. 
20. P. 576. Ferro ephemer. med. p. 136, 
Ploucquet biblioth. med. Tom.IV.p 65.) 
Große Schwierigkeiten hat es immer zu beftim- 
men, ob. der Blutfluß ein activer oder paſſiver if, 
befonder$ wenn der Zuftand, wie fo haufig, ges 
mifcht erfiheint. Das meifte Licht muͤſſen die beſtimm— 
ten Gelegenheitsurfahen und die Korperconftitution 
geben. Der active Blutfluß bat übrigens meiftens 
kuͤrzere oder längere Vorbothen und zeigt fehr flür- 
mifhe Erfheinungen, verfhieden nah dem Drgan, 
aus welchen er fiatt findet, je nachdem er idiopa— 
thiſch oder ſympathiſch ift, von wahrem entzündli— 
hen Zuftande oder von Neig und Krampf abhängt, 
(vid. Tom. I. p. 57.) Es ift fhwer und aud un- 
noͤthig efmas Allgemeines hierüber zu fagen. Der 
paffive Blutfluß hat wenige oder gar Feine Vorbo— 
then und ueigt nit fo ftürmifhe Erfheinungen als 
der 
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der active; aber die Wirkungen und Folgen eines je— 
den ſtarken Blutverluſtes treten früher und in einem 
bedeutenderen Grade ein, als bey dem pafliven. 
Sie beffehen in Saufen vor den Ohren, Flimmern 
vor den Augen, bleicher Gefichtsfarbe, großer Schwä- 
be, Erbrechen, zulegt Ohnmachten und. Nervenzu— 
fällen, und iſt die Blutung weniger heftig, aber 
anhaltend und oft wirderfehrend, großer Abmage- 
rung , Verminderung der verſchiedenen Abfonderuns . 
gen, Schwähe der Digeftions- und Affimilationsor= 
gane, Anlage zu Nervenübeln, Shwindfuht, Bleich— 
ſucht, hectiſches Fieber ze. 

Die eigentlihen urfäahlihen Momente der Blut— 
flüffe find unendlich mannigfaltig. ES gibt eine prä— 
difponirende Urfahe der Anlage dazu. Diefes ift 
allemapl der Fall, wenn Blutungen von leichten uns 
bedeutenden Gelzgenheitsurfachen entſtehen. Es kann 
dieſe Anlage eine natürliche oder eine unnatuͤrliche 
feyn. Zu erfterer gehört die Difpofition zu gewiffen. 
Arten von Blutflüffen nach dent verfihiedenen Alter. 
Runge Leute bluten gerne aus den oberen Theilen, 
Kinder aus der Nafe, Zünglinge und Mädchen aus 
den Lungen, das reifere Alter aus den Haͤmorrhoi— 
dalgefäßen, ganz alte Leute aus den Nieren. Die 
unnatuͤrliche (franfhafte) Anlage befteht theils in gro— 
Ber Schwädhe und Atonie, befonders wenn diefe mit 
großer Empfindlichkeit und Reigbarfeit verbunden ift, | 
und fi vorzugsweife im ganzen Gefäßfpftem aus— 
ſpricht; theils in einer Neigung zu Congefttonen nad 
einzelnen Drganen als Folge einer Localſchwaͤche. 
Es gibt eine angeborne und erblihe Difpofition zu 
Blutfluͤſſen; entweder im Allgemeinen oder aus eie 
nem beflimmten Drgan, (Fordpce in den Samml. 
für praet. Arzte, Vol. IL p. 477. Caestryk' 
Journal de medecine Tom. XXII. p. 49.) Blut- 

N 2 fluͤſſe 
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flüſſe ſind zuweilen epidemiſch. Eine beſondere Anla— 
ge zu Blusflüffen ſoll ſich bey allen Schwindſüchtigen 
finden, (Bortal Samml. f. prakt. Arzte, Vol. 15. 
2. 600.) 

Je mehr dieſe Anlage ſtatt findet, deſto geringe 
fuͤgiger Gelegenheitsurſachen bedarf es, um den Blut— 
fluß zu erzeugen. Die große faſt nicht zu uͤberſehende 
Menge derfelben kann practifch richtig nah dem beym 
activen und paſſiven Blutfluß Geſagten beurtheils 
werden. Das hiervon die rein hirurgifchen eine Auge 
nahe machen, verfteht fih von ſelbſt. 

Die groͤßtentheils fhon aus dem im Vorher: 
gehenden Gefagten bervorgehende Prognoſe der 
Blutfluͤſſe haͤngt ab: 

1) Von der Menge des ausgeleerten Blutes. 
Je bedeutender dieſe iſt, deſto groͤßer die Gefahr. Be— 
ſonders wird ein Blutfluß leicht gefaͤhrlich, wenn das 
Blut ſchnell hinter einander ausgeleert reird. Geſchieht 
dieſes hingegen langſam und in Abſätzen, fo kann in 
der That ohne großen Schaden eine ſehr bedeutende 
Menge von Blut verlohren gehen. Je mehr ſich die 
oben angegebenen Erfcheinungen eines ftarfen Blut- 
verluſtes einftellen, defto größer. wird die Gefahr. _ 

3) Von der Urfahe des Blutfluſſes. Je ſchwe— 
‚rer diefe zu entfernen iſt, deſto fchlimmer. Paffive 
Blutfluͤſſe find immer weit ſchlimmer als active; letz— 
tere koͤnnen ſogar, wie ſchon oben bemerft wurde, une 
fer gewiffen Umſtaͤnden heilfam werden. Je mehr ei— 
ne entſchiedene Anlage zu Blutfluͤſſen ſtatt findet, defto 
uͤbler. Biutflüffe von nicht zu hebenden Urfachen find 
natürlich ſelbſt unheilbar, z. B. von fehlerhafter Or— 
ganiſation irgend eines Theiles. 

3) Von dem Organ, aus welchem der Blutfluß 
erfolgt. Je edler diefes und feine Integrität zur Erz 


haltung des Lebens nöthiger iſt, deſto größer wird 
die 
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die Gefahr. Theils briugt der Blutfluß in ihm (ehr leicht 
hoͤchſt aachtheilige Veräuberungen hervor; cheils iſt 
ieſer aut zu oft allein eine Folge eines bedeuteuden 

ers der Drganifation des Theiles, wub dauu als 

96 eigentih uur als Symptom eines auberu 
Srautpeitszußaubes zu betradteu, Daher 4. 3. bie 
große Gefaht des rechens uud Blutſpeyens. 

über die Behandlung ber Blutflüſſe Läßı 
id wenig im Allgemeinen fagen, Moͤglchſte Kuhe 
der Gele uud des Körpers, eiue Der Art des Blut 
fluſſes augemeffeue förperl,ye Lage, eine Loͤſung feſt 
auliegender Kleibungsiiüude, uud eins reine, ben Kraus 
ken umgebende Almosphare mifen bey allen Blut: 
flüffeu beobachtet werben, 
7 Bey activen Blutfluß mis erhöherer Thätigkeit 
bes ganzen Geföbfpfiemes, dienen dem Zuflonde aus 
gemeſſenes autiphlogiſtiſches Verfahren, und felbfi 
Blutausleeruugen, oͤrtliche ober allgemeine. Große 
Behutſamteit wis letztereu iſt indeſſen immer bein 
geud guzurathen, Mur wenu das Blut eiuen Weg 
wine, der Leit gefaͤhrlich werden kann, ſiud ſie au⸗ 
gezeigt, Yu allen auderu Böhlen heilt ſich der Blut: 
fluß »ou ſelbſt 

Beſonders huͤte man ſich Erſcheluuugen eines 
bedeutenden Orgasmus im Gefaͤhſyſtenn, daher vollen 
harten Puls, ſtarkes Herzklopfen, geſchwiude und 
augſtliche Reſpiratiou, ſtarke Hige wub Roͤthe ber 
Uberfläde bes Koͤrpers, für Zeichen einer erhoͤheten 
Kraft des arteriellen Syſtemes auguſehen, uub dage⸗ 
gen gleich Aderlaͤſſe und audere Antiphlogistiea 
zu empfehlen. Sehr Häufig Führen fie von Reitz und 
Krampf, oͤrtlich oder allgemein erhoͤheter Reigbarkeit, 
bie ober mit Shwädhe und ſelbſt wohl fehr großer 
verbunden if, her, und weit eher paflen die befäufti- 
genden Mittel, aahmentlich Oplium iu Sehr großen Ga⸗ 

ben, 


ben, Hyoscyamus , Castoreum, Digitalis, Ipe- 
cacuanha in fleinen Dofen, Valeriana, Krähenau: 
gen, Aſafötida, öhligte, fhleimigte Arzneyen, lauwar— 
me Bäder, antifpasmodifhe Klyſtiere zc. Die Gele 
genheitsurfahen, Körperconftitution und andere Um- 
‚fände müſſen hier Licht geben. Blutausleerungen 
bringen bier zwar haufig auch eine augenblicliche 
Erleichterung und felbft Skillung des Blutfluffes her- 
vor; allein ihr Schaden kommt hintendrein. Die Fol: 
ge davon find nicht felten Schwindfuchten, * 
ſuchten und andre Cachexien. 

Bey dem paſſiven Blutfluß von Atonie und zu 
diinner Beſchaffenheit der Säfte, dienen adſtringiren— 
de toniſche Mittel, Alaun, Catehu, Ehina, Weiden- 
rinde, Eichenrinde, Kampefcheholz, TZormentilla, Bis— 
forta, Eifenvitriol, die mineralifhen Säuren, unter 
denen die Phosphorfaure den Vorzug haben foll (Hu- 
feland’s Journ. Vol. IX. Th. II. p. ı53.), 
außerdem noch mehrere fehr geruhmte Zufammen: 
fesungen. Doch ift e$ nicht wahrſcheinlich, daß diefe 
Mittel innerlich gebraucht, geradezu adftringirend wir— 
fen; viel wahrfheinlicher, daß fie die Blutung durd 
Einwirfung auf das Nervenfpftem und die Erzeugung 
eines zuſammenziehenden Krampfes heben. Sie zeigen 
fih daher auch meiftens viel wirffamer, wenn man fie 
mit fogenannten flüchtigen Reigmitteln, Opium, den 
Naphthen, Weingeiſt, Zimmttinctur verbindet. Es er— 
fordern uͤbrigens dieſe Mittel ſtets große Behutſam— 
keit und werden oft gemißbraucht. Sehr haͤufig iſt 
die paſſive Blutung nicht ganz rein, zu gleicher Zeit 
auch ein gereitzter nervoſer Zuſtand vorhanden, und 
mie diefem vertragen fih jene Mittel nicht, vermehren 
die Wallungen und fo den Blutverluft. 

Iſt der Blutflug gehoben, fo kommt es darauf 
an, Rüdfälle zu verhüten, den ihm zum Grunde lie 

gen 





genden krankhaften Zuftand zu heben, und die nach— 
theiligen Folgen des Blutverluftes zu befämpfen, Er— 
ſteres geſchieht ganz vorzuͤglich durch Hebung der 
Urſache, wenn fie noch fortwirkt und dieſes möglich iſt. 
Waͤhrend dem Blutfluß ſelbſt hat man hierzu ge— 
woͤhnlich keine Zeit; doch kann man z. B. wohl durch 
ein Brechmittel waͤhrend das Blut fließt, einen als 
Urſache zu betrachtenden Gallenreitz wegnehmen, und 
ſo die Blutung ſtillen. Wie dieſe Urſache entfernt 
wird, davon bey den einzelnen Arten. Zuweilen iſt 
dieſes wenigſtens ſo geſchwind nicht moͤglich, und doch 


drohet die Ruͤckkehr des Blutverluſtes aus dem nem 


lihen Organ große Gefahr. Hier fönnen propbylac- 
tifche Aderläffe, Hervorbringung von Hämorrhoiden 
von großem. Nugen feyn. Beym ackiven und mehr 
oder weniger auch bey dent paffiven Blutfluß find ftets 
heftig reigende Einflüſſe, higige Getränfe im Über: 
maß, fehr ſtarke fpiritudfe Arzneymittel, zu ſtarke Be- 
wegung, heftige pſychiſche Reitze 2c. forgfältig zu ver: 
meiden, weil fie fehr leicht Rüdfallerverurfachen. 

Um die nahtheiligen Folgen des Blutverluſtes 
felbft zu bekaͤmpfen, müffen die verlohrnen Kräfte wie— 
der hergeftellt werden, welches indeffen ftet$ mit gro: 
Ber Behutſamkeit gefchehen muß. Es paffen daher ale 
lerdings eine leicht naͤhrende Koft, und tonifhe Mit- 
tel (Ehina, Amara und Eifen), die indeffen genau 
dem Zuftande der Digeftions = und Affimilafionsorgas 
ne angemeffen feyn müffen, welche bey einem ‚jeden 
ftarfen Blutverluft ganz befonders leiden, auch nicht 
erhigen und zu einer übermäßig ſtarken Blutbereitung 
Beranlaffung geben dürfen, wodurch fie ſelbſt Gele— 
genheit zu Ruͤckfaͤllen geben koͤnnen. 


Das 
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Das Raſenbluten (Haemorrhagia narium. 
Ppistaxis.) 


Das Naſenbluten iſt vielleicht unter allen Blut— 
fluͤſſen der häufigſte; wird aber demohngeachtet in 
der ſpeciellen Therapie oft übergangen, weil man es 
theils für unbedeutend halt, theils immer als ein 
Syinptom anderer Krankheit anfieht, Es macht aber 
wirklich nicht felten eine fehr bedeutende, felbft gefähr: 
liche Krankheitsform aus; wird überhaupt viel zu 
ſehr vernachlaßigs, und. den Vorwurf, es fey nur ein 
Symptom, kann man -faft allen andern Blutflüffen 
ebenfalls machen, —X 

Die Diagnoſe iſt natuͤrlich leicht, wenn das 
Blut zur aͤußern Naſenoͤffnung hervordringt. Zuwei— 
len liegt aber die Stelle der Schneiderſchen Haut, aus 
welcher hier immer die Blutung erfolgt, mehr nach 
hinten; oder die vorderen Naſenloͤcher find durch ei— 
nen Blutklumpen verftopft, Dann fließt das Blut 
in die Mundhöhler wird verfhluct, aus dem Magen 
wohl durh Erbrechen ausgeleert, oder indem es den 
Kehldeckel reigt, unter Huften ausgemworfen, Hier ift 
Berwechfelung mit Blutfpenen oder Blutbrechen mög= 
lich. Die fehlenden eigenthämlihen Symptome diefer 
Krankheiten müffen bier Licht geben. Auch fällt der 
Blutpfropf gewöhnlich in die Rachenhöhle, wenn matt 
den Kranken bey verfhloffenem Munde die Luft ſtark 
durch die Raſe einziehen laßt, oder wiederholte Ein— 
fprigungen in diefe macht, und nun läuft aud das. 
Blut zur vorderen Nafendffnung heraus. Auch ums 
gekehrt kann Bluthuften und Brechen mit der Epis— 
taxis vermechfelt werden, wenn dabei das Blut durch 
die Nafe ausgeleert wird. ——— bey dieſen Krank— 


heiten. 
Nur 
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Nur das aetive Raſenbluten zeigt Vorboten; 
ben wirklich eutzuͤndlicher Diatheſis beſtehen dieſe in 
Druck in den Schlaͤfen, rothem Angeſicht, heftigen 
klopfenden Kopſſchmerzen, Pulſtren der Carotiden, 
Gefuͤhl von Jucken, Stechen und Vollheit in der 
Naſe und pulsus dicrotus, welches letztere indeſ— 
ſen doch immer ein truͤgliches Zeichen iſt. ( Tom. E. 
P. 57:) Beym Naſenbluten von Reitz und Krampf 
verbinden ſich die allerdings auch hier nicht fehlenden 
Zeichen eines vermehrten Andranges des Blutes nach 
dem Kopfe zugleich mir ſpaſtiſchen Erſcheinungen; da= 
her Abgang eines blaſſen Urins, Schwindel, Ohn⸗ 
machten, bald ſehr blaſſem, bald fehr rothem und feu— 
rigem Geſicht, Kälte der Extremitaͤten, uͤberlaufenden 
Schauder, Gaͤnſehaut, Spannung der Hypochondrienꝛc. 
Bey dem paſſiven und aus oͤrtlichen Urſachen ent— 
ſtandenen Naſenbluten fehlen alle dieſe Vorboten. 
Das Blut fließt nur aus einem Naſenloch oder 
aus beyden zugleich; nur tropfenweiſe oder in einem 
ſanft rieſelnden Strome, oder in einem ſtarken Strahl 
aus. Die Farbe des Blutes iſt faſt immer hochroth, 
wodurch es feinen arteriellen Arfprung zeige. Nach— 
dem wenige Ungen Blut ausgelaufen find, ſteht zwar 
in der Regel die Blutung. von ſelbſt; Fehrt aber leicht 
und bey der unbedeutendften Veranlaſſung zuruͤck. Ei— 
nen deutlihen Typus zeigt indeffen dasfelbe ſelten; es 
müßte denn jedesmahl mit den Parorvsmus eines kal— 
ten Fiebers eintreten, oder die Menftruation vifarii= 
ren. (Medi cus Geſchicht. period. Kranfh. Tom. 
I. p. 85.) Zumeilen wird auch ungeheuer viel Blut 
ausgeleerf, und der Ausgang ganz allein dadurch toͤdt 
ih. (Nicolai’s Bathologie, Vol. VI. p. 372.) 
Diefes ift befonders bey dem Erampfhaften Nafenbiu- 
ten der Fall; daher dann mit demfelben Zufälle des 
„beftigiten Reiges, befonderd in den Sinnesorgane, 
ſchar⸗ 
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ſcharfes Gehör und große Empftndlichkeit gegen dag 
Licht, Erbrechen, Ohnmachten überhaupt, Krämpfe 
aller Art verbunden find; auch wohl bey der im Scor— 
but oder dem Kaulficber entftehenden Epiftari$, wer 
fie dann natürlich von den Erfheinungen diefer Krank: 
heiten begleitet wird. 
Die Anlage zum Nafenbluten wird befonders 
durch das Alter, Gefhleht und die Körperconftitus 
tion bedingt. Kinder leiden häufig am Nafenbluten, 
welches ſich dann gegen das Alter der Pubertaͤt noch 
mehr vermehrt, oder auch wohl jest erft eintrikk. 
Späterhin verſchwindet es gewöhnlich, und bey Juͤng—⸗ 
lingen tritt Blutfpepen, bey Mädchen die Menſtrua— 
tion an feine Stelle. Altere Leute Bluten felten aus 
der Naſe; jedoch zumeilen bey Neigung zur Apople- 
zie, daher es auch wohl ein Vorzeichen von diefer iſt; 
oder aus variföfen Gefäßen, und dann am häufigften 
als Folge einer Anomalie der Hämörrhoiden oder der 
Menftiuation. Männer bluten im Ganzen mehr aus 
der Nafe als Weiber. Es ift in Familien erblih, en— 
demifch und epidemifch beobachtet" worden. Sangui— 
nifche Temperamente, Perfonen die häufige Konges 
ftionen nah dem Kopfe erleiden, von kurzer gedrun— 
gener, plethorifcher Conftitution, aber auch von hage- 
rem, nervöfen, ferofulöfem und gang befonders phthi— 
ffhem Körperbau, find dem Nafenbluten vorzugswei— 
fe ausgefegt. Hftere ſtarke Catarrhe in der früheften 
Sugend, haben fpäterhin ſtarkes Nafenbluten zur Fol- 
ge. Allgemeine Anlage zu Blurflüffen bringt bey wei— 
tem am leichteften Nafenbluten hervor, weil die Ge— 
fäße der Schneiderfhen Haut fo fehr bloß liegen, 
und dem eindringenden Blute am wenigften Wider: 
fand leiſten. | 
' Die Gelegenheitsurfaden find aus— 
nehmend mannigfaltig. Alles was einen Drgasınud 
im 
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im arteriellen Syſtem herdorruft und einen vermehrs 
ten Andrang des Blutes nad) dem Kopfe bewirkt, 
kann es ergeugen. Daher brennende Sonnenhige, In— 
ſolation; jede unmäßig ftarfe Anfteengung des Koͤr— 
pers, weßwegen Krieger auf ftarfen Märfchen bey 
großer Hige davon befallen werden; Mißbrauch fpi- 
rituöfer Getränke, weßwegen es eine häujige Kranf- 
heit der Säufer iftz Mißbrauch der narfotifchen Arz— 
nepen, des Dpiums, der Belladonna, der Emmenago- 
ga; heftige Gerüche, ſtarkes und anhaltendes Nachden= 
fen; zu heiße Bäder; ſtarkes Niefen, Huften, Schreyen; 
ftarfe Anſtrengung beym Gebären, Laden, Beyſchlaf, 
Singen, Blaſen von Inſtrumenten; anhaltend niedri— 
ge Lage des Kopfes; zu feſt angelegte Kleidungsſtuͤcke, 
befonders Halsbinden ; heftige Leidenſchaften, felbft 
ſtarkes Erröthen; Erkältung, ſtarke dußere Kälte: 
Bey Fiebern und andern acuten Krankheiten entſteht 
es häufig al3 Symptom ‚daher bey entzündlichen, 
aber auch nervöfen, fauligten Fiebern, Boden , Ma— 
fern, Scharlachfiebern, beſonders wenn fie mit hefti— 
gen Kopffhmerzen und Raferenen verbunden find, wo 
es dann bald Eritifh, bald ſymptomatiſch if. Auch 
hronifche Krankheiten begleiter das Nafenbluten haus 
fig, zumahl wenn fie im Unterteibe ihren Gig haben, 
wegen der genauen Wechfelverbindung zwiſchen die: 
fem und dem Kopfe; daher manche Arten der Waf- 
ferfuchten, Gelbſuchten. Verhaͤrtungen der. Eingewei- 
de, Leber, Milz, wo wer Blufiverluft gern aus dem 
Naſenloch derjenigen Seite erfolgt, auf welcher das 
Pranfe Eingeweide liegt, Tympanitis, überhaupt or— 
ganifche Fehler, auh in der Brufthöhle, Enormitaͤ⸗ 
ten und Verfnöcherungen des Herzens und der gro= 
Ben Gefäße. Oft ift es ein Symptom der Würmer; 
entfteht nach unterdruͤckten Hämorrhoiden und Men— 
firuation, begleitet faſt unausbleiblih einen jeden 
; febr 
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ſehr aufgeloͤßten Zuſtand des Blutes; daher Waſſer⸗ 
ſuchten, ſchleichende Fieber, uͤberhaupt alle Cachexien 
im letzten Zeitraum, beſonders aber den Scorbut, def- 
ſen erſtes und alleiniges Zeichen es oft ſehr lange ift. 
Krampfhafte Befhmwerden, zumahlim Unterleibe, Fön 
nen es ganz allein erzeugen, und beſonders firrchter- 
lich wird es dann wenn noch eine aufgelößte Beſchaf⸗ 
fenheit des Blutes und vieleicht eine eigene Schwäche 
des ganzen Gefäßfpftemes hinzukommt, Aus einer eige- 
nen Jdionfpnfrafiefah man es nach gewiffen Gerüchen, 
(der Rofen, Äpfel) dem Geläute der Gloden, dem 
Reiben der Nafenwurzel mit Schaafgarbe entſtehen. 
(Reil 1. ce. p: 75.) Nid® felten endigen die Anz 
fälle des Keihhuftens damit. - 

—Die Progmo ſe. Viel zu häufig fieht man 
das Naſenbluten als ein unbedeutendes Übel an, 
Diefes gilt befonders von dem habituellen Nafenblu- 
ten der Kinder und. jungen Leute, Hier ift es hau- 
fig ein Symptom der Anlage zum Blutfpeyen und der 
Schwindſucht; vermehrt diefe no, wenn man es un— 
berückfichtigt laßt, welche dann gegen das Alter der 
Mannbarfeit qusbreden, und einen ungusbleiblid 
frühen Tod zur Folge haben. Auch im fpäteren Alter 
ift das Nafenbluten von übler Vorbedeutung ; es deus 
tet haufig auf organifche Fehler in den Eingemweiden, 
iſt ein Vorbote der Apoplerie, und nur dann von ge= 
ringerer Bedeutung, wenn es ein Symptom geflopfter 
oder unregelmäßiger Haͤmorrhoden iſt. Ein habituel⸗ 
les Naſenbluten ift übrigens ftet$ fehr hartnadig, 

Das Nafenbluten, welches fich zu Fiebern und 
Entzündungen gefellt, ift fehr oft heilfam, und felbft 
kritiſch. Diefes gilt nicht allein vom wahrem Ent» 
zündungsfieber, fondern auch vom Nervenfieber und 
Typhus. Aber freylich wird die Natur in ihren Bes 
muͤhungen fehr Leicht zu enorm, und dadurch ſchäd— 

lich, 
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lich, welches beſonders in exanthematiſchen Fiebern 
der Fall iſt. Mehr aus dem Befindet des Kranken, 
als aus der Menge des ausgefloffenen Blutes muß 
man diefes aber beurtheilen; denn unglaublich ifi «5 
wie viel Blut oft ohne Nachtheil verloren gehen kann. 
Ein unvorfichtig geſtopftes habituelles Naſen— 
bluten bringt oft Entzuͤndungen, ſtarke Gefäßfieber, 
heftige Kopfſchmerzen, Nervenkrankheiten, ſtarkes Herz= 
klopfen, andere gefaͤhrlichere Blutfluͤſſe, und bey al— 
ten Leuten Schlagfluß hervor. Selbſt wenn es ohne 
Zuthun des Arztes wegbleibt, treten zuweilen dieſe 
Zufaͤlle ein. Am gefaͤhrlichſten iſt die Unterdrückung 
eines die Menſtruation oder Hämorrhoiden vicariiren- 
den Naſenblutens. Ein Naſenbluten, welches immer 
mit dem Parorysmus eines Wechſelfiebers eintritt, 
kann ſehr gefaͤhrlich und ſelbſt toͤdtlich werden. (A c= 
rel in Rudolphi's Schwed. Annal. Vol IH. 
pP. 2905 — — 
Am gefaͤhrlichſten iſt das Naſenbluten von gro— 
fer Schwaͤche, Atonie und Reitzbarkeit (Krampf) 
des ganzen arteriellen Syſtemes; beſonders wenn es 
mit einer aufgeloͤßten Beſchaffenheit der Saͤfte zu— 
ſammentrifft; mit dem Scorbut und anderen Cache⸗ 
rien, bey denen es feld oft Zeichen de$ nahen To— 
des wird; Dringende Lebensgefahr und Tod durch 
Stärfe des Blutverluftes bringt dag Nafenbluten nur 
felten hervor; doch hat man diefes zu fürchten, went 
in Eurzer Zeit mehrere Pfunde Blut firommeife weg- 
fliegen, die Kräfte immer mehr finfen, Ohnmachten, 
Singultus entftehen, Falte Schweiße ausbrechen , der 
Puls anfängt ſehr ſchwach zu werden, zu intermittis 
ren 20. Wird dann der Kranfe auch gerefter, fo ent— 
fiehen doch meiftens böfe Nachkrankheiten, Auszeh— 
zung, Blindheit, Wafferfuht, große Schwache des 
Magens 2. | 
F übrle 
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UÜbrigens hängt die Vorherſagung von der leich— 
ger oder fchwerer zu hebenden Gelegenheitäurfache und 
der Art der Krankpeit, von der dag Nafenbluten ein 
Symptom ift, ab. 

Die Behandlung. Wichtig iſt hier zuerft 
die Entfcheidung der Frage: warn muß man das 
Naſenbluten Fillen und wann ihm freyen Lauf laſ— 
fen? Es’muß diefe nah. der Art, Urfache, der för: 
perlihen Gonftitution des Kranken, der Gewohnheit, 
der Menge des ausgeleerten Blutes und dem Zuflanz 
de der Kräfte des Kranken entſchieden werden; man 
muß darin aber immer fehr behutfam verfahren, und 
fid nur im hoͤchſten Nothfall die flärfer wirkenden 
Mittel erlauben. 

Einem wahrhaft enfzundlihen, von wahrer, zu 
ſehr erhöheter Kraft der Arterien herrührenden Na- 
fenbluten, laͤßt man freyen Lauf; wenigſtens find oͤrt— 
liche Mittel bier immer fhadlih. Allerdings kann es 

aber leicht zu ſtark werden, und dieſes hat man zu 
vermuthen, wenn der Puls anfaͤngt ſehr klein zu wer— 
den, zu zittern, zu intermittiren, die Extremitaͤten er— 
kalten, die Lippen erblaſſen, Flimmern vor den Au— 
gen entſteht 2c. Doch wird dieſer Fall nicht leicht ſtatt 


finden, und das entzuͤndliche Naſenbluten ſich ſelbſt 


heilen; wenn man, waͤhrend das Blut fließt, den Kran— 
fen die größte Ruhe der Seele und des Körpers beob- 
achten, ihn eine horizontale Lage, jedoch mit etwas 
hohem Kopfe, annehmen laßt, alle ftarfe Sinnesein— 
drücke, ſtarkes Geraͤuſch, Licht, ſtarke Gerüche, forg- 
fältig entfernt hält, zu feſt anliegende Kleidungsftüce 
loͤßt, ihm leicht ſaͤuerliche Getränke reicht, das Reden 


und jede Reigung und Berührung der Nafe unters 


fagt, und fur eine etwas fühle Temperatur im Zims 

mer forget. IR der Orgasmus im ganzen Gefäßfpftem 

außerordentlich heftig, und befonders der Andrang 
des 
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des Blutes nach dem Kopfe ungebewer ftark, fo kann 
man ein Aderlaß am Fuße vormehmen. Bey Ver: 
fiopfung gibt man ein eröffnendes Klyftier, oder leich— 
te abführende Mittel aus Tamarinden und Weinſtein— 
rahm. Steht die Blutung, und glaube man dadurd 
die entzündlichen Zufalle hinlaͤnglich gemildert, fo 
empfehle man dem Kranken auch jetzt noch Ruhe; ver- 
biete alles ftarfe Ausfchnauben und jede Berührung 
der Nafe, damit nicht Recidive entfichen. Steht die 
- Blutung zu früh, entweder von ſelbſt, oder. durch ein 
undvorſichtiges aͤrztliches Verfahren, ſo fuht man fie 
durch in die Naſe gezogene warme Daͤmpfe; Stoͤ— 
ckern mit einem Strohhalm in dieſer, und Blutigel 
hinter die Ohren und an den Hals, wieder hervorzu— 
bringen; welches auch gefchehen fann, wenn die Na— 
tur offenbar einen Fritifchen Blutfluß aus der Naſe 
tendirt, und diefer nicht fihnell genug eintritt. (v. 
Tom. 1. p. 107.) Rach diefen Grundfägen iſt be- 
- fonders das Nafenbluten in allen fieberhaften Kranf- 
heiten, den exanthematiſchen Fiebern, ja feldft den 
Nervenfiebern und dem wahren Typhus zu behandeln, 
In letzteren wird es freylich, bey fehr bedeutenden 
Erethismus des Gefäßfyftemes, leicht zu heftig, und 
‚muß gemäßigt werden. Die erften Mittel find hier; 
lauwarme Zuß = und Handbäder, der innere Gebrauch 
der mineralifchen Sauren, und bey fehr bedeutenden, 
allgemieinem frampfhaften Zuftande; Bilfenfraufer- 
tract, Caftoreum, felbft Moſchus und. Mohnfaft, Su 
den drtlichen Mitteln muß man nur erft fpdt und im 
hoͤchſten Nothfall fchreiten. 

Auch einem gewoͤhnlichen habituellen Naſenblu— 
ten, entſtehe es nun, aus welcher Urſache es wolle, 
laſſe man freyen Lauf; ſorge nur durch koͤrperliche 
und geiſtige Ruhe, und hohe Lage des Kopfes dafür, 
daß es nicht zu ſtark wird. Nur in eben dem Grade, 

— als 
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als es anfaͤngt ſehr heftig zu werden und lange zu 
dauern, mäßige man es oder ſtopfe es im Nothfaͤll 
felbfi. Mit befonderer Behutſamkeit will übrigens das 
Nafenbluten fehr ftarker vollblütiger Perſonen, alter 
Leute, und das nad unterdrüdten Hämorrhoiden, 
Menfirwation oder andern Blutſtuſſen behandelt feyn. 
Seine unvorfihtige Stillung kann fehr ſchaͤdlich wer: 


den. Auch ein jedes Nafenbluten, was mit heftigen 


Wallungen im Blute und ſtarken Congeftionen nad 
dem Kopfe, daher vollem, hartem Aderfchlag, rothent 
aufgedunfenem Geficht, Klopfen der Garotiden, ro— 
then, gleihfam entzuͤndeten Augen, allgemeiner gro: 
Ber: Unruhe, Krämpfen ꝛc. verbunden iſt, überhaupt 
den Charakter des activen hat, muß felbft bey großer, 


gleichzeitiger Schwaͤche nur behurfam und cher dur 


allgemeine und ableitende, als durch örtliche Mittel 
geftillt werden. Ein Nafenbluten aus reiner Colli— 


quation, aufgelößter Befchaffenheit der Säfte, und 


großer Atonie des Gefäßfpfiemes aber, daher das ſcor— 
butifche, ift freylich nicht früh und schnell genug zu 
fiopfen. Daß das Nafenbluten aus einer rein öÖrtli= 
chen Urſache, von einer Verlegung der Schneiderfchen 


Haut, unbedingt geftopft werden darf, verſteht fich 


von felbft. 

Die Mittel gegen Nafenbluten laſſen ſich in ge— 
lindere und kraͤftigere eintheilen, und dem Genie des 
Arztes bleibt es uͤberlaſſen, nach den gegebenen Re⸗ 


geln die Auswahl zu treffen. 


ı) Gelindere Mittel, Die vorzuͤglichſten 
ſind: kuͤhle, ſelbſt kalte Luft; daher im Winter das 
Herausführen de3 übrigens ſorgfaͤltig bedeckten Kran- 


Fen ins Freye; Trinfen von Faltem Waffer, Falte F0- 


mentafionen, nah Theden und Andern auf die Ge— 
fchlechtstheile, oder auf den ganzen Kopf, befonders 


die Nafe und Stirne, den Naden, bey aufrehter 


Stel⸗ 


— 





Stellung. Abwafchen des Gefichtes mit Falten Waf- 
fer. Auffegen von trodnen Schröpfföpfen auf den 
Nacken, zwifchen die Schulterbläfter, oder nah van 
Swieten auf das Hypohotidrium der Geite, auf 
welcher das blutende Nafenloch liege. Das, Auflegen 
einer halb durchſchnittenen Zwiebel in den Naden 
(Reil). Ein lauwarmes Fußbad bis über die Knie, 
Sorgfältige Vermeidung von Ausfhnauben und über- 
haupt einer jeden Berührung der Nafe, worauf man 
befonders bey Kindern zu fehen hat, die fich nicht fels 
ten im Schlafe in der Nafe mit dem Finger ſtoͤckern, 
und dadurd aus ihr die heftigften Blutungen hervor= 
Bringen. Hat fih ein fefter Blutklumpen in der Nafe 
angefegt, fo bat man darauf: zu fehen, daß diefer 
nicht ausgefioßen wird. Befprigen der Herzgrube, des 
Gefichts oder Nackens mit eisfaltem Waffer. Senf: 
oder Blafenpflafter in den Naden oder auf den Ruͤc— 
fen, Kauen von Löfhpapier. (Vogell.c.p. 37.) 
Dfteres Gürgeln mit Faltem Waffer, in weldem 
Alaun aufgelößt. if BR 

2) Stärfere Mittel, Zu ihnen gehören 
beſonderes die örtlichen, in die Nafe felbft gebraten. 
Bey ihrer Anwendung ift indefjen die Kegel zu beob- 
achten wenn anders der Fall nicht dringend iſt, mit 
den ſchwaͤcheren anzufangen und nur nad und nad 
zu den fiärferen überzugehen; fie mit paffenden an- 
dern, zumahl inneren Mitteln in Verbindung zu ge- 
brauchen; fobald fie flarfes Niefen erregen, davon 
abzuftehen, und fie fo lange fortzufegen, bis man ganz 
fiher feyn zu koͤnnen glaubt, Zuerft gehören die me— 
chaniſch wirfenden Mittel hieher, Man druͤckt 
die vordere Nafenöffnung anhaltend zu, oder bringe 
ein laͤnglichtes Stuͤckchen Preßſchwamm in die Naſe 
ein, welches aber freylich nur hilft, wenn die bluten— 
de Stelle fehr weit nah vorne liegt. Man bringt 

Richters Therapie III. B O Wie⸗ 
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Wieken von Charpie fo weit als moͤglich in‘ das blu— 
teude Naſenloch, die man vorher mit einem ſtyptiſchen 
klebenden Pulver, oder auch nur mit Eyweiß beſtri— 
chen oder beſtreuet hat. Hierzu dienet Pulver vom 
Vitriol, Alaun, Katechu, Kinogummi, Tormentilla zc. 
In befonderem Rufe fteht das Pulver von Griffith. 
(Abhandl. f. pract, Arzte. Vol. VL p. * 

Boli armen. 

Alum rupeim Zß. 

, Sanguin, dracon, 31]. 

Coleothäf witeial, As vr 

M. £. & S. mit Eiweiß vermufcht auf Wieken ger 
firichen in bie Naſe zu bringen. 

Entſteht nah folchen ſcharfen Mitteln Niefen, 
fo ift oft ein Beſtreuen der Wieke mit arabifhem oder 
Trogacanthgummi vorzuziehen. Dder man pudert 
mit Diefem gewöhnlichen Zeuerfhwamm ein, und 
fiopfi die ganze Nafe voll damit. Andere empfehlen 
Bougies mit Charpie ummicelt, oder Stüden, von 
Darmen in die Nafe einzubringen (Le Dran, 
Bell, Richter's chir. Biblioth. Vol. IX. p. 47.) 
Diefe Mittel koͤnnen nur etwas leiſten, wenn man fie fo 
tief als möglich einbringt, und erreichen felbft dann 

oft noch nicht die Stelle, aus welcher die Blutung 
fiatt findet, wenn diefe fehr weit nach hinten liegt. 
Das Blut Fann dann freylih nicht mehr vorne zur 
Naſe heraus, lauft aber hinten in den Rachen, und 
wird durch den Mund, ausgeleert. Iſt in einem fol= 
hen Falle wegen fehr ftarfem Blutverluſt ‚die Stil— 
Iung des Blutfluffes dringend nötbig, fo muß ſelbſt 
die hintere Nafenöffuung verftopft werden. Das Ver: 
fahren hierbey lehrt die Chirurgie. (Spangen# 
berg 1. ec. p. 220. Reil I. c. p. 8ı.): If 
die Naſe fo forgfältig vorn und hinten: verftopft,. ſo 
“gerinnt das Blut in diefer zu einer polypoͤſen Maffe, 
und 
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und verſchließt ſich felbft den Weg. Diefem Verfahren 
wird nicht irgend leicht ein Nafenbluten widerftehen, 
daher man es in verzweifelten Fallen anzuwenden hat. 
Auch chemiſch wirkende Mittel Fann man anmwen- 
den. Eit leichtes Nafenbluten ſtillt zumweilen eine Pri- 
fe Schnupftabaf (Weik art). Man braucht Wein- 
effig, Weingeift mit mehr oder weniger Waſſer ver- 
duͤnnt, mis Waffer fehr verdünnte Schwefelfäure,. ef 
figfaures Ammonium, Hallerfhes Sauer, Alaun- 
auflöfung, ſelbſt Hofmannifhe Tropfen; laͤßt dieſe 
einſchnaufen, fprigt fie ein, oder bringt damit befeuch— 
tete Torunden in die Nafe. Daß man darauf zu fehen 
bat, daß diefe Mittel nicht Entzundung und Ercorias 

| ton in der Nafe machen, verfteht fih von felbft. 
ft die Gelegenheitsurfahe von der Art, daß fie 
gehoben werden kann, fo muß diefes natürlich unver— 
zuglich gefchehen, oder man wenigſtens ihre Einwir- 
kung möglihft zu hindern fuchen, Bey bedeutenden 
allgemeinen krampfhaftem Zuſtande paſſen daher An« 
tispasmodica, Castoreum, Hyoscyasmus, Ipe- 
cacuanha in kleinen Gaben, und ganz befonders ro— 
ther Fingerhut, der auf eine ſo wunderbare Weiſe den 
Aderſchlag vermindert; bey ſtarken Anſchwellungen 
der Milz oder Leber ſitzende Stellung in einem Lehn— 
ſtuhl, weil dann die Verengerung der Bruſthoͤhle durch 
die angeſchwollenen Organe nicht ſo bedeutend iſt; 
bey gaſtriſchen Unreinigkeiten, ſcharfer Galle, gelinde 
abfuͤhrende Mittel und ſelbſt, jedoch mit Behutſam— 
keit, ein Emeticum; bey Hypochondriſten und hyſteri— 
ſchen Frauen, wenn ſie unter vielen krampfhaften 
Beſchwerden im Unterleibe und Verſtopfung Naſen— 
bluten bekommen, eroͤffnende und krampfſtillende Kly— 
ſtiere aus Chamillen, Baldrian und Aſafoͤtida; auch 
aͤhnliche krampfſtillende Einreibungen auf den Unterleib, 
Um Ruͤckfaͤlle des Naſenblutens zu verhuͤten, 
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und die etwa habituell "gewordene Epiſtaxis zu heilen, 
muß man gleichfalls ſorgfaͤltig die Gelegenheitsurſa— 
che zu erforſchen und zu entfernen ſuchen. Bey wah— 
rer Plethora und ſtarken robuſten Perſonen, verordne 
man daher eine magere Didt, oͤftere Bewegung, Waf- 
fer zum Getränk und falte Bäder, werig Schlaf und 
allenfalls von Zeit zu Zeit ein Fleines Aderlaß am 
Fuße. Bey fehr ſchwachen, reigbaren, ferophulöfen 
Subjecten mit phthififcher Anlage muß ſchon in der 
früpeften Jugend eine. forgfältige Erziehung und Did- 
tetik flat finden, damit fie im erwachfenen Alter nicht 
in Schwindfuht verfallen. Eine große allgemeine 
Atonie und Schwaͤche des ganzen Gefäßfyftemes hebt 
man durch die jedoch fehr vorfichtige Anwendung ei- 
ner nahrenden farfenden Diät, den Gebrauch der 
Mineralfauren, fpäterhin Der China und des Eifens, 
wobey befonders Erfältung zu vermeiden ift, die oft 
ganz allein den Blutflug rege madıt ; eine örtliche der 
Naſengefaͤße durch den Gebrauch des Schnupftabacks, 
oͤfteres Riechen an fpiritudfe Flüſſigkeiten, das Wa— 
ſchen des Halſes und Nackens mit Spiritus. Bey 
dem Naſenbluten des ſpaͤteren Alters, welches ſeinen 
Grund faſt immer im Unterleibe hat, halte man die 
Fuͤße warm und den Kopf kuͤhl, dulde niemahls Ver⸗ 
ſtopfung, laſſe viel Waſſer trinken, gelinde eroͤfnende 
Speiſen genießen, und es nicht an Bewegung fehlen. 
Das Entſtehen von Haͤmorrhoiden iſt hier oft heilfam. 
Bey Neigung zum Nafenbluten vermeide man 
forgfältig eine jede fiarfe Anftrenguug des Kopfes, 
niedere Lage desfelben, befonders des Nachts, öfteres 
Binder, farfe Anftrengungen der Lungen, Heben 
fhwerer Laften, Hartleibigkeit, Drangen beym Stuhl⸗ 
gang, feſt anliegende Kleidungsſtuͤcke, zu warme Kopf— 
bedeckung, Erhigung jeder. Art, überhaupt ER was 
en 


F 
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den Trieb des Blutes nad dem Kopfe zu ver 
mehren im Stande ift. 


Das Blutfpeyen (HaemoptysisPneu> 
monorrhagia), 


Unter Blutfpeyen oder Bluthuften ver- 
fieht man eine Blutung des Kehlfopfes, der Luft 
röhre, ihrer Aſte oder der Lunge: felbft, wobey das 
Blut durch den Mund ausgeleert wird. 

Diefe Blutung ift wohl nah dem Nafenb!uten 
die haͤufigſte von allen. Leicht läßt fich diefes auch, 
aus der verhaltnigmäßig fo großen Menge von Blut, 
welche den Lungen zuſtroͤmt, der ewigen Bewegung 
diefer Theile, der minderen Fertigkeit ihrer Arterien, - 
ihrer fo großen Empfindlichfeit und Erregbarkeit, 
aus dem ſchon fo zarten lockern Parenchyma der Lun- 
gen und noch mehreren andern Umftanden erflären, 

Die Diagnofe des Blutſpeyens beruhet auf 
der Ergießung des Blutes in die Refpirafionsorga= 
ne, und Ausleerung deffelben durch den Mund. Gie 
bat indeffen nicht felten Schwierigfeiten. , Theils ift 
es fhmwer zu befimmen, ob das dur den Mund 
ausgeleerte Blut auch wirkflid aus dem Reſpirations— 
organen, nicht vielleicht aus dem Magenfchlunde, 
der Rachenhoͤle, dem Zahnfleifh, der Nafe fommt, 
ja ob der ausgeleerte Saft auch wirflih Blut iſt; 
theils meiſtens noch ſchwerer zu erkennen, ob das 
Blut aus der Luftroͤhre, ihren Aſten und dem Kehl— 
kopf, oder aus der Subſtanz der Lungen ſelbſt aus— 
fließt; und doch iſt dieſer Unterſchied für die Prog— 
noſe und ſelbſt die Behandlung von Wichtigkeit. 

Mit folgenden andern Kranfheitsformen kann 
das Blutſpeyen verwechfelt werden: 

1) Blutungen aus dem Rachen und der Nafe, 


In 
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In gewoͤhnlichen Fällen fließt hier zwar das Blur 
ohne Huften und Räufpern ab, dringt zugleih auch 
. aus der Nafe hervor; oder man entdedt irgendwo 
hinten im Rachen den Ort, aus welhem das Blut 
ausgeleert wird. In feltenen Fallen find indeffen die: 
fe Zeichen trügerifh ; denn zumeilen liegt das blu— 
fende Gefäß fehr weit nad hinten, man Fann daher 
den Ort, aus welhen das Blut ausfirömt, nicht 
fehen ; es fließt dann auch nicht immer vorne zur 
Naſe heraus, befonders wenn diefe mit einem Blut- 
pfropf verftopft ift, und bilder wohl im Rachen hin 
ter der, weihen Gaumendecke einen langen Blutza- 
pfen, der dem Kehlfopf reist, Huften und Erbre- 
hen erregte, wodurch Verwechslung mit Bluthufter 
oder Brechen möglich wird. (Reil. Zieberl. "Tom. 
IH. p. 88. Auch kann bey fehr heftigen Anfällen 
der legten Krankheiten, ein Theil des Blutes hinter 
der weihen Gaumendecke in die Nafe gelangen, und 
durch diefe ausgeleert werden, daher auch diefes Fein 
unfrügliches Zeichen ift.. Der Verlauf, die Gelegen- 
heitsurſachen und die übrigen Symptome des Blut- 
fpeyens, nahmemtlich die fehlenden örtlichen Be— 
ſchwerden auf der Bruft, da$ immer fhwarze, ge= 
'ronnene, niemahls helle und zugleih ſchaumigte 
Blut, und das gewöhnlich fhon früherhin haufige 
Blusen aus der Nafe müffen hier Licht geben. Auch 
Einfprigungen in die Nafe verfhaffen nicht felten 
die richtige Diagnoſe; nah melden im Falle eines 
Naſen- oder Rachenblutens das geronnene Blut zur 
vorderen Nafendffnung,; oder hinter dem weichen 
Gaumen in großer Menge hervorquillt. Indeſſen 
Fann durch die heftige Anftrengung des Huftens beym 
Blutſpeyen, allerdings ein Gefäß in der Nafe ber- 
fen, und ſich fo Naſenbluten mit diefem verbinden. 
(Burserii institutiones. Tom. 4. cap. 2. P. 19. 
2 
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2) Mit Blutungen aus der Mundhöhle, Sie 
find leichter vom Blutfpeyen zu unterſcheiden. Der 
Kranke Fann bier haufig dur fein Gefühl. beym 
Kauen und Schlucken befonders etwas fharfer Din- 
ge die Stelle an dem Zahnfleifh, Baden, Man- 
deln, Gaumen, Zäpfchen 2c. angeben, aus welcher 
das Blut kommt; oder man entdedt diefe durch) 
das Gefiht, wenn man den Mund rein ausfpühlen 
laͤßt, und ihn dann gefhwind und genau unterſucht. 
Auch fließt das Blut ohne Raufpern und Huften, 
eher unter einent gewiffen Ziehen und Saugen des 
Kranken ar? dem Munde; und follte etwa die blu— 
tende Gtelle fehr tief hinten am Gaumen liegen, 
oder das Blut im Schlaf oder horizontaler Lage nach 
hinten laufen, und daher dur) feinen Reis auf den 
Kehldeckel Raufpern und Huften, ja ſelbſt Vomituri— 
tionen und Erbrechen erregen, ſo wird es doch ficher 
ruhig und ohne diefe Zufaͤlle ausfliegen, wenn may 
den Kranken den Kopf fo weit als möglih vor— 
waͤrts beugen läßt. Endlich ift das aus der Mund- 
hoͤhle fommende Blut in der Regel ſchleimigt, ferös, 
fhwarz, und zugleich find Erſcheinungen des Scorz 
butes, der haemorrhoea petechialis, oder eines 
fauligten Zuftandes vorhanden. Ben 

3) Mit Blutungen aus dem Magen. Einige 
Arten des Blutfpeyens find in der That hiermit fehr 
leicht zu verwechfeln, Zwar wird in der Regel das 
Blut aus dem Magen. unter fiarfem Erbreden und 
niht Hufen, in größerer Menge und flarfen Würz 
fen ausgeléert; es ift mit Galle, Schleim, Spei— 
fen und Getränken vermifcht, geronnen und dunfel 
gefärbt, nicht fo hellroth und ſchäumend wie beym 
Bluthuſten. Zumeilen gelangt aber auch beym Blut: 
huſten ein Theil des Blutes in den Magen; wodurd, 
oder allein durch den Rei des heftigen Huftens Übels 
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keiten und Erbrechen ſich mit dem ausgeworfenen 
Blute vermiſchender, im Magen befindliher Dinge 
entftehben. Oder beym Blutbreden kommt das doch 
zumeilen ziemlich. hellrothe, arterielle und flüſſige 
‚Blut in den Larynx und wird dann unter Huften 
ausgeworfen. Die Gelegenheitsurfachen beyder Übel, 
das Entftehen des Blutbrechens im reiferen Alter und 
bey einer ganz amdern Körperfonftitution, die 
diefem immer vorhergehende Angfi in den Präcordien, 
der Drud, Schmerzund das Brennen in der Magen- 
gegend, das Spannen in den Hypochondrien; Die 
hingegen mit einem fo heftigen BYluth-fien immer 
verbundenen ſtarken Brufffhmerzen und Bruftfram- . 
pfe, das fehr ſtarke Huften und das Geraffel in den 
Luftröhrenäften muffen damit in Erwägung gezogen 
werden; und doch bleibt nicht felfen einiger Zweifel _ 
über, In feltenen Fällen het man fogar beyde Arten 
von Blutungen gleichzeitig beobachtet. (Böhr nova 
acta natur. curios. Vol. VIII. p. 1359.) 

4) Mit dem Auswerfen eines. Eranfhaft verän- 
derten Bronchialſchleimes. Bey alten Leuten vergrö= 
Bern ſich naͤhmlich zuweilen die Brondialdrüfen, fon- 
dern einen ſchwarzen Saft ab, und färben den’ Aus— 
mwurf dunkelbraun, ja ſelbſt gang ſchwarz, wobey 
auch die übrigen Zufälle ein Verwechſeln mit Blut— 
fpeien leicht möglih mahen. (Port al in den Ab» 
handl. für pract. Ärzte, Vol.X..p. 41.) Die Unter- 
Theidung ift übrigens leicht; denn loͤßt man foldhen 
Schleim in Waffer auf, fo färbt er diefes nicht 
roth, fondern braun oder ſchwarz. 

Auf einen Blutfhuß aus der Luftröhre 
undihren Äften bat man zu fließen, wenn die 
fhmerzhaften und druͤckenden Empfindungen auf der 
Bruſt fehlen, der Athem nicht befhwert ift, das 


Blut ohne Anfirengung und Huſten mehr durch 
; ein 


ein NAufrdäufpern und in nicht fehr großer Mens 
ge ausgemworfen wird. Zuweilen empfindet der Krane 
Fe auch ein Kigeln, "Brennen oder läftiges Juden an 
der Stelle in der Luftröhre, aus welder das Blur 
ausfließt, und hat zugleich einen eignen zifchenden 
Ton der Stimme. Dabey ift das Blut gewöhnlich 
hellroth, und mit Bronchialfhleim vermiſcht; aber 
nicht ſchaumigt. Quillt indeffen das Blur mehr aus 
dem unteren Theil der Luftröhrendfte, fo Fann von 
dieſem allerdings etwas in die Bronchien herabfallen, 
daher unter Huften ausgeworfen werden, und die 
Blutung etwas flärfer fen. Je tiefer daher die 
Luftroͤhrenaͤſte bluten, defto fehwieriger wird Diag— 
nofe, ja der allmählige Übergang der Luftröhrendfte 
in wirfliches Lungenorgan macht. felbft eine fcharfe 
Grenze unmöglih, woraus indefjen glüdlicher Weife 
fuͤr die Behandlung Fein Nachtheil hervorgeht. Eini⸗ 
ge behaupten, man ſolle nach dem Orte des Kigels 
in der Luftröhre genau die blutende Stelle beftim= 
men koͤnnen, Doch ift diefes immer unſicher. (Win— 
tringhbam in den Abhandl. f. praft. Ärzte. Vol. 
VII, p. 419. Die Blutung aus den ei- 
gentlichen Lungengefäßen erfennt man aus 
der fhaumigten, hellrothen Befchaffenheit des Blu: 
tes, welches nur im Anfang und am Ende mit Brone 
chialſchleim vermiſcht iſt und ſtets in bedeutender 
Menge ausgeworfen wird; an der Empfindung des 
Kranken;, als ſteige der Dampf von warmen Waſſer 
tief aus den Lungen in die Höhe; an der ziſchenden 
Refpirationz dem befhwerlichen Athembohlen ; dem 
Gefühl von Drud und Schwere auf der Bruft, oder 
einem tief in diefer liegenden Kigel und Brennen zc, 
Zwar fehlen bey der paffiven Haͤmoptyſis aus den 
Zungen felbft die meiften diefer Zeichen; jedoch wird 
djefe leicht aus anderen Erfheinungen erkannt. 
Die 
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Die Erfheinungen, der Verlauf und 
die Daner der Hämoptyſis find übrigens unend- 
ih mannigfaltig und verfhieden. Gemeiniglich in— 
termittirt diefelbe, komme überhaupt leicht wieder, | 
meiftens zu unbeflimmten Zeiten, nur felten nad) ei= 
nem beftimmten Typus, (Medicus Gefh. period, . 
Kranfh. Tom. I. p. 116). Bald wird ungeheuer 


viel Blut faft bis zum Tode und zur Gefahr der Er- 


ſtickung, dann meiftens unter wenigem Huſten, bald 


nur wenig unter fehr ftarfem Eonvulfivifhen Huften 
ausgeleert. Das Blut ficht bald hellroth, ſchaumigt 
aus und ift fehr flüffig; bald dunfelroth, gar nicht 
fhaumigt und ift geronnen, wo es dann wohl in 
fehr dicken Klumpen ausgeworfen wird. Letzteres er= 
eignet fih haufig nad einiger Dauer des Blut— 
ſpeyens; ift dann ein Zeichen daß die eigentliche Lun— 
genblutung aufgehört hat, und nur noch daß in die 
Brondien. bereits ergoffene Blur ausgeleert wird, 
Zumeilen werden Wafferblafen, Eleine Gefäße und 
Haute mit ausgeleert. Lestere werden indeffen in der 


Segel wohl nur aus Foagulirter Lymphe. gebildet, 


* 


die in den Aſten der Bronchien haͤngen geblieben iſt, 
und ihre Form angenommen hat. Zuweilen iſt das 
Blut auch mit Eifer, Gauhe und Fleinen Stückchen 
Sunge vermifht. Zumeilen wird mehr ein Blutwaffer 
als eigentliched Blut ausgeworfen. Zu der Regel 
hat das Blutſpeyen Vorbothen fehr mannigfaltiger 
Ars und meifiens Erampfhafter Natur; ein Schau— 
der und überlaufendes Fröfteln, das mit Hige ab- 
wechfelt, Kälte der Ertremitäten, unruhiger Schlaf, 
fürchterlihe Träume, große koͤrperliche und geiftige 
Empfindlichkeit, ängftlihe zufammenfhnürende Ems 
pfindung auf der Bruftz abmwechfelnd rothes, auf: 
gedunfenes, heißes und blaffes, oder Faltes Gefiht, 
mit blaffen,, zitternden Lippen, Herzklopfen, Seuf— 
zen 
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zer, häufiger Abgang eines mwäfferichten Urines, 
frampfbafter, harter, ſehr veränderter Aderfchlag, 
widernatuͤrlicher, ſalzigter, bitterer, füßlichter, dem 
Blute ähnlicher Gefhmad, Heiferfeit und Trocken— 
heit im Halfe. Nachdem dann alle diefe Zufälle im- 
ner mehr zugenommen haben, bekommt der Kranke 
das Gefirhl einer ſtarken Hige in der Bruſt; es ift 
ihm als fteigt aus derfelben ein warmer Dampf in die 
Höhe, es fängt in der Luftröhrean zu kochen, oder zu 
raufben, und nun kommt das Blut. Der Blutaus— 
wurfunter Huften und Raͤuſpern dauert Fürzere oder 
längere Zeit; von 2 bis zu 20 Minuten. Die Krampf: 
zufälle vermindern fih dann mohl etwas; kommen 
aber über Furz oder lang wieder, und in der Zwi— 
fihenzeit ift der Kranfe nie ganz frey auf. der Bruft. 
Zuweilen find die Vorbothen mehr die eines entzunde 
lihen Zufiandes der Lungen ;. beftehen in Schmerzen 
und Stichen auf der Bruft, heftiger Beklemmung 
auf diefer, KRöthe und Thraͤnen der Augen, vollem 
und hartem Aderfchlag, Fehr rothem aufgedunfenem 
Gefiht, Klopfen der Garptiden, überhaupt allen 
Erfcheinungen einer wahren Peripneumonie 20. In 
dieſem Falle ift des ausgemworfenen Blutes felten viel, 
und diefes zumahl im Anfang und am Ende mit vies 
lem Bronchialſchleim vermifht. In manden Fällen 
bat aber auch das Blutfpeyen durhaus gar Feine 
Borboten; befälft den Kranken plöslih und ift dann 
auch mit Feinen befondern heftigen Zufällen verbun- 
den. - Dann dauert es oft fehr Tange, felbft Monate, 
und. fehrt täglich, befonders am Morgen zuruͤck. Ein 
Gefäßfieber begleitet um fo eher das Blutfpeyen, je 
mehr ſich örtliche und andre allgemeine Zufälle zei— 
gen; es geht oft fchon vorher, dauert auch nad fei- 
ner Beendigung fort, und hat gewoͤhnlich einen re— 
mit⸗ 
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mittirenden, nur felten einen anhaltenden oder ins 
ermitfirenden Typus. 

' Diefe größe Verfchiedenheit in ve Erſcheinun⸗ 
gen, dem Verlauf und der Dauer der Hamoptpfis, 
wird vorzüglich durch die verfchiedenen Urfachen der- 
felben bedingt; je nachdem es auf einer befonderen 
Anlage beruhet, mehr oder weniger örtlich ift, oder 
‚durch die eine oder andere befimmte Gelegenheitsurs 
fache hervorgerufen wird. Aus diefem Grunde ift ih- 
re genaue Kenntniß und Beobachtung ſehr wichtig, 
weil man daraus auf die dtiologifhen Verhältniffe, 
worauf fih die’ Behandlung ftüst, wichtige Schlüffe 
ziehen kann, daher bey den Urſachen an das bier 
Gefagte zurüderianert werden muß, 

Bey der Atiologie der Haͤmoptyſis 
muß zuvoͤrderſt ganz beſonders auf die praͤdisponi— 
renden Urfachen oder die Anlage Rüdfiht genom=- 
‚ men werden, Wenige andre Kranfheitsformen gibt 

es, bey denen diefe entſchiedener ſtatt fander Durch 
- fie allein, oder wenigftens nur fehr unbedeutende 
Gelegenheitsurfachen Fann das Übel entſtehen. Diefe 
Anlage beruhet immer auf einer großen Reitzbarkeit 

und Empfindlichkeit des ganzen Gefäßſyſtemes, Die 
* fich vorzugsweife in den Lungen und überhaupt den 
Kefpirationsorganen ausfpriht, und hier mit einer 
befonders ſchwachen Drganifation diefer Theile ver- 
bunden if. 

Diefer Zuſtand wird haͤufiger angebohren, au— 
geerbt, ſeltner nach der Geburt erworben. Im erſten 
Falle beruhet er auf der ſogenannten phthiſiſchen An— 
lage. Am auffallendſten zeigt ſich dieſe durch eine 
fehlerhafte Organiſation des Bruſtkaſtens. Solche 
Perſonen ſind entweder wirklich bucklicht, oder ha— 
ben eine ſchmale, flache, eingedruͤckte Bruſt, wenig 
hervorſtechendes Sternum und Ribben, hervorſte— 

chen⸗ 
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chende Schulterblätter, einen langen und dunnen 


Hals und überhaupt fhmalen und ſchlanken Wuchs. 


Ahr Temperament ift dabey ſanguiniſch, ihre Geis 
ſtesanlagen fehr glüdlich ; fie find fehr veigbar, lei— 
denfchaftlib und thatig, ihre Anſtrengungen aber 
nicht von langer Dauer, fie. ermüden phyſiſch und 
moralifch fehr leicht, und find feines bleibenden Ein- 
druckes fähig. Ihr Teint und Haar ift blond, die 
Augen meiftens blau, ihre Haut weich und die ober: 
flächlich liegenden Venen ſchwimmen dur dicfelbe 
dur. Sie haben eine ſchoͤne, wie gemahlte Roͤthe 
der Wangen und Lippen, oft ganz milchweiße Zäh— 
ne, eine feine,. etwas Freifihende Stimme, einen 
hervorragenden Larynz. Schon unbedeutende Keige, 
feyen fie auch von welder Art fie wollen, machen 


ihren Wallungen, Herzklopfen, Congeftionen nad). 


dem Kopfe, Nafenbluten, werden aber demohnge— 
achtet fehr von ihnen geliebt. Die Zunge ift meiftens 
fpis, ſchmal und fehr roth. In der Jugend leiden 
fie gewöhnlih an VBerfchleimungen, Scrofeln, böfem 
Kopf, Ausfhlägen hinter den Ohren, fpäterhin an 
öfteren Catarrhen, die fih immer mit einem langen 
Auswurfsftadium endigen. Starker Wind, geſchwin— 
des Gehen oder Laufen benimmt ihnen leicht den 
Arhem. Solchen Perfonen, befonders Männern,  ift 
Die Zeit der Pubertät, in welcher die Refpirationg- 


organe in noch größere Thaͤtigkeit gefegt werden, da=. 


her das Alter vom ı5ten bis zum 25ſten Jahre gang 
vorzüglich gefährlih; häufig verfallen fte Bier, ſelbſt 
bey der größten Sorgfalt in ihrer Lebensweiſe in 
Blutfpeyen und Schwindfucht. Fangen fie dann an, 
‘ an Öfteren latıgwierigen Catarrhen zu leiden, einen 
falzigten Gefhmad im Munde zu befommen, fehr 
hbel aus dem Munde zu riehen, trocken zu huſten 
und ihnen daben Fleine Knoͤtchen wie Hirfenförner in 
| den 
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den Mund zu fliegen, die beym Zerdrücken einen 
fehr unangenehmen Geruh von ſich geben, einen 
fhwärzlidten, wie mie Lichtſchwalk vermiſchten 
Bronchialfhleim auszuwerfen, eine umfchriebene 
Röthe auf der einen oder andern Bade zu zeigen 
(Schwindſuchtsroſe), Öfter und unregelmäßig zu fie 
bern, und über wenn gleich nur flüchtige Stiche 
auf der Bruft zu Hagen, fo wäh die Gefahr, 
und zwar um fo mehr, wenn fi etwa bey den Al— 
fern in dem naͤhmlichen Jahren die naͤhmlichen Zu- 
falle zeigten, und fie fpdterhin an der Schwind- 
ſucht farben. 

Aber aud nah der Geburt ie fann 
eine folche phehififche Anlage werden. Seröfelti, Ra⸗ 


chitis und die ſonſt üblichen Schnuͤrbruͤſte koͤnnen 


dem Thorax eine uͤble Form geben; gewiſſe Handar— 
beiten, Handwerke und Beſchaͤftigungen den Grund 
zu einer oͤrtlichen Schwaͤche der Lunge legen; daher 
die Haͤufigkeit des Blutſpeyens bey Schneidern, 
Schuſtern, Steinmetzen, Leinwebern, Chemikern, 
den Bergleuten, die in Bley- und Quedfilberberg- 
werfen arbeiten. 

Nach den beffimmten Gelegenheit 
urſachen iſt es für die Prarisam nuͤtzlichſten, ei- 
ne dreyfache Art von Blutfpeyen anzunehmen: 

1) Das entzündlide (fihenifhe) Blut: 


-fpeyen (Haemop. inflammatoria). Jeder Reis, 


der die Zirfulation des Blutes fehr befchleunige und 
die Thätigfeit der Lungen bedeutend erhöber, kann 
diefe Gattung des Blutſpeyens erzeugen, wenn er 
mit einer entzimdlichen Anlage zufammentrifft. Es 


‚entfteht. daher bey jungen, robuſten, jugendlichen 


Subjecten; fest aber doch auch bier eine hervorſte— 

chend große Reigbarfeit der Lungen, Neigung zu 

Kongefionen nach ihnen, daher eine — voraus. 
Die 


Die’ beftimmten Gelegenheitsurfacen find hier immer 
die der Peripneumonie, die überhaupt diefer Art der 
Hämoptpfis fehr nahe, fiebt, oft mit ihr verbunden 
if; daher Mißbrauch geiftiger Getraͤnke, heftige 
Bewegung, offenbare Erfältung,, befonder$ ein Fal- 
ter Trunk nach vorhergegangerer Erhigung, Laufen 
gegen einen ſtarken Oſtwind, epidemiſche Luftkonſti⸗ 
tution, vor allem andern aber ſchnell im Fluß un— 
terdruͤckte Blutfluͤſſe, zumahl Haͤmorrhoiden und 
Menſtruation. (y. Tom. I. p. 293. 314.) Aus die— 
ſen Gelegenheitsurſachen, der koͤrperlichen Konſti— 
tution und den ſchon oben angeführten wahrhaft ent— 
zündlihen Erſcheinungen erfennt man-den Fall. 

2) Das frampfhafte Bluffpeyen (H. 
spastica). Die bey weitem bäufigfte Art. Hier ifl 
große Reigbarfeit mit Schwaͤche, theils im ganzen 
Körper, theils drtlich in den Lungen. Dieſes Blut— 
ſpeyen beruhet befonderd auf der oben befchriebenen 
Anlage. Eigentliher Gelegenheitsurfachen bedarf es 
bier oft gar nicht; es ſcheint, als wenn unter gemwif: 
fen Umftänden fih jener örtliche Krampf in den Lun— 
gen von felbR durch die aufs höchfte geftiegene Em— 
pfindlichkeit diefes Organes ausbilde;, Finden fie flast, 
fo find fie gewöhnlich Aur fehr unbedeutend, 3. 8. 
eine leichte Erfältung, zumahl der Fuße oder der 
Bruſt; ein Falter Trunk bey Erhigung; -eine Teihte 
Gemuͤthsbewegung; eine Ausfchweifung in der Lies 
be, in fpirituöfen Getränken; Falte, naffe, oder 
auch fehr trockne Witterung, daher das Blutfpeyen 
im Frühjahr amt häufigften, wohl an manden Dr: 
ten (Wien, London) wahrhaft endemifch und zu ge— 
wiffen Zeiten epidemifch iſt; Anftrengung der Lungen 
durch Laden, Singen, Huften, Schreyen; Prefi 


fen beym Stuhlgang oder bey der Geburt ze, Zumweis " 


len find aber auch bier die Gelegenheitäurfachen von 
x Ber 
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Bedeutung, wirken anhaltend ſtark und erfordern bey 
der Behandlung große Ruͤckſicht. Dahin gehören befon- 
ders Abdominalreige, Berhärtungen und Berftopfungen 
im Unterleibe, Infarctus, Hypochondrie. Es gibt ein 
rein galligtes Blutfpeyen von fcharfer Fauftifcher Galle 
in den erften Wegen. Es ift gewöhnlich der Zuftand der 
febris hepatica (v. Tom. I. p. 224.) Zurückge— 
triebene Hronifhe und acute Hautausfchläge, unter- 
druͤckte Fußfhweiße, alte, ſchnell zugeheilte Maft- 
darmfifteln, Geſchwuͤre und Fontanellen, Gicht, Rheu— 
matismen 2c. Fönnen Blutſpeyen erzeugen. Auch die ört- 
lich wirkenden Schädlichfeiten auf die Lungen, Ver— 

Tnöcherungen der Aorta und des Herzens, Scirrhen, 
Steine und Gefhwäre in den Lungen, Einziehen 
fharfer Dampfe 2c, gehören hierher. Je heftiger und 
unmittelbarer auf die Lungen ſolche bedeutende Gele— 
genheitsurſachen wirken, je mehr find fie dann für 
fih allein im Stande die Reisbarkeit der Lungen bis 
auf einen folhen Grad zu erhöhen, das Blutfpeyen 
entſteht, und deſto weniger bedarf es einer entſchie— 
denen Anlage. 

Man erfennet dieſes fvaftifhe Blutfpeyen aus 
der oben befchriebenen Anlage und den mehr oder 
weniger dem Anfall vorhergehenden und ihn beglei= 
£enden, ebenfalls fchon angegebenen krampfhaften Er= 
fheinungen. Die angeführten bedeutenden Gelegen— 
heitsurſachen, wo eigentlih die Haͤmoptyſis nur 
Symptom ift, liegen meiftens klar am Tage. 

3) Das paffiveBlutfpeyen. (H. pas- 
siva.) Der Blutfluß entfieht hier nicht durch einen 
vermehrten Trieb des Blutes nach den Lungen, oder 
eine erhöhte Reigbarfeit derfelben, fondern durch eis 
‚ne aufgelöfte Befhaffenheit des Blutes, eine Erfchlafs 
fung der Gefäße, befonders ihrer Mündungen, oder 
gar eine Zerreißung derfelben,, wodurch es 

da 
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daß fie. ihr Blur in die Bronchien durchlaffen. Die 
Gelegenbeiturfachen find bier fehr mannigfaltig. Das 
hin gebört die Haͤmoptyſis beym Scorbut, Faulficher; 
nach Lungenbrand; mehr oder weniger, jedoch nicht 
immer, der Schwindſüchtigen; aus varicöſen Gefä— 
gender Lungen, wo es dann wohl ein vicariirender 
Blutfluß für Menſtruation oder Hömorrhoiden it; 
bey Bruſtwaſſerſucht, durch jede aͤußere Verletzung 
und Erſchuͤtterung der Lungen oder nur des Bruſt— 
kaſtens; nad Berſten von Aneurysmen ꝛc. Die be— 
ſtimmten Gelegenheitsurſachen, wenigen oͤrtlichen Be— 
ſchwerden, womit hier das Bluthuſten verbunden iſt, 
und die Beſchaffenheit des ausgeleerten Blutes geben 
hier Licht. Wird das Blutſpeyen habituel, macht es 
feine Intermiſſionen mehr, fo iſt es immer paſſiv. 
Die vorigen Arten koͤnnen daher immer in dasſelbe 
übergehen, wenn fie lange dauern, oft wiederkehren 
und eine große Schwädhe der Gefäße: zurüdlaffen. 
Allerdings ift auch off ein Grund vorhanden, wo— 
dur das But in jene fo fehr erfchlafften Lungenge— 
fäße herein getrieben wird. Die beymfpaftifchen Blutz . 
ſpeyen angegebenen andauernden Gelegenheitsurfahen 
können daher auch hier wirkſam ſeyn. 

Dieje Eintheilung des Blutfpeyens ift übrigens die. 
allein practiſch brauchbare ; jedeandere, 5.3. in vendfe 
oder arterielle, oͤrtliche und allgemeine, fihenifche und 
Direct oder indirect afthenifhe Haͤmoptyſis, und die 
auf anastomosis, diapedesis, päralysis, diae- 
resis, rhexis etc. am Sranfenbett unbrauchbar, 
und «uf pathologifche Spisfindigfeiten herauslaufend. 

Die Borherfagung. Das Blutfpeyen ift 
fietd eine gefohrvolle Krankheitsform. Der Bfutver- 
luſt ſelbſt wird zwar felten fo bedeutend, daß daraus 
Gefahr erwaͤchſt, und hödhftens nur im feorbutifchen, e 
905 Faulfteber, geplatzte Aneurysmen und die erul- 

Richters Theravie ll. 8. 5 ce⸗ 
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‚ eerirte Schwindfucht begleitenden Blutſpeyen, wenn 
im legten Falle der Eiter ein großes Gefäß durch⸗ 
frißt. Deſto mehr ſind aber die Folgen des Blut— 
ſpeyens, nahmentlich Vereiterung der Lungen (Schwind— 
ſucht) zu fuͤrchten. Man behauptet gewoͤhnlich, die— 
fe koͤnne auf eine dreyfache Art entfichen. Entweder 
dur Berreißung eines Gefäßes in den Lungen, 
und eine dadurch entftandene Kleine Lungenwände , 
welche fih wegen der ewigen Bewegung des Orga— 
nes und den beftändigen Zutritt der Luft nicht fchlie- 
Ben Fann, fich daher enzunder und in Eiterung über: 
geht. Oder durch Zurüdbleiben eines Theiles des ge— 
ronnenen Gebluͤtes in den Verzweigungen der Bron— 
chien, welches da ſcharf wird und gleichfalls Entzün— 
dung und Eiterung erregt. Oder endlich garnicht als 
eine Folge des Blutſpeyens, ſondern allein durch die 
Wirkung der ſchwindſuͤchtigen Anlage. Die beyden 
erſten Urſachen vermögen aber wahrſcheinlich für ſich 
allein nichts. Man ſieht ja ſehr haͤufig, weit groͤ— 
Bere Lungenwunden, als fie beym Blutſpeyen ſtatt 
finden koͤnnen, gluͤcklich heilen; auch findet eine ſol— 
che Zerreißung bey weitem nicht immer ſtatt: die 
- ausgedehnten Gefäfe verfihliegen und verengern fich 
aber fehr bald wieder. Auch von der Stodung, Faͤul— 
nie und Verderbung des Blutes in den Brondien, ift 
nichts zu fürchten; denn gefunde, kraͤftige Lungen 
werden dieſes ficher fehr bald bis auf das Fleinfte 
—— auswerfen. 

Es iſt demnach ganz allein die ohthiſiſche An⸗ 
lage zu fuͤrchten. Je mehr dieſe daher das Blutſpeyen 
ganz allein oder Doch vorzüglich bedingt, deſto groͤ— 
Ber ift die Gefahr. Deswegen kommt es bey der Vor⸗ 
herfagung gar nicht auf die Menge des ausgeleerten 
Blutes an. Deswegen ift das Blutſpeyen am gefähre 

lihften, was bey Leuten mit der oben beſchriebenen 
feh⸗ 
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fehlerhaften Bildung des Bruſtkaſtens und zwiſchen 
dem ı5ten und 25ſten Jahre entſteht, von vielen alle 
gemeinen und drtlichen Krampfzufallen in der Bruſt 
begleitet wird, durdaus Feine deutlihen Gelegenheits— 
urfachen zum Grunde bat, oder etwa gar ſchon durch 
die Schwindſucht felbft entfiehe, wenn nahmlich ein 
verſchloſſenes Fleineres oder größeres Lungengeſchwür, 
als Folge einer in Vereiterung übergegangenen Ver— 
haͤrtung in den Lungen plagt, und dann ein helles 
ziegelfteinmehlfarbenes Blut, mit Gauche und Eiter 
vermifcht ,- ausgeworfen wird, Aus dem naͤhmlichen 
Grunde ift die Vorherfagung günftiger, wenn das 
Ubel durch deutliche Außere Urfachen, ſtarke Erfäl- 
tung, einen Oallenreig und befonders unterdrückte 
andere Blutflüffe entfteht. 
Am günftigfien ift unfer übrigens gleichen Um— 
ftänden die Vorherſagung beym entzündlichen Blut— 
ſpeyen. Heftiges Gefäßfieber, ſtarker Huften, Schmerz 
und Engdrüftigfeit find indeffen zu fürchten; denn fie 
deuten auf bedeutende Entzündung, die doch leicht in 
Eiterung übergeht, Je ſeltener das Blutſpeyen zurüc- 
kehrt, und je weniger Blut ausgeleert wird, defto 
beffer. Das habituelle Blutſpeyen nimmt doch felten 
ein gutes Ende; wenn auhwurdaus feine phthiſtſche 
Anlage vorhanden ift, fo bilden fih doch zulegt Des⸗ 
organifationsfehler der Lungen aus. Indeſſen hat man 
doch zuweilen, zumahl bey altlichen Leuten das Blüte 
fpeyen fehr lange ohne alle weitere Folgen fortdauern 
fehen. Diefes ift befonders bey der andere Blurfiüffe 
wicariirenden Ark der Zall. ES dauerte in einem Falle 
bey guter Gefundheit 25 Jahre fort, und erſchien 
regelmäßig alle 4 Wochen fatt der Menftruation, - 
(Richter) Das Blutfpeyen aus dem Kehlfopf und 
dem obern Theile der Luftroͤhre iſt weniger gefährlich 
als das aus den Luugen ſelbſt. Dauert nah dem Are 
* 2 falle 
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falle der Auswurf einer mißfarbigen, eiterartigen, 

übelrtehenden Materie ſehr lange fort, fo ift die Ge— 
fahr fehr groß. Es gibt Fälle, daß Leute zwey big 
dreymahl in ihrem Leben fehr ſtark Blut fpeyen, nach— 
ber aber bey vollfommener Gefundheit nie wieder, 
Rush’ neue med. Unterf.) Nur. in fehr felte- 
nen Fällen tödtet allein die Menge des Blutverfuftes, 
(Reill. c. p- 99.) In früheren Fahren vorherge⸗ 
henden Naſenbluten macht die Vorherſagung ungün— 
ſtig. Bey ſchwangeren Weibern und Mädchen, bey 
denen die Menftruation noch nicht regulirt iſt, hat das 
Blutſpeyen nicht viel auf ſich; haufig verliert es ſich 
bier nach der Niederfunft und der regelmäßig eintre= 
enden Menftruation. Alte Weiber, die nah Auf 
hören ihrer Menftruation anfangen Blut zu fpeyen, 
fterben in der Regel bald. Sehr gut ift es, wenn 
nach beendigtem Blutfluß gar Feine Empfindungen auf 
der Bruft zurückbleiben, der Athen frey ift, der Kranke 
auf allen Seiten gut liegen kann, und felbft bey jtarfen 
und tiefen Infpirationen Fein trockenes Hüfteln ente 
fieht. Das Blutfveyen, das fih zu alten Catarrhen, 
Bruſtwaſſerſucht, Afidma und andern chroniſchen 
Bruffaffectionen gefellt, ift immer fehr gefährlich. 
Einen lange dent Blutfpeyen vorhergehenden üblen, 
falzigten oder füßligen Gefhmad im Munde, ficht 
man als ein unguͤnſtiges Zeichen an, jedoch nicht im— 
mer mit Recht. (Richter) Je mehr man vermu- 
- then Fann, daß wirflih Gefäße in den Lungen zer— 
vießen find, defto größer iſt unfer übrigens gleichen 
Umftänden allerdings die Gefahr; es ift beffer, wenn 
die- Blutung: durch Erweiterung der Gefäße (Blutſe— 
eretion) entſteht. Blutſpeyen durd aͤußere Verlegung 
iſt daher nicht immer gefahrlos. Die übrigen Puncte 
der — richten ſich nach den Gelegenheitsurfa« 

hen 
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hen und den Krankheitszuftänden, —— Blut⸗ 
ſpeyen ein Symptom iſt. 

Die Behandlung. Der Arzt hat hier ein 
doppeltes Geſchaͤft: zuerſt das Blutſpeyen waͤhrend 
dem Anfall zu behandeln und moͤglichſt ſchnell zu ſtil— 
len ; dann nad geendigtem Anfall den üblen Folgen 
vorzubeugen, und wo möglih Rüdfälle zu verhuͤten. 

A) Behandlung im Parorismus. Zu⸗ 
voͤrderſt muͤſſen hier die bey allen Blutungen nuͤtzli— 
chen allgemeinen Curregeln mit beſonderer Sorgfalt 
und Strenge beobachtet werden. Man loͤſe daher dem 
Kranken ſogleich alle feſte Binden und Kleidungsftüs 
cke; man lege ihn auf ein nicht zu warmes Lager, 
am beſten pferdehaarene Matratzen, jedoch ſo, daß 
Kopf und Bruſt etwas hoch liegen, und bedecke ihn 
nur mäßig warnt. Einige Arzte ziehen fogar das Si— 
gen in einem bequemen Öroßvaterfiuhl vor. Man laffe 
den Kranken fo wenig als möglich ſprechen, beftüre 
me ihn daher nicht unnüger Weife mit Fragen, vers 
biethe diefes felbft im dringenden Fällen unbedingt. 
Das Krankenzimmer muß dunkel, eher Fühl als heiß 
ſeyn, und alles Geraͤuſch in ihm forgfältig vermie— 
den werden, Auch hoͤchſte morglifhe Ruhe des Kranz 
fen ift noͤthig; wenn er fih daher aͤngſtigt, muß 
man ihn befonders über feinen Zuftand zu beruhigen ſu— 
hen. Den Huften befördernde Getränke muͤſſen ver— 
mieden werden, und dieſes verhindert felbft haufig 
die Anwendung faurer und falziger Arzneyen, 

Die eigentliche ärztliche Behandlung wird natürlich 
verſchieden ſeyn, je nachdem das Bluffpeyen entzuͤndlich, 
ſpaſtiſch oder rein paſſiv iſt; wobey man übrigens 
immer ganz vorzüglih auf die Gelegenheitsurſache 
Rückſicht zu nehmen, und. diefe zu entfernen bat, 
wenn fie noch fortwirft, und dieſes anders: fo ſchnell 
oder überhaupt thunlich iſt. 
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1) Entzündliches Blutſpeyen. Blut 
ausleerungen find hier das Hauptmittel. Sie 
werben nach allgemeinen, beſonders bey der Pleuri⸗ 
tis und Peri pneumonie gegebenen Regeln angewendet. 
(vid, Tom. 1. p. 295. 316.) Je ſtaͤrker das allge— 
meine Gefäßfieber, je voller und härter der Ader- 
fhlag , je heftiger Schmerz und Druck auf der Bruft 
und Huften find, defto dreifter fann man Blut aus- 
Veeren. Die Menge des ausgeworfenen Blutes darf 
niemahls von Fünftlihen Blutausleerungen abhalten, 
wenn anders nicht der Aderſchlag ſchon fehr klein ge— 
worden iſt, und ſich andere Zeichen einer bedeutender 
Shwähe durch Blutauslerrung eingeftellt haben. 
Alles. kommt hier darauf an, das Blutfpeyen zu ſtil— 
len, und befonders dem Bluse eine andere Richtung, 
als nach den Lungen zu geben. Daher muß aud) die 
erſte Blutausleerung, möglichft ftarf und entfcheidend 
feyn, das Blut auch nicht tropfenweife ausfließen, 
fondern aus einer möglichft großen Öffnung in einem 
ſtarken Strahle ausſtroͤmen. Daher ift hier ganz be= 
fondersdie Lanzette dem Schnepper vorzuziehen. Nach 
Umftänden kann das Merlaß zwey, drey, felbft vier- 
mahl wiederholt werden, wenn der Blutfluß immer 
noh nicht ſtehen will, die Bruftbeflemmungen von 
Neuem wieder zuruͤckkehren, und mit allgemeinen hef- 
‚tigen Actionen im Gefäßfoffem verbunden find. Das 
wahrhaft entzündlihe Bluffpeyen verträgt vielleicht 
ftärfere- Aderlaffe, als irgend eine andere Krankheits— 
form. Einige wollen man fol am Arm derjenigen 
Seite zur Ader laffen, an welcher der Kranfe die mei— 
ſten ſchmerzhaften Empfindungen in der Bruft hat; 
Andere rathen Aderläffe am Fuß. Letztere fcheinen 
doch den Vorzug zu haben; fe leiten Fräftiger von 
den oberen Theilen ab. Niemahls an einem andern 
Drte dürfen fie aber vorgenommen werden, wenn et— 
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wa im Fluße unserbriette Hämorrhoiden und Mens 


ſtruation die Urſache des Blutſpeyens find. In diefem 


Falle muß man überhaupt befonders dreift Blut aus— 


leeren, und» auf die allgemeinen Aderläffe oͤrtli— 
de, nahmentlich Blufigel an die großen Schaam— 
Tefzen und die Öffnung des Maſtdarms, Schroͤpfkoͤ— 
pfe an die innere Seite der Schenkel und das Heilig: 
bein folgen laffen. Vielleicht gelingt es dadurd den in 
Stocken gerathenen Blutfluß wieder herzuftellen. Ort: 
lihe Blutausleerungen paffen auch in andern Fallen 
nah binlänglichen allgemeinen, wenn der Kranke 
fhon viel Blut verloren hat, und ſich die topifchen 
Empfindungen auf der Bruft noch immer nicht legen 
wollen, Schröpfföpfe auf die Bruſt verdienen bier 


den Vorzug; ſie wirken zugleich antiſpasmodiſch. 


Nach hinlaͤnglichen Aderlaͤſſen gebe man auch 


innere Antiphlogistica, nahmentlich Salpeter, doch’ 


immer in einem fehleimigten Vehikel, damit er nicht Hu⸗ 
fien erregt, und thut er diefes demungeachtet fo Laffe 


man ihn lieber ganz weg. Allenfalls Gr.xv Salpeter 


und eben fo viel arabifhes Gummi alle zwey Sturz 


den, oder Zij bis Zf5 in einem Pfund Mandelmilh 


aufgelöft, * hiervon eßloͤffelweiſe gereicht. Oder: 


r,. Pastae althaeae ziij. 
infund. 
Ag. font, ſervid. Zvj. 
stent ad solut, adde 
Kalı nitric. depur. Din 
M. 8. Alle Stunden einen Eßloͤffel vol. 


Dabey kann man bey Berftopfung ein gelindes Abfuͤh— 
rungsmittel, oder wenigſtens wiederholte eröffnende 
Klyfiiere geben. Vegefabilifhe Sauren, Salmiac und 
andere Antiphlogistica nügen hier niemahls; fie 
reigen zu fehr zum Huſten. 

über- 
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Überhaupt iſt doch ſtets mit dem, auch im übri— 
gen reinften entzündlichen Blutfpeyen mehr oder wer 
niger ein Frampfhafter Zuftand verbunden , der im— 
mer nad) hinlänglicen Blutausleerungen hervortritt, 
und fih durch fehr frampfhaften Huften, andere 
Frampfhafte Empfindungen auf der Bruft, Ealte Er- 
tremitäten zu erkennen gibt, und nun nicht mehr mit 
einem fo bedeutenden Orgasmus im Gefäßfpfteni ver— 
bunden ift. Gegen Ddiefen beweifen ſich aber öhligte, 
fchleimigte Mittel fehr wirkfam, die man daher in 
-den meilten- Fallen unmittelbar nad den Aderlaffen 
anwenden Fann, und die beffere Dienfte leiften als der 
Salpeter, befonderd den Huften vermindern. Sehr 
bald kann man dann auch etwas Bilfenfrautertract, 
ein Paar Gran alle Stunden, reichen. 

Große geiftige und Eörperliche Ruhe und forg- 
faltige Entfernung aller reigenden Einflüſſe, find übri— 
gens beym entzündlichen Blutſpeyen befonders wichtig, 
und muͤſſen felbft, verbunden mit einer magern Diat, 
auch noch nach geendigten Anfall, einige Zeit fortgefest 
werden, wenn nicht Rüdfalle entſtehen follen. 

2) Srampfhaftes ſpaſtiſches Blur 
fpeyem Wirklich ift hier die Entfiheidung der Fra— 
ge: find auch bier Blutausleerungen erlaubt, nützlich 
oder unbedingt fhadlih? Der firengen Theorie nad) 
follte man das Tegtere glauben. Alfein in der Praris 
kommen häufige Fälle vor, wo zwar die ganze Koͤr— 
perconftitution, die vorhergehenden und begleitenden 
Erfoheinungen, nahmentlich der Frampfhafte zu ſam⸗ 
mengezogene Aderſchlag, die Kälte der Ertremitäten, 
der blaße Urin 2c. über die frampfhafte Natur des - 
Übel feinen Zweifel übrig laffen, wo aber doch eine 
große ertentiv vermehrte Thaͤtigkeit im arteriellen Sy- 
ſtem, und befonders ein unmäßiger Andrang des Blur 


tes nach den Lungen, dringend zu Blutausleerungen 
ein- 


einladen, und diefe auch den größten Nutzen bringen. 
Wirkt hier das Mittel, indem es eine große Erſchlaf—⸗ 
fung im ganzen arteriellen und dadurd auch nervoͤ— 
fen Spften hervorbringt, oder durd Ableitung von 
den Lungen; genug es thut gute Dienfte, und kann 
nicht entbehrt werden. Wenigftens mit den gewöhn= 
lichen Anfichten von Stärfe und Shwäde reiht man 
bier nicht aus; auch gehört es befouders beym Blut— 
ſpeyen zu den ſchaͤdlichen Vorurtheilen, nervoͤſen Zu: 
fand und Krampf als unbedingte Gegenanzeige der 
Blutausleerungen, zu betrachten. Wenigftens verbie— 
ter niemahls eine fehr ſchwaͤchliche nervöfe Conſtitu— 
tion und die fogenannte phthiſtſche Anlage die Blut: 
ausleerungen; ja diefe find vieleicht felbft das ein- 
zige Mittel, die Schwindfucht zu verhüten, und 
unglaublich iſt es, welchen großen Blutverluft fol- 
che Perfonen oft ohne allen Nachtheil ertragen koͤn— 
nen. Freylich gibt es auch wieder Fälle, wo die große 
Schwähe und Erfhöpfung nicht mehr an Blutaus- 
leerungen denken laffen; wo aber hier. die Gränzli- 
nie if, kann nicht auf dem Papier beftimmt werden ; 
fie zu finden, muß dem Genie des prackifchen Arztes 
am Krankenbette überlaffen werden. Sorgfaͤltige 
MWitrdigung aller -Verhältniffe, der Körperconftitution, 
der Einflüffe, der Krankheitsfpmptome, die Befchaf- 
fenheit des Blutes felbft ze. werden. bier feinen Ent— 
ſchluß beſtimmen. Im Ganzen gilt aber wohl unbe— 
dinge die Regel, daß der angehende Arzt eher durch 
zu große Furchtſamkeit als Dreiftigfeit ſchadet. 
(Vogel. c.p: 56.) 

Se mehr fich übrigens Zufälle einer fehr großen 
Reigbarkeit und Empfindlichkeit, befonders aber flar- 
fer Frampfhafter Huften zeigen, defto behutfamer muß 
man mit der Anwendung ftarf reigender Mittel feyn, 
wenn man auch durch die große Schwäde ſcheinbar 

noch 





noch fo dringend dazu aufgefordert wird. Nahinent- 
lich bekommen die verfüßfen Säuren und Naphthen 
nicht, ſie vermehren den Huſten. In dieſem Falle 

leiften ganz einfache, öhligte, fhleimigte Mittel ſehr 
gute Dienfte. Befonderd empfohlen werden Leinöpl, 
(Journ. de med .cine, Tom, XXX, p- 83.) und 
das mit den Blättern des Bilfenkrautes gekochte Ohl, 
(Ol. hyoseyam, coct. Harlesin Hufeland’z 
Journ. Vol, IX. St. Il. p. 56.) mit füßem Man- 
delöhl oder einem fehleimigten Syrup zu gleichen 
Theilen, wovon man theelöffelweife nehmen läßt. Oder : 


7. Ol. hyoscyam, coct. Zß. 
Gumm. mimos. Zvj. 
‚Syr. althaeae. Zj. 
M. intim. et affun, sens. 

Ag. cerasor. nigror- Zvj. 
| M. 8. Alle Stunden einen EBlöffel vol. 
Das Momordicafhl (Wendt, Hufel, Journ, 
Vol. V. St. II. p. 38.) Einfade Emulfionen aus 
Lein=, Hanf, Mohnfaamen, Mandeln zc. Man heil— 
fe ein Blutfpeyen allein durch den anhaltenden Ge— 
brauch des arabifhen Gummi. (Burserius.) 

Bey fehr viel Reis im ganzen arteriellen Sy— 
ſtem; fehr Eleinem, fchnelem, gefpanntem, krampf— 
haftem Aderfchlag ift rother Fingerhut das 
vorzüglichfte Mittel. (Thomas themodern prac- , 
tice of Physie. Frank. W. Jones Samml. f. 
pract. Arzte Vol. XII. Ferriar Bemerf, üb. d. 
Wahnſinn, Waffers, ze. p. 99.) zu Gr. i — i j. 
alle ein bis zwey Stunden. Sind zugleich krampfhaf— 
te, jedoch nicht ſehr bedeutende Erſcheinungen vorhan— 
den, fo verbindet man Opium damit. Ein Pulver 
aus Opium, verfügtem Quedfilber und rothem Fine 
gerhut, von jedem Gr, j. alle ein bis zwey Stunden 
| wies 


wiederholt, leiftete in ſolchen Fällen die ausgezeiche 
netſte Wirkung (Richten). Entftehen danach Übel— 
‚ Feiten, Schwindel, Funkeln vor den Augen 2c. fo ver« 
| mindere man die Gabe, und‘ verlieren fie ſich auch 
dantı nicht, fo gebe man ein anderes Mittel. Je mehr 
übrigens fehr bedeutende Frampfhafte Erfheinungen 
vorhanden find, defto weniger paßt die Digitalis. Mit 
dem Hallerſſcchen Sauer kann man in folden 
Fällen eines bedeutenden Erethismus im arteriellen 
Spftem wohl einen Verfuch machen; doch vermehrt 
es meiftens den Huften, am wenigſten nod in Ver— 
bindung mit fhleimigten Mitteln. 

Iſt ein Erampfhafter Zuftand befonders hervor- 
ſtechend, fich zeigend durd Kälte der Ertremitäten, 
Angft, Unruhe, bald blaffes bald rothes Gefiht, blaf- 
fen Urin, Eleinen und harten Aderfchlag, dann paffen 
ganz. befonders antifpasmodifhe Mittel, vorzüglich 
Ipecacuanha in fleinen Dofen, alle Viertel-— 
flunden zu F Gr. Sie fillt oft auf diefe Art ganz 
allein und fehr fehnell den Blutfluß (Richter). Mit 
Recht geben ihr manche Ärzte vor allen andern Mite 
teln den Vorzug. (Meza Samml. f. Ärzte, Vol. 
XV.p, 259.) Aud Bilfenfraufertract (& 
Hoffınann) thut befonders gut, wenn noch ein bedeu— 
tender Orgasmus im Gefaͤßſyſtem ift, womit es fi 
beffer als irgend ein antifpasmodifches Mittel: ver— 
trägt, alle Stunden zu Gr. i j bis Gr.iij; endlich 
Dpium, welches indeffen immer große Behutſam— 
feif erfordert, niemahls bey bedeutendem gleichzeiti= 
gem Gefäßfieber und flarfer Reigung des arteriellen. 
Syſtems paßt, zuweilen aber das einzige Mittel ift, 
um den heftigen frampfhaften Hufen zu  befänftie 
gen. Befonders zweckmaͤßig ift feine Verbindung mit 
Kampher und Ipecacuanha, und am beften gibt man 
& in einem — Vehikel, mit arabiſchem 
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Gummi. Die Verbindung mit Mineralfäuren iſt oft 
ſehr zweckmäßig, um ihm feine erhigenden Eigen» 
haften zu benehmen, 
Be» Syr. violar. 35. 

‚Acid. Sulphur. dilut. Zß. 

‚ Tinet, opii simp, gutt. xxiv — XL, 
M. S. Ein bis zwey Theelöffel voll, alle + bis 
ganze Stunden. 

In Fällen wo es angezeigt ift, gibt man da3 Opium 
in immer fleigenden Gaben, big die Blutung ſteht. 

Dir Gebraud dieſer inneren kann und muß 
durch zweckmäßige dußere Mittel unterfügf 
werden. Man gibt öftere erweichende Klyſtiere aus 
Leinoͤhl (Pringle), lauwarme Fußbäder mit Senf, 
Buͤchenaſche oder Fauftifhem Kali; reibt die Ertre- 
mitten mit warmen Flanell, legt an diefelben Senf- 
pflaſter; fegt trockene Schröpfföpfe auf die Magen 
gegend, oder nah Einigen an die innere Seite der 
Schenkel bis zu den Waden herab. (Hufel. Jour- 
nal, Monath September von. 1809) Man legr Ca— 
taplasmen von Bilfenfraut, Schierling, Melifjen ꝛc. 
pder macht öhligte Einreibungen von gleichen Thei— 
len Oleum hyoscyami und chamomillae coctum, 
von flüchtigen Liniment, Hofmannifhem Lebensbal= 
ſam auf den Bauch, befonders wenn der Kranke, wie 
haufig. viele Erampfhafte Befhmwerden in diefem em— 
pfindet; oder auf die Bruft felbft, wo fie befonders 
im Stande find, einen hartnäckigen frampfhaften, Hu— 
fien zu befänftigen. Legteres ſoll befonderes der äuße- 
re Gebrauch des peruvianifchen Balfams vermögen 
(Spangenberg Lk c, p. 302.) Ganz befon- 
ders werden fpanifhe Zliegenpflafter empfohlen ; ‚fie 
paffen nur bey «bedeutenden Erampfhaften Zuftande, 
und nicht bey Indication zu Blutausleerungen, we— 

nig⸗ 


nigftens erft nachdem diefe hinlaͤnglich reichlich ges 
macht find. Man Tegt fi entweder auf die Bruſt, 
auf diejenige Stelle, an welcher der Kranke fire ſchmerz— 
Bafte Empfindungen hat, oder auf den Bauch, wenn 
er in diefem über frampfbafte Gefühle Flagt. Im Anz 
fange macht man fie nur Flein, hoͤchſtens wie eine 
halbe Hand; fie reigen fonft wohl zu fehr, machen 
Erbrechen, und vermehren felbft den Blutauswurf; 
befommen fie aber gut, nah und nad größer, Be— 
fonders empfohlen werden auch Veficatorien zwifchen 
die Schulterbtätter. (Th. Withers Abhandl. v. 
d. Engb. zc. a. d. Engl, p. 207. CullenI.c. 
p: 72.) Man heilte dadurd ein Blutſpeyen, welches 
hartnaͤckig allen andern Aitteln widerftanden hatte. 
(de Mertens ‚observ. med. de febr. pu- 
trid. ete) Bis zum Blafenziehen braucht es gerade 
nicht zu fommen. Bon lauwarmen Bädern ift "bey 
allgemeinem krampfhaftem Zuftande fiber viel zu 
erwarten, wenn fie nicht etwa in der dabey nicht 
zu vermeidinden ftarfen Bewegung des Kranfen ei— 
ne Gegenanzeige finden. Alle diefe, Mittel wirken 
übrigens durch Ableitung des Reizes; erfordern aber 
immer bey einem bedeutenden  Drgasmus des ganz 
zen arteriellen Syſtemes und ſtarken Gefaßfiebers große 
Behutfamfeit. Bey der entzuͤndlichen Hämoptyſis pafz 
fen fie nie. 

3) Baffives Blutſpeyen. Diefes erfor: 
dert haufig eine befonders fchleunige Huͤlfe; es ift 
am hartnadigfien, und der Blutverluſt am ſtaͤrkſten. 
Practiſch wichtig if hier die Bemerkung, daß fich dag 
pafjive Blutfpeyen häufig mit dem fraftifchen verbin= 
det. Große Schwäche und Erfhlaffung in den Lun— 
gen, aufgelößte Befchaffenheit des Blutes finder ſtatt 

aber zugleich auch ein Keig in entfernten. Theilen oder, 
in den Lungen felbf, welcher das Blur nach ihnen 

hin⸗ 
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binloct, Die fuͤrchterlichſten — — entſte⸗ 
hen auf dieſe Art, Auch wird häufig ein fruͤherhin 
krampfhaftes Blutfpeyen, fpäterhin rein paffiv. Das 
habituelle Blusfpeyen ift mehr oder weniger immer 
paſſiv. Die hier angezeigten Mittel find tonica ad- 
strigentia, und faft alle die gerühmten empirifchen 
Mittel gegen hartnädiges Blutfpeyen gehören unter 
diefe Elaffe. Bey bedeutenden Frampfhaften Zuftand 
und Orgasmus kann man aber mit ihnen großen 
Schaden anrichten. Iſt der Zuffand gemifcht, fo Fön- 
nen die genannten Frampfflillenden Mittel oft fehr 
zweckmaͤßig mit den adfiringirenden verbunden werden. 

Zu den Feichteften adftringirenden Mitteln gehoͤ— 
ren: der Saft der Steinkamneffel, fhon ein altes, 
von Galen: gerühmtes Mittel, welches aber nah 
Neueren nicht das mindefle auszurichten vermag (P. 
Fran); der frifhe Saft der hedera terrestris ; 
Abfohungen von  Eichenrinde; flores granator, 
balaustri. radix tormentillae,: bistortae, Lig- 
num compechien. herba consolid, major. 
(Wendt Annalen, Th. 2. p. 9.), auch die Ertracs 
te von dieſen Pflanzen. Sehr gerühmt wird die 
Kohlhafifhe Mifhung. (medizin. Nat. Zeit. 
Jahr 1799. P: 72. — und Curgen 26: TUI, 

p- 400) 


7. Ext. lign. campech, Zi) — i ir. 
"Acid. tartar. 5). 
Ag. cerasor. nigror. Zvj j 
Syr. rub: id. Zvj. 

M. S. Alle Stunden einen Estöffel ooll. 


Schon fräftiger wirfen: Die Mineralfäuren, uti⸗ 
ter denen die Phosphorſaͤure beſonders empfohlen wird. 
(Hufe l. Journ. B, 9. St.3.p. ı53. B. 19. St. 1.) 
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, Acid. phosphor. 3 j. 
— Aq. 5 destill 36. 
Syr. cerasor. nigror. Jij. 

M. 8. Alle Viertelftunden 10 bi$ go Tropfen, 
Der Eijenvitriol, zumahl mit China zu Gr. ij, 
Bis Gr. ii j alle Stunden in Pulver oder mit. Kofenz 
eonferve ; der Kupfervitriol; der Maun zu Gr. v. 
bis IB ; da$ Alumen kinosatum Ph. Edin. und 
draconisatum ; der Catehi und feine verfchiedene 
Tineturen; die rothen Corallen ; der Blutſtein (Lap, 


_ haematit.) mit: Zimmet zu Gr. v. alle zwey bis drey 
Stunden. (Starf); 2. Eine Menge alter zuſam— 
mengeſetzter Mittel gehören hierher. (Burserii 
inst. med. pract. Vol. IV. p. 81.) 


Zu den allerkräftigften adftringirenden Mitteln, 


welche defonders empiriſch ausnehmend gegen: hart: 


nädiges Blutfpeyen geruͤhmt werden, von denen: einiz 


ge auf eine nicht ganz erflärbare Weife wirken, ges 
hören folgende: die Hartmannifhe gefättigte 


Auflöfung des Salpetersin Branntewein (Abhandl. f, 
pract. Arzte, Vol. XI. St IV.p.55. Selle med. 
elin.) Man lögt einige Quentchen Salpeter in eini— 
gen Unzen Branntewein auf, und läßt davon alle halz 
be Stunden einen Eslöffel vollnchmen. Das Ko d- 
ſalz; ein fehr berihmtes empirifches Mittel (Ab⸗ 
handl. f. pract. Arzte, B. 2. p. 55. B. 16. p- 255: 
B. 11. p.498. Michaelis in Richt. dir. Bibl. 
Vol. VIL. p. 581. Rush mediz. Beobacht. a. d., 
Engl. p. 211). Man foll es täglich viermahl zu ei⸗ 
nem Theeloͤffel bis Eßloͤffel voll geben, oder nach 
Michaelis alle zwey Stunden zu zwey Quentchen. 
Am beſten iſt es, man laͤßt es trocken verſchlucken. 
Gewoͤhnlich erregt es eine brennende Empfindung im 
Halfe und Magen, zumeilen Übelfeiten und heftigen 
Durſt; aber eben hierin Scheint feine große Wirfung 

zu 
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zu liegen, daher durch oͤrtlichen ſarken Reitz auf 
den Magen und Schlund, das Blutſpeyen zu hei— 
len. Faſt augenblicklich nach ſeiner Anwendung ſoll 
der Blutfluß ſtehen, und nachher nur noch etwas 
ſchwarzes Blut ausgeleert werden. Nachher braucht 


man es noch eine Zeit lang, jedoch in Fleineren: 


Gaben fort, um Ruͤckfaͤlle zu verhüten. Die Er- 
fadrungen verdienen Aufmerffamfeit, doch nur in 
. verzweifelten Fällen die Verfahrungsweiſe Nachah— 
mung. Auch eine Aufloͤſung des Bitterſalzes iſt em— 
pfohlen worden (Fr: Hoffmann. Fordyce). Die 
Kalte ift nicht minder berühmt. (Borsieri 
Inst. med. pr. Vol, IV. p. 33. 34. Willmot 
Samml. f. pract. Arzte. Vol. V. p: 678.) Mau 
lage den Kranken Tag und Naht fo viel kaltes und 
nad. und nah immer kälteres Waffer, zulegt felbfi 
mit Stuͤcken Ei darin frinfen, als er nur kann, 
(alle halbe Stunden 8 bis 10 Ungen?l) bis die Blu— 
tung fieht. Erft dann vermindert man nad und nad 
die Gabe. Bey Reiz, Krampf, Entzimdung foll das 


Mittel nicht paſſen; deſto mehr aber bey, Erſchlaf— 
fung. Auch außerlih braucht man zu gleicher Zeit 


falte Umfchläge, Telbft von Eis oder Schnee auf 
die Bruft, den Kopf und beſonders die Genitalien. 
In verzweifelten Fallen verdient diefes Verfahren 
wirklich Nahahmungs jedoch verfahre man im Ans 


fange nicht gleich fo raſch. Die dußere Anwendung. 


der Kälte, felbft des Eifeg und Schnees allein und 
zugleich ein warmes Fußbad wird gleichfalls empfoh— 
In (Reill. ec. p. 113.); oder wiederholte kalte 


Umfohläge auf die Genitalien. (Abhandl. f. prack, 
Ärzte, Vol. XV. p. 255.) Die Reynholdſche 


Blevzuderfinctur; (med. trans. Vol, II. 


Richter's dir. Biblioth. B. 9. p. 416.) Stets 


ein ae und zweydeutiges Mittel. 
Das 


Das Blutſpeyen fen übrigens von welher Art 
v5 wolle, fo fommt es bey feiner Behandlung doch 
fiets darauf an, die Gelegenheitsurſache oder 
Komplication mit andern Krankheits— 
zufiänden auszuforfhen und danad fein Verfah- 
ren zu reguliren. Entfteht daher das Bluffpeyen von 
iharfer Galle in den erften Wegen, ein nicht ganz 
feltner Fall, wo die Erfiheinungen der febris hepa- 
tica däsfelbe begleiten, fo laffe man fich nicht abhal- 
ten, lim Anfalle feldft ein Brechmittel zu veichen; je= 


doch unter den möthigen Vorfichtigfeitsmaßregeln. 


EEE 


(Tom. I. p. 248). Oft fhon während dem Bre— 
chen ſteht denn der Blutfluß, wird aber niemahls da- 


durch vermehrt. In andern Fällen kann Brechen aber 


nie nigen, nur fhaden, und die von einigen empfob- 


Vene empirifhe Anwendung der Brehmittel (Robin 
fon, Monro) Fannleicht fehr fhadlich werden. Sind 
unterdrüdte Hämorrhoiden oder Menftrua die Urfa- 


che, fo fucht man außer den fhon angeführten srtli- 


hen Aderläffen, durh warme Dampfe an den Maft- 
darm und die Zeugungstheile, reigende Einfprigungen 
in beyde, große Blafenpflafter auf das Heiligbein, er— 
weichende Umſchlaͤge auf die Zheile 2c, den Blutfluß 
aus ihnen wieder in den Gang zu bringen, welches in 
der Kegel wahrend dem Anfall leichter als nach dem: 
felben gelingt. Sind mit dem Blutfpeyen Beftige 
Krämpfe im Unterleibe und hypochondriſche Be- 
ſchwerden verbunden, ſo gibt man antifpasmodifche 
Klpfiiere von Baldrian, flinfenden Afand und felbft 
Dpium ; auch innerlich die nemlichen Mittel, befone 
ders mit leichten bittern Ertracten, Bey dem foge: 
nannten rheumatifhen Blutfpeyen von Erfältung paßt 
xffigfaures Ammonium, Kampfer, Doverfches Pulver, 
zin diaphorerifhes Regim, und ganz befonders Blas 
fenpflafter. Bey zurüdgetrichenen Hautausſchlaͤgen 
Richters Therapie III. B. QEGraͤtze 


(Kräge, Flechten) als Urfache, nuͤßen trockne warme 
und ſtarke Frictionen der Haut, ftarfe Blajenpflajier, 
Einreibungen von BrechweinfteinsSalde oder Auflöd- 
fung auf den ehemahligen Sitz des Eranthemes. Bey 
fHnell zugeheilten Fontanellen oder Geſchwüren ſucht 
man die Eiterung durch neue Fontanellen, Haarfeile, 
vder immerwährende Veftcatorien wieder herzufteilen. 
Das Blutipeyen von Einathmen fharfer Dämpfe er- 
fordert das Einathmen lauwarmer Wafferdämpfe ; wa= 
ren jene faurer Natur, vieleicht der Ammoniumdampfe, 
um diefe zu neutralifiren. (J. Frank’s Toxico- 
logia p. 118.) Blutfpeyen von heftiger Erſchuͤt— 
ferung und anderer Verlegung der DOrganifation will 
im Anfang gern antiphlogiftifch, befonders durch Falte 
Umfchlage auf die Bruft, fpäterhin aber und in fehr 
dringenden Fallen durch adfiringirende (ſtyptiſche) 
Mittel behandelt feyn. Von der Behandlung des 
Blutſpeyens der Schwindfüchtigen bey der Schwind- 
ſucht. Beym feorbutifchen Blutfpeyen nigen Minerals 
fäuren in ftarfen Gaben und felbft China; bey Blut— 
fpeyen mit hervorfiehender Schärfe der Gaäfte, z. B. 
von zuruͤckgetretener Gicht, Hautausfhlägen, werden 
im Anfall feldft die einhüllenden Mittel empfohlen ; 
nahmentlih Milchzucker, Salep, arabifhes Gummi, 
Milchdiaͤt, Molfen, Roggenbrei, Gallerten in * 
moͤglichen Formen ꝛe. 

B) Behandlung des Blutſpeyens au— 
Ber dem Anfall. 

Speyer der Kranfe Fein Blut mehr, fo muß 
man theils den üblen Folgen möglichft vorzubeugen, 
theils Rücfalle zu vermeiden fuchen. Eigentlich iſt 
der Anfall erft als geendigt zu betrachten, wenn der 
Kranfe gar nit mehr huſtet und auswirft. Diefer 
Auswurf muß indeffen eher befördert als unterdrudt 
werden, damit fich die Lungen der gerinnbaren —* 
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phe entledigen, die immer noch, nachdem die Blufung 
ſteht, in die Bronchien ausfhwigt. Es geſchieht die— 
ſes ſo ziemlich nach den bey der Peripneumonie gege— 
benen Regeln. (Tom. J. p. 394.) Die vielleicht gegen 
das Blutfpeyen gegebenen adfiringirenden Mittel müfz 
fen jegt ausgefeget werden, denn fe hin dern den Aus⸗ 
wurf. Am bäufigften erfolge er wegen Akonie und 
Schwähe nicht gehörig, und dann dienen Senega, 
Goldſchwefel, Myrrhe; doch nicht die erhigenden Ex- 
pectorantia (Gummi ammoniac). Gie fönnen 
KRüdfälle des Bluthuftens zur Folge haben. Den oft 
noch fehr, lange zurüdbleibenden Reitzhuſten mindern 
oleosa, mucilaginosa, gelinde Opiate, Fohlenfau= 
re Luft enthaltende Mineralwaffer zc. Dauert der 
Auswurf fehr lange fort, wird er kopioͤs, übelrie- 
hend, von graulichter oder grünlichter Farbe, von 
falzigtem oder ſuͤßlichtem Geſchmack, dann iff die 
Gefahr der Schwindfuht fehr groß, und der Fall 


gehört unter diefe. 


Nah geendigfem Anfall uf fih übrigens der 
Kranke noch lange fehr in Acht nehmen; ſich für ſtar— 
fen, erhigenden Speifen und Getränken, flarfen Bes 
wegungen des Körpers, befonders Anftrengungen der 


Lungen, durch lautes, langes Spreden, Schreyen, 


Singen ꝛc., heftigen Leidenfchaften hüten, und die— 
ſes zwar um fo mehr, je eher das Blutfpeyen gang 
allein von einer Intemperatur der Reitzbarkeit ent— 
fand, fonft erfolgen Rüdfälle. Bey entzundlicher Op⸗ 
portunitaͤt und Vollblütigkeit, dienen eher eine magere 
Koft, fleißige Bewegung, weniger Schlaf, fühle Be— 


kleidung; die fo allgemein zur Stärfung der uns 


gen empfohlenen Mittel, nahmentlih das islaͤndiſche 
Moos, die eifenbaltigen Mineralwaffer, die Efelsmilch, 
die China mit Kalkwaſſer zc. find wenigſtens unnoͤ— 
thig. Gute Dienfie thun indeffen diefe Arzneyen ale 
Q2 ler⸗ 


lerdings; wem in dem bey weiten haͤufigeren Fal⸗ 
le. die Lungen an Atonie und Schwäche leiden, wel— 
ches wenig ſteus allemahl bey der habituellen Haͤmop⸗ 
tyſis der Fall iſt. Hier kann man dann auch nach und 
nach zu einer guten, jedoch immer mehr nahrhaften 
als reigenden Diät, beſonders zu der Milchdiat über: 
gehen. Auch Reiſen, beſonders zur See, Landluft, 
maͤßige Bewegungen durch Fahren und Reiten, oͤfte— 
res lautes Leſen, oͤfteres kaltes Waſchen der Bruſt, 
Bloßtragen derſelben ꝛc. koͤnnen hier, indem fie die 
Zungen ſtaͤrken, Ruͤckfaͤlle verhuͤten; erfordern aber 
doch immer bey der oft ſo großen Reitzbarkeit der 
Zungen große Behutſamkeit. Sp ſah man nahment— 
lich nah nicht gehöriger Bekleidung des Buſens bey 
jungen Mädchen Blutfpeyen entfichen. (Spangen- 
bergl. c. p. 1317.) Befonders leicht nachtheilig 
fHeint Erkältung der Füße zu wirken; daher dieſe 
forgfaltig vermieden werden muß. 

Nah geendigtem Anfall kommt es nun auch ganz 
beſonders darauf an, gegen die eigentliche Urſache des 
Blutſpeyens zu wirken; denn im Anfall ſelbſt hat 
. man dazu gewöhnlich nicht Zeit. Hier alle verſchie— 
dene Falle anzuführen, ift unmöglich; fur von eini= 
gen der häufigften. Bey großer Atonie und Schwäche 
der Lungen, und die findet fih in der Kegel beym has 
bituellen Blutſpeyen, ſucht man.diefe zu ſtaͤrken, na— 
mentlich durch China, islaͤndiſches Mobs, Pyrmohter 
Waſſer, Alaun; wobey indeſſen ſtets die große Reitz— 
barkeit in den Lungen beruͤckſichtigt werden muß, da— 
her auch oft die Verbindung dieſer Mittel mit Mine— 
ralſaͤuren ſehr gute Dienfte thut. Ganz beſonders em⸗ 
pfohlen werden die Roßkaſtanien. (Hufel. Journ. 
Vol. 14. St. 3.) Man röftet fie wie die Kaffeeboh— 
nen, ſtoͤßt fie gröblich Elein, laßt fie als Kaffee trin— 
Me und macht von ein bis zwey Unzen ohngefaͤhr 
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ſechs Taſſen. Bey Atonie und Schwaͤche mit- großer 
Reitzbarkeit ſteht das eſſigſaure Bley im Rufe (Hu 
fel. Journ. B. 15. St, à. Monro Abhandl, 
f. pract. Ärzte, B. 15. p. 228. Wolfart im 
Askläpicion von 1811. Maͤrzſtuͤck p. 289.) Dan 
gibt es in Pulver zu Gr. B., hoͤchſtens Gr. j. mit 
eben fo viel Opium täglich zweymahl oder in Pillen ; 


g. Plumb. acet. Gr. v.. „ 
Opü puriss. Gr. x. 
Lutr. millefol. 
= rad. liquirit. J-J j. 
M: £. pill. No. 60, 
S, Alle vier Stunden drey Stuͤck. 


Es ift fehr wirffam, verhindert oft länger als 
irgend ein anderes Mittel die Anfälle des Blutfpenens, 
erfordert indeffen große Vorſicht; mehr davon bey 
der Schwindſucht. 

Das Blutſpeyen junger Maͤdchen, bey denen 
ſich die Menftruation nicht gehörig reguliren will, 
und die meiftens zugleich an heftigen Wallungen und 
Bleihfucht Teiden, muß nicht dur Aderläffe, Purgir- 
mittel und drafiifhe Emmenagoga, fondern durch 
fleißige Bewegung, zweckmaͤßige Didt, Mineralfau- 
ren, fpäterhin China, Färberröthe und Eifen behan— 
delt werden, und nur dadurch verhuͤtet man die 
Schwindſucht. Blutfpeyen nah Aufhören der Men— 
firuafion gegen das Alter der Decrepidität erfordert 
Öftere Fleine Aderläffe am Fuße, und eine kuͤhlende, 
‚wenig nahrhafte Diät. Blutfpeyen von einer Ver— 
ſtopfung (chroniſchen Unterdruckung) der Menftruation 
und der Haͤmorrhoiden, wird nach bey dieſen Blut— 
flüſſen zu gebenden Regeln behandelt 
* Das Blutſpeyen durch erbliche angebohrene An— 
lage, als Folge einer großen Reitzbarkeit des Lungen— 
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organes erfordert beſondere Aufmerkſamkeit. Schonin 
der frirheften Jugend muß hier die prophylactiſche Cur 
beginnen. Geiftige und koͤrperliche Verzärtelung iſt 
folden Kindern befonders nachtheilig; dagegen eine 
vernünftige Abhärtung, befonders Bloßtragen und 
Öfteres kaltes Waſchen der Bruft, viele, jedoch mäßi- 
ge Bewegung anzurathen. Bey dem eintretenden Al: 
ter der Wubertät ift dann befondere Borfiht, Vermei— 
dung aller zu flarfer, zumahl erhigender Einflüffe, 
feine zu erhigende Didt nöthig. Bey den Vorbothen 
eines nahen Anfalles wenden dieſen noch zuweilen 
ſorgfaͤltige Entfernung aller moraliſchen und phyſi— 
ſchen Reize, horizontale Lage, kuͤhlende Diaͤt, der Ge— 
brauch des Weinſteinrahms, der Pflanzenſaͤuren, oͤfte— 
re lauwarme Fußbaͤder, behutſame kalte Fomentatio— 
nen der Bruſt, ſelbſt kleine wiederholte Aderlaͤſſe am 
Fuſſe, ab. Auch moͤglichſtes Enthalten von allem Ge— 
traͤnk wird ſehr empfohlen. (Davidson med. 
facts and observ. Vol III. p. 68.) Die öfteren 
Blutausleerungen erfordern aber große Vorſicht; fie 
vermehren eigentlich die Anlage zur Vollblütigkeit, 
und koͤnnen daher bey Unvorfichtigfeit eher den Aus— 
bruch der Schwindfucht befördern. 

Blutfpenen von fharfen, auf die Lunge wirfen- 
‚den Stoffen, Giht, Rheumatismus, Flechten, Kraͤtze, 
;ugeheilten Gefhwüren und Fontanellen, erfordert wo 
möglich die Wiederhervorbringung und Heilung die- 
fer Krankheiten ; außerdem Fontanellen und Haar- 
ſeile. Blutfpeyen von feftfigenden Reigen im Unter— 
leib, Verftopfung, bey Hypochondriſten erfordert auf- 
Töfende, Erampfftillende, fiärfende Mittel (v. Hypo- 
chondria). Würmer al$ Urſache leert man aus, hebt 
nachher die dispositio verminosa, zieht fie durch 
Mirhffyfiiere in den untern Theil des Darmfanals 
herab und braucht Antispamodica, wenn ihr Kg 
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einen Anfall erregen will. Das Blutſpeyen als Folge 
eines offenen Lungengeſchwüress wird nad den Regeln 
der Schwindſucht geheilt, 


Die Blutung des Magens und Darns 
Fanals. 


/ 


Das Blut wird hier aus den Gefäßen des Ma— 


gen, der dünnen Därme oder des oberen Theiles der. 


dicken Därme in den Speifefanal ergoffen, und entwe— 
der durch den Mund, daher Erbreden oder dur den 
Stuhlgang ausgeleert. Nach dieſem verfchiedenen Ur— 
forüng, den davon und auch andern Umftänden abr 
hängenden mannigfaltigen Erſcheinungen, erhält die 
Krankheit mehrere Rahmen: Blutbreden (vo- 
mitus cruentus, Haematemesis), blutiger 
Durchfall, ſchwarze Krankheit des Hip- 
pofrates (morbus niger, melaena); mweldes 
indeffen alles nur verfchiedene Formen des nemlichen 
krankhaften Zuftandes find, Für die Praxis fcheint 
es am nüglichften, zwey Arten der Blutung aus dem 
Speifefanal anzunehmen; von denen indeffen natür— 
lich die Hämorrhoiden und die Ruhr ausgefchloffen 
bleiben, nehmlih die acyteund die chroniſche. 


Die große Verwirrung die von jeher in der Beflim=” 


mung dieſer Kranfheifsform unter den Ärzten ges 
berrfcht hat, wird dadurch am beften vermieden. Bey: 
de Arten find aber fo nahe mit einander verwandt, 
daB ein allmähliger Übergang fiatt findet, und die vis 
ne da anfängt, wo die andere aufhört, J 

ı) Acute Haͤmorrhagie des Darm— 
kanals. (Blutbrechen und Blutſtuhl. Haemateme- 
sis.) Das Übel iſt nach dem Alter des Kranken, Sitze 
der Blutung und nach den verſchiedenen Urſachen in 
ſeinen Erſcheinungen ſehr mannigfaltig. 

Bor: 
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Vorbothen fehlen ſelten, und gehen bald 
kuͤrzere bald längere Zeit vorher. Sie haben ihren 
Grund in der Gegend des Magens dem Ausleeren 
des Blutes ſtets vorhergehenden Anfammlung von 
Blut, und find immer Erampfhafter Natur. Die 
vorzüglichften find: Druck und Schwere in der Ma— 
gengegend; Mangel an Eßluſt, zuweilen auch wah— 
‚rer Heißhungerz flinfender Athem; ranzigtes ſaures 
Aufſtoßen; Schmerzen in den Hypochondrien, die 
ſich wohl bey äußerer Berührung vermehren; Übel: 
keiten; Angſt; Erampfhafte Empfindungen unter den 
Furzen Ribben; Braufen vor den Ohren und Flim— 
mern vor den Augen; Zufammenfließen von Spei— 
chel in dem Munde; Neigung zu Ohnmachten; klei— 
ner, Frampfhafter, oft ausfegender Aderfchlag zc. 

Nachdem diefe Zufälle einige Zeit, felbft wohl 
wochenlang gedauert haben, ftellt ſich ein ‚mit flie- 
gender Hige abwechfelnder Schauer ein; das Herz 
pocht heftig, der Aderſchlag wird fchneller, krampf— 
bafter; die Ertremitäten werden Falt, das Geſicht 
bleich und eingefallen ; der Kranke fühlt fih außer: 
ordentlich beenge, matt und bange; alle Sinne ver— 
- gehen ihm, die Angft wird fürchterlich, geht in hef— 
tige Ohnmachten über; endlich fleigt ein warmer 
Dunft im Schlunde auf; es entficht: Efel, Frampf- 
baftes Zufammenztehen des Diaphrasmas, und end- 
lich ein mit ungeheueren Krampfzufällen verbundenes 
Erbrechen von Blur. Diefes fieht gewöhnlich ſchwarz 
und geronnen, oft auch ganz Flumpigt, zuweilen 
aber auch ganz flüffig und hellroth aus; ‘ift mit 
Speifen, Galle, Schleim vermifht, oder ganz 
rein. Man fah. Zleifhmaflen ähnliche Blutklumpen, 
die im einer Haut eingefchloffer zu ſeyn fehienen, 
Pſeudomembranen, Polypen, oder eine Materie wie. 
Kienruß, Tinte, Kaffehfag ze. N 
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Reill. oe. p. 133.) Während dem Blutbrecden 
folgt nicht felten eine Ohnmacht auf die andere; der 
Kranke bat heftige Schmerzen in der Milzgegend, 
eisfalte Ertrenritäten, intermitfirenden Puls, hef— 
tige Krämpfe in Unterleibe. Die Menge des ausges 
feerten Blutes iſt nur fehr Telten gering, in der Res 
gel ziemlich bedeutend. Man ſah ı2 bis 15 Pfund 
in verfehiedenen, ſich ſchnell auf einander folgenden 
Anfällen, ausgeleert werden (Richter); auch dringt 
da3 Blut zumeilen fo fehnell hervor, daß es aus 
Mund und Nafe zugleich berausftürzt. Dann. ftellen 
fich auch bald die Zeiten eings ſtarken Blutverluftes, 
und verhältnißimäßig immer. cher als bey irgend einer 
andern Blutung, ein, Es gefhieht auch wohl, daß 
der Kranke cher ſtirbt, als es zur wirklichen Aus— 
leerung des Blutes kommt, oder dieſes, obgleih alle 
die genannten Erfcheinungen vorhergegangen find, 
erft nach einigen Tagen in großen, unförmlichen, 
pehfhwarzen Maffen durch den Gtuhlgang aus— 
geleert wird. 

Die Krankheit befaͤllt ſtets paroxymenweiſe; 
mit dent erten Anfall iſt es ſelten abgethan. Unmit— 
telbar darauf fühlt ſich der Kranke wohl etwas er— 
leichtert, aber doch immer ſehr matt; war der Blut: 
verluft beträchtlih , wohl in einem fo hohen Grade, 
daß er aus einer Ohnmacht in die andre fallt. Nach 
fürgerer oder längerer Zeit, einigen Stunden oder 
felbft Tagen, Eehren die alten Zufälle zurüd, und 
endigen fih wieder mit Blutbreden. Ein Drunk wird 
oft dazu Beranlaffung, und der Kranke fühlt wohl, 
wie ihm das Blut im Magen zufammenlduft. Ganz 
deutliches Gefäßfieber begleifer in der Regel das 
Blutbrechen; zumeilen ift diefes intermittirend, und 
dann kommt der Anfall gewöhnlich mit dem neuen 
Paroxymus. Einen regelmäßigen Typus hält auch 
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häufig das durch unterdriichte Hämorrhoiden oder 
Menſtruation entfandene Blutbrechen, 

Das Blut kommt wahrſcheinlich aus den Ma— 
gengefaͤßen ſelbſt, oder aus der Leber, den Gefäßen 
der dünnen Daͤrme, des Gekroͤſes; am haͤufigſten 
aber wohl aus der Milz, wo dann die vasa brevia 
das Blut in den Magen ergießen. Die fo oft dem 
Blutbrechen vorhergehenden Anfhwellungen diefes 
Eingeweides, und die Abnormitdten, die man bey 
der Section in demfelben finde, machen diefes wahre. 
ſcheinlich. Die ſchwachen, atonifhen Gefäße werden 
varifös ausgedehnt, Fönnen dem Andrang des viel- 
leicht noch durch irgend einen Reis mit Gewalt an— 
dringenden Blutes nicht mehr widerfichen, und lee— 
ren dieſes daher in den Speifefanal aus, Vielleicht 
findet auch eine durch Reis und Krampf bewirkte 
anfiperiftaltifhe Bewegung in den blutenden Gefäsen 
ſtatt. Ob die Blutung arteriellen oder vendfen Ur— 
ſprungs fey , iſt unentfchieden, für die Praxis aber 
ziemlich gleichgültig. Iſt das ausgeleerte But ſehr 
ſchwarz, klumpigt oder gar flinfend, fo lag es viel— 
leicht fchon Sange im Magen oder Darımfanal, ehe 
e3 ausgeleert wurde; iſt es hingegen hellroth, fo 
hatte es fich vielleicht eben .erft ergoffen. Ein Theil 
des Blutes gelangt, wenn diefesdurh Erbrechen aus— 
geleert wird, doch immer auch in den Darmkanal, 
und wird durh den Stuhlgang ausgeleert. Nah ei— 
nigen Tagen folgt daher auf die oft hartnadige Ver— 
fiopfung der Abgang von vielem ſchwaͤrzlichem, pech— 
artigem Unrath, unter ſtarken Darmfolifen. Zu: 
weilen geht auch das Blut zu gleiher Zeit von un— 
ten und oben ab. Die blutende Stelle laßt ſich zu— 
weilen nah den Empfindungen des Kranken ziemlich 
genau befiimmen, Leichenöffnungen haben aber ge= 
lehrt, daß das Blut, welches fi in den ae er⸗ 
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gießt oft durch den Darmkanal, und das in dieſem 
ausgeleerte durch den Mund abgeht. 

Eine Verwechslung des Blutbrechens mit Blu— 
fen aus der Naſe, dem Rachen und den Reſpira— 
tionsorganen iſt leicht möglich; auffer den bey dier 
fen Blurflüffen angegebenen Zeichen (v. p- 215.) 
gibt aber befonders der Verlauf des Übels Licht. 
Sollte etwa dabey das Blut verfhluct feyn, und 
dann durch Erbredhen wieder ausgeleert werden, fo 
befindet fih der Kranke, nachdem diefes gefchehen ift 
und die Blutung fieht, die große Schwädhe abge: 
rechnet, volfommen wohl, und. hat nicht jene 
Krampfzufälle und drtliden Empfindungen in der 
Magengegend, dieimmer auf-eine wahre Hämatemer 
ſis folgen. Ein kuͤnſtliches, durch abfichtlih ver: 
ſchlucktes Thierblut um zu taͤuſchen hervorgebrachtes 
Blutbreden, oder das nah dem Genuß von Kirfehen 
oder andern rothen Früchten, erkennt man eben— 
falls an der Abwefenheit der, einer wahren Hamas 
temefis eigenthuͤmlichen Erfoheinungen, und an einer 
genauen Unterfuhung des Weggebrochenen. Auch 
neugeborne Kinder leiden zumeilen an einem falfchen 
Blutbreden, weldes durh aus der Mutterbruft 
eingefogenes und verſchlucktes Blut entfteht. Die 
Unterfuhung der Mil der Mutter oder Amme muß 
hier Licht geben. Der VBorfhlag, (Behrens) in 
zweifelhaften Fallen das ausgeleerte Blut mit vege- 


tabiliſchem Laugenfalz zu vermifchen, wo es, wenn 


25 aus dem Magen gefommen ift, mit diefem auf— 
brauſen, im entgegen gefegten Falle aber feine Ef: 
fervenfzenz ftatt finden fol, ift unzureichend. Das 
aus dem Magen Fommende Blut wird nur dann mit 
dem Alkali aufbraufen, wenn es eine Säure anges 
nommen hat, nahmentlih mit Magenfaft vermifcht 
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iſt, und das findet bey weitem nicht immer flaff, 
(Spangenberg. c, p. 320.) 

2) Ehronifhe Haͤmorrhagie de 
Darmfanals. (Morbus niger Hipp., Melae- 
na.) Da das Übel eigentlich nur fecunddr und im: 
mer die Folge eines andern bedeutenden Krankheitszu: , 
ftandes, befonders bedeutender Desorganifationsfeh- 
ler in den Organen des Unterleibes ift, fo gehen immer 
fehr lange, feldft Jahre lang dauernde Vorbothen vor— 
ber. Es beftchen diefe befonders in dem dharafteriftis 
ſchen Habitus; daher einer bleichen, etwas icterifchen 
Gefihtsfarbe, große Abmagerung, verbunden mit 
Schwäche und Abnahme der Kräfte, ohne deutliche Urfa- 
he, hypochondriſchem Weſen, Unluſt zu Gefhäften und 
Vergnuͤgungen, Verdauungsbeſchwerden aller Art, 
haͤufige Blaͤhungen, Auftreibungen des Unterleibes, 
Aufſtopfen, Sodbrennen, Zufammenlaufen von Waf- 
fer im Munde, befonderd am Morgen. Magenftär- 
Tende Mittel und Getränke verfhlimmern eher diefen 
Zuftand, als dag fie ihn verbeffern. Iſt der Kranke 
nuͤchtern, fo hat er eine hoͤchſt unangenehme, fref- 
fende, zufammenziehende Empfindung im Magen. 
Genießt er etwas, um diefe zu vertreiben, fo be— 
kommt ihm diefes nicht, macht Efel, Magenframpf, 
Koliten. Häufig wird auch ein Druck oder Stehen 
in. der Gegend des Magens, der Milz oder Leber 
empfunden; man fühlt dieſe Eingemweide wohl felbft 
ſtark angeſchwollen, und ein Drud auf fie ſchmerzt. Hart: 
nädige Quartanfieber, die ſich mit einem fogenann= 
sen Fieberfuchen endigen, gehen auch wohl vorher. 
Die Beine find am Morgen Ödematds angefchwollenz 
auch bildet ſich wohl eine wahre Tympanitis aus. 

Allmählig nehmen nun alle diefe Zufälle zus 
die Bedngfligung und Bangigfeit ſteigt immer hoͤ⸗ 
ber, die Schwaͤche wird größer und geht in Rei— 
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gung zu Ohnmachten uͤber. Die Geſichtsfarbe wird 
beynahe ſchwaͤrzlich mit bleifarbenen Ringen unter 
den Augen; die Sprache ſchwach und zitternd; es 
ſtellen ſich haͤufiger Druck im Leibe, wie von einem 
ſchwerem Gewicht, ſtechende Schmerzen in dem Rü— 
en und. der Bruſt ein. Der Puls wird klein, aus: 
ſetzend, kaum zu fühlen. Endlich geht dem Kranfen 
haͤufiger durch den Stuhlgang, feltener durch Erbre⸗ 
chen, unter krampfhaften Beſchwerden, großer Schwa⸗ 
che und ſelbſt Ohnmachten, eine Menge ganz ſchwar—⸗ 
zes, verkohltes, gewöhnlich ſehr ſtiukendes Blut ab 
Unmittelbar nach der Ausleerung folgt einige Erleich— 
terung; doch gewöhnlich kehren bald die alten Zu— 
fälle zuruͤck, und endigen ſich mit einen neuen Blut— 
abgang, Der Kranke hat einen faulen Geſchmack im 
Munde, verbreitet aud eine aashaft ftinfende At— 
mofphäre um fih, und che fih/nicht beydes verliert, 
hören auch die Ausleerungen des Blutes nicht auf. 

Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß 
bey der Melaͤna das abgehende Blut ſchon lange auf- 
ſer den Wegen der Zirkulation geweſen iſt; nach und 
nach ſich in den Venen des Magens oder der Geddr- 
me angefammelt, dieſe varikoͤs ausgedehnt baf, und 
ſich nun plöglich in den Speifefanal ausleert. Deß— 
wegen es auch immer verdorben, ſtinkend, ganz 
ſchwarz und geronnen. Deßwegen kaunn es auch oft 
in fo ungeheueren Maſſen abgehen, ohne daß gera— 
de die Zufaͤlle einer ſtarken Berblutung die Folgen 
davon find, und ohne tödtlichen Ausgang, Man ſah 
in einem einzigen Tag 26 Pfund geronnenes Gebluͤt 
abgehen, und demungeachtet wurde das Leben etz 
halten. (Schenk obsery. rarıor, lib. 3.p. 328.) 
Man findet in der. That bey Keichendffnungen auch 
eine ähnliche ſchwarze Materie in den Magen - und 
Eingeweide = Benen angehäuft, Die Ansleerung mag 
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bier übrigens faſt auf die naͤhmliche Art ſtatt finden, 
wie bey, den Hämorrhoiden aus den. Haͤmorrhoidal—⸗ 
knoten. Die bey der ſchwarzen Krankheit ſo bey 
weitem fuͤrchterlicheren Vorbothen und Zufaͤlle waͤh⸗ 
rend der Ausleerung ſelbſt, laſſen ſich wohl leicht 
aus den wichtigeren Functionen und der größeren Em— 
pfindlichkeit der Hier leidenden Theile erklären, 

In älteren Zeiten hielt man dag ausgeleerte 
nicht für Blut, fondern für fhwarze Galle (atra 
bilis). Daß ſich häufig folhe ſcharfe Galle, ſcharfer 
succus pancreaticus, überhaupt fhadhafte, ſto— 
ende Stoffe in den Gefrösdrüfen mit dem Blute 
vermiſchen; zugleih mit diefem in den Darmfanal 
und von da nad oben oder unten ausgeleert wer- 
den, folglih daS Ausgeleerte nicht immer allein aus 
Blut befteht, ift Feinem Zweifel unterworfen, Über— 
haupt ift die ſchwarze Krankheit ficher fehr nahe mit 
dem ſchwarz galligten Zuftande verwandt; wohl nur 
der hoͤchſte Grad von dieſem. (G. 4. Richter 
Darftell. d. Weſens d. Erfenntn. u. Behandl. de 
gaftr. Fieb. p. 60). 

Die Erfoheinungen der Krankheit find übrigens 
fehr wechfelnd. Zumeilen wird fie von den aller— 
beftigften Krampfen begleitet, bis zu epileptifchen 
Convulſtonen, oder ift mit Schlaffuht und Irrere— 
den verbunden. Die Anfälle Fehren zu unbeſtimm— 
ten Zeiten zuruͤck. Oft kann das Übel Jahre lang 
dauern; oft fierben oder genefen die Kranken fehr 
fhnell. Iſt deutliches Gefaßfieber damit verbunden, 
welches dann gewöhnlich vorbergeht, fo ift das Übel 
wirklich nichts anders, als das bereits befchriebene 
jhwarz - galligte Fieber. (v. Tom.1.p. 227. Reil 
L. c. P. 141). 

Geht die ſchwarze Materie, allein mit dem 
Stuhlgang ab, fo kann das Übel leicht überfchen 
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werden, Entſteht daher nah den angeführten Vor— 
bothen und mit vielen heftigen Krampfzufällen ein 
Durchfall, fo mug der Arge die Ausleerungen genau 
unterfuchen, ob etwa fihwarge Maſſen vder Blut 
darin enthalten find. 

Die Urfaden der Blutungen aus 
dem Magen und Darmfanal find fehr maus 
nigfaltig, und verbreiten befonderd noch mehr. Licht 
über diefen Gegenfiand. Eine Anlage dazu findet 
bey Perfonen mit einer fraffen Fafer, dem melan— 
holifch = holerifhen Temperament,  fogenannten 
atrabilarifhen Konftitutionen, die Neigung zu Konz 
geftionen, und Stodungen im Unterleibe haben, 
ſtatt. Männer fcheinen haufiger daran zu Feiden als 
Weiber, und zwar in dem reiferen Alter, zwifchen 
dem zgoften und zoften, hoͤchſtens Hofien Zahre 
Man beobachtete e$ aber aud bey jüngeren Perſo— 
nen und felbjt Kindern. Alles, was der freyen 
Birfulation des Blutes in dem Unterleibe hinderlich 
if, pradisponirt zu Blutungen aus dem Darmfanal; 
daher figende Lebensart mit nah Vorne gebogenem 
Körper, Mangel an gehöriger Bewegung ſchlechte 
infipide Nahrung, Hypochondrie, und befonders Ver: 
härtungen der Eingeweide des Unterleibes, vorzugs— 
weiſe der Milz und der Leber. Oft iſt aus diefem 
Grunde das Übel ein Symptom bedeutender Cachexien, 
die ihren Urfprung aus dem Unterleibe nehmen: der 
Waſſerſucht, Geldfucht ze, oder folgt auf hartnddige 
Wechfelfieber, die einen Fieberfuchen hinterlaffen has 
ben, Deßwegen ſetzt auch alles, was die Gefäße 
des Unterleibes bedeutend ſchwaͤcht, eine Difpofition 
zu Blutungen aus dem Darmkanal; weil dadurd 
eine Anhäufung des Blutes, eine paffive Kongeflion 
begünftigt wird. Daher verfallen beſonders Säufer 
und alte Wolluͤſtlinge fo fehr leicht in Blutbrechen. 

’ Deß⸗ 
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Deßwegen iſt diefes fo häufig ein Symptom der ato: 
nifhen Gicht und"der Hpfterie, wenn fie fih aus 
dem »Unterleibe entwidelt haben; ſelbſt der Haͤ— 
morrhoiden. i 

Je entfihiedener dann diefe Anlage ift, defto 
unbedeutender brauden die Gelegenheitsurfachen zu 
ſeyn. Ohne diefe, und zwar eine fehr hervorſtechende, 
entfiehen aber fiher nur fehr felten Blutungen aus 
dem Darmlanal; worin der Grund zu liegen fheint, 
warum das bel fo gar haufig nicht vorfomme. Dies 
fe Gelegenheitsurfachen find dann ſehr verfchieden. 
Sumeilen find fie ſtark reitzend, und erregen dann 
bey gleichzeitigen entzüundlicher Anlage das entzuͤnd— 
Tihe Blutbrechen; doch find diefes immer fehr felte- 
ne Faͤlle; es entſteht danach viel haufiger Naſenblu— 
ten und Blutſpeyen. Dahin gehören: übermäßiger 
Genuß ſtarker, hitziger Getraͤnke, der Gebrauch ſehr 
erhitzender Arzneymittel, draſtiſcher Purganzen, der 
Emmenagoga, kalter Trunk nach ſtarker Erhitzung, 
beſonders fchnell-im Fluß unterdruͤckte Haͤmorrhoiden 
und Menftruation, Zufaͤlle einer mehr oder weniger 
dehtlihen Magen =. oder Darmenentzimdung, follen 
hier dent Übel vorbergehen, und es begleiten; daher 
fixer, brennender Schmerz an irgend einer Stelle 
des Unterleibes, der ſich bey’ der dußeren Berührung 
vermehrt, (v. Castritis u. Enteritis) und bey der 
Section will man diefe Theile entzuͤndet gefunden 
haben. Die Erfcheinungen find hier übrigens nicht 
fo heftig wie im häufigeren Frampfhaften Blutbrechen. 

Weit öfter iſt die Natur des Blutbredens 
Erampfhaft. E3 kann dann bey hohen Graden der Syſte— 
vie und Hypochondrie durch die unbedeutendften Ges 
Tegenheitsurfachen, eine leichte Erfältung, befons 
ders der Füße, vege werden. Häufiger find deutliche 
materielle Reigedie Deranlaffung zu jenem —— 
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nahmentlich Anomalien der Gibt: Wirmer, unter— 
drückte Hautausfhläge, der Weichſelzopf (de la 
Fontaine), fbarfe alle, gebemmte gewohnte 
Ausfluͤſſe verſchiedener Art: Befonders häufig entftehen 
Blutflüffe aus dem Darmfanal nah Anomalien der 
Menftruation und Hämorrhoiden, Sp befommen jun- 
ge Mädchen wohl Blutbreden, wenn fihb in den 
Jahren der Pubertät die Menſtruation nicht gehörig 
vegulirt, nachdem ſich vorher eine deutliche Anſchwel— 
lung der Milz ausgebildet hat: Nach der Unterdritc- 
kung beyder Blutflüffe ſtellt fih nicht felten ein ca— 
chectifcher Zuftand ein, der zulegt mit Blutbrechen 
endigt. Man ſah das Blutbreden die Stelle der 
Menftruiation vertreten und alle vier Wochen ohne 
befondere Befhwerden zurädkehren. Nach aufhören: 
der Menftruation kommt. es bey fehr vpllblütigen aber 
auch eachectiſchen Perſonen vor; 

‚Kleine Kinder breden zuweilen unter Anfallen 
von heftigen Bauhgrimmen Blut weg; (Tiffor 
Nervenkr. Tom. IH. p.. 28): Ja ſelbſt bey neuge- 
borenen Kindern beobachtete man daſſelbe. (Rice 


ſenbeck, Schmuders verm. Schriften. Vol, J. ps 


347). Blutungen aus dem Darmfanal kommen it 


"der Dentitionsperiode gar nicht felten vor, die ſoge⸗ 


nannte Zahnruhr, und find bier von Feiner großen 
Bedeutung. Man bat das Blutbrechen epidemiſch 
beobachtet. (Richters dir. Bibl. Vol. XIL.p. 195.) 

Erfolgt Blutbrechen in fieberhaften Krankheiten, fo: 
iſt es bier wahrſcheinlich die Folge eines gleichzeitigen‘ 


bedeutenden Leidens der Milz oder Leber, wodurch das 


Blut in diefen Theilen ſtockt, gegen den Magen hinge⸗ 
trieben, und endlih durch diefen ausgeleert wird. 
Die febris atrabilaria ift dieſem Zuftande nahe 
verwandte, Bey einem gleichzeitigen entzuͤndlichen 
Zufande kann bier der Blutverluſt heilſam werden, 
Richters Theravie III. 8. R De= 
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beſonders eine oͤrtliche Plethora des Darmkanals he— 


ben, und daher als kritiſch zu betrachten ſeyn. 
Selbſt das ſchwarze Erbrechen im gelben Fieber ſcheint 
hierher zu gehoͤren, und ſich hier mit den oͤrtlichen 
Stockungen des Blutes im Syſtem der Pfortader noch 
eine eigene colliquative fauligte Beſchaffenheit deſſel— 
ben zu verbinden. Überhaupf hat eine aufgelöfte Be— 
ſchaffenheit des Blutes oft einen fehr bedeutenden An— 
theil an dem Entftehen des Blutbrechens; fo ift die- 
ſes nicht felten ein Sympton des Scorbuts; entfteht nad 
dem Mißbrauch der Mercurialmitteln, de$ Opiums, 
Kirfchlorbeerwafferd, (Richter medien, Bemerk. 
Tom. I. p: 49. Hoffmann.) 

Endlich gibt es noch eine Menge rein oͤrtlicher 
Urſachen, die theils für fih allein, theils bey be- 
deutender,, bereits vorhatidener Anlage vermögen das 
Blutbreden zu erzeugen, Dahin gehören der Genuß 
ſcharfer, aͤtzender Subſtanzen, fharfer Gifte, ver— 
ſchluckte Blutigel, Knochenſplitter, Nägel, — 
Verwundungen des Magens, Stöße, ein Fall ein 
Schlag auf denfelben. Ein jedes ſtarkes und "anbal- 
tendes Erbrechen kann zülegt in Haͤmatemeſis über- 
gehen. Bey Schwangerfchaft entfieht wohl Blutbre- 
hen durch Druck des ſchwangeren Uterius; auch 
wohl waͤhrend der Geburtsarbeit ben fehlerhafter 
Lage des Kindes, und fiarfer Anſtrengung der Ge— 
baͤrenden. Geborſtene Aneurysmen und Varices der 
Arterien und Venen des Magens koͤnnen es erzeugen; 
oder Anfreſſung dieſer Gefaͤße durch Krebs, Brand 
oder Geſchwuͤre. Der Scirrhus des Pfoͤrtners en— 
digt ſich haͤufig mit dem Erbrechen einer ſehr ſchwar— 
zen Materie. Perſonen, die aus einer nad der Ein— 
wirfung des Kohlendampfes entftandenen Afphyrie 


wieder zu fih Fommen, leeren dann oft viel ſchwarze. 


Materie durch Stuhlgang und aka, aus. Ss eil 
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I. c.p. 149). Nach einem gewoͤhnlichen Brechmit⸗ 
tel entfteht zumeilen Blutbrechen. 

Die Urfachen des morbus niger find faft ganz 
die naͤhmlichen, wie die des acuten Blutbrecheng, 
daher fehr viele der fo eben angeführten; nur dag 
fie meiften$ langfamer und anhaltender wirken. Faft 
ohne Ausnahme ift diefer daher in chroniſchen, fi 
nah und nah ausbildenden Droanifationsfehlern 


der Eingeweide des Unterleibes, Milz, Leber, Ge: 


Frösdrüfen, großen Magenfpeiheldrüfe begründet. 
Auch geht haufig die acıte Haͤmatemeſts in die Mer 
laena nach einiger Dauer über. 

Die Leichenoͤffnungen an der acufenfoe 
wohl als an der dronifhen Form Verfiorbener, zeig: 
ten gewöhnlich organifche Fehler der Eingemweide des 
Unterleibes; die Milg, Leber, fehr vergößert; bes 
fonders in der legkeren und den Venen des Gefröfes 
viel ſchwarzes Blut angehaͤuft; oft das eine Einge— 
weide Flein und hart, dagegen das Andere fehr weich, 
vergrößert und varikoͤs aufgefhwollen. Auch an dem 
Magen fand mar haufig variföfe Gefäße, oder doch 
wenigftens ſchwarze Floden, aus denen fih, wenn 
man fie zufammendrüdte, eine ſchwarze Materie in 
denfelben ergoß. In mehreren Fallen Fonnte man 
diefe ſchwarze Materie ganz deutlich durch die nach 
den Magen hin weit offen fichenden vasa breviä in den 
Magen druͤcken. (Portal Abhandl: f. prakt. Ärzte, 
Vol, VII. p. 22. Richter med. dir, Bemerk 
Vol,I.p. 119.) In anderen Fällen fand man durch— 
aus Feine organiſche Fehrer, keine Verhärtungen in 
den Eingemweiden, und feine erweiterten Gefäße. 
Hier war das Übel wahrfcheinlich ganz allein durch 
einen Krampf und vielleicht eine in den Gefäßen der . 
Leber, Milz und des Magens dadurch erzeugfe ans 
tiperiftaltifhe Bewegung entftanden, 
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Die Vorherſagung der Blutungen des 
Speiſekanals iſt im Ganzen hoͤchſt unguͤnſtig; dieſes 
ſelbſt mehr als bey irgend einer andern Art, Sie 
hängt übrigens von der Natur der Gelegenheitsur- 
fahe ab; und eben weil diefe meiftens ſchwer oder 
gar nicht zu heben iſt, iſt fie fo böfe. Keine andere 
Blutung wird auch leichter habituell und kehrt haͤu— 
figer wieder, als diefe. Bey der acuten Form fann 
die Heftigfeit der Blutung ſchon im ernfien Anfalfe 
toͤdten, und iſt dieſes nicht der Fall, fo führt fie 
doch Leicht unheilbare Cachexien herbey; fängg daher 
der Kranke wafferfüchtig zu ſchwellen an, fo ift kei⸗ 
ne Rettung mehr. Je länger die befchriebenen Vor— 
bothen dem Übel vorhergehen, deſto fhlimmer. Übel 
ift es allerdings auch, wenn bedeutende Verhärtun- 
gen, Anfhwellungen und andere organifhe Fehler 
in der Leber und Milz bemerft werden Fünnen und 
dem bel zum Grunde zu liegen fcheinen. Man bat 
indeffen doch nicht ſo gar felten beobachtet, daß fi 
diefelben und andre hronifhe Übel, Gelbfuchten, 
hypochondriſche und hyſteriſche —— hartnaͤ⸗ 
ckige Quartanfieber 2c. nach dem Blutbrechen verloh— 
ren. Am guͤnſtigſten iſt noch die Vorherſagung in 
dem entzuͤndlichen Blutbrechen; beſonders wenn dieſes 
nach im Fluſſe unterdruͤckte Menſtruation oder Haͤmor— 
rhoiden entſteht. Auch daß dieſe Blutflüffe vikaiiren- 
de und dann gewoͤhnlich periodiſche Blutbrechen 
kann lange ohne großen Nachtheil fortdauern. Je be— 
deutender die krampfhaften Erſcheinungen ſind, deſto 
ſchlimmer; durch fie kann, ſelbſt wenn fie in wahre 
Nervenzufaͤlle ausarteu, ganz ‚allein der Ausgang 
tödtlih werden. Blutbreden von deutlichen mate— 
viellen Reigen, ſcharfer Galle, Hämorrhoiden, Wür- 
mern, atonifcher Gicht oder allein hyſteriſchen Kraͤm⸗ 

pfen iſt noch am erfien heilbar. Blutbreden in Fie— 
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bern iſt ſelten heilſam, immer gefährlich, doch nicht 
unbedingt toͤdtlich; wohl aber, wenn es ſich mit 
einem faulichten Zuſtande verbindet. Je mehr uͤber— 
haupt eine aufgeloͤſte Beſchaffenheit der Saͤfte mit 
dazu beytraͤgt, deſto uͤbler. Verlieren ſich nach aus— 
geleertem Blute die Frampfhaften Zufälle nicht; blei— 
ben beſonders die Extremitaͤten kalt, ſo iſt ein Ruͤckfall 
zu fuͤrchten. Iſt man auch ſo gluͤcklich die Urſache 
zu heben, z. B. die Menſtruation wieder in Fluß zu 
bringen, fo dauert das Ubel doch noch häufi. aus 
Gewohnheit fort. Man fah ein Blutbrechen in eini⸗ 
gen Fällen alljährig zurücfehren, den Kranfen da- 
durch von vorhergehenden Befhwerden befreyet und 
daben fehr alt werden. (Reil L ep. 160.) Hin— 
zufommende Gelbfucht ift fehr zu fürdfen. Ein nad) 
aufhörendem Blurbrechen fich einftellendes fchleichen- 
de5 Fieber deutet auf VBereiterungen innerer Theile, 
und iſt daher tödtlih. Tritt der Anfall unter befti- 
agent Gefäßfieber, horrenden  ftarfem Schmerz zwi: 
fhen dem Ruͤcken und der Bruft ein, und werden 
zugleich große flinfende Klumpen Blut ausgeleert, fo 
ift der Tod ficher nicht. weit. Für Mann.» fol im 
Durchſchnitt das Übel verderblicher als für Frauen 
feyn. In der Jugend wird es immer leichter ge- 
heilt als im reiferen Alter. Blutungen aus dem 
Darmkanal bey Kindern, während dem Sahnungs- 
gefhäft und auch aus andern, allein durch die gro— 
Be Reisbarfeit derfelben begründeten Urfachen, find 
von Feiner großen Bedeutung. Blutbreden aus rein 
drtlichen Urfachen, daher organifchen Fehlern des 


- Magens, Außeren Verletzungen, verſchluckten ſchar— 


fen Dingen, ift immer Höchft gefährlich. 
Die Gefahr bey der hronifhen Form ift zwar > 


‚weniger dringend, aber faft noch größer als bey der 


acuten. Ehronifche Zerrüttungen in der Organifation 
der 
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der Baucheingeweide liegen hier faſt immer zum Grun— 
de, und dieſe ſind unheilbar. Je mehr man dieſes 
daher zu fuͤrchten hat, deſto ſchlimmer. Es iſt hier 
nicht die Menge des verloren gegangenen Blutes, ſon— 
dern die Zerrüttung der ganzen Organiſation, die 
den Tod herbenführt. Doch werden zumeilen auch 
durch die Melaͤna Anſchwellungen und Verhaͤrtungen 
der Eingeweide gehoben, 
Die Heilung, Sie iſt in der acuten und chro— 
nifhen Form wefentlich verfchieden ; daher von bey- 
den befonders. 
- 4) Behandlung der acuten Form. 

Sie ift natürlich anders im Anfall ſelbſt und anders 
nachdem er beendigt iſt, theils um die üblen Folgen 
zu heben, theilg um Ruͤckfaͤlle zu verhüten. 

ı) Verfabrungsmweife im Anfall. 
Das erſte ift auch hier die Gelegenheitsurfahe auf- 
zufuden, und diefe, wenn fie noch fortwirft, zu 
entfernen oder wenigſtens zu mindern, welches frey- 
lih in den wenigften Fallen möglich if. Sollten da= 
her fharfe Stoffe im Magen vorhanden feyn, fo wi— 
delt man viefe ein, und verdünnt fie, am beftendurd 
fchleimigte Mittel, arabifhe Gummiauflöfung, fri— 
(he Milch, Buttermilch, Emulfionen , Salepde= 
cock; bey etwa verſchluckten Giften durch ihre Ge— 
gengifte, reicht bey verfhludten Glafe vielen Mehl: 
brey. Sind fharfe galligte Stoffe vorhanden, und man 
erkennt diefes an den befannten Zeichen der galligten 
Polycholie, außerdem der epidemifchen galligten Con— 
ftitution, der Gelegenheitsurfahe, z. B. beftiger 
Erzürnung und dem Charakter des begleitenden Fie— 
bers: fo muß man das Brechen eher auf eine fanfte 
Weiſe befördern als ftilfen, damit diefe fobald als 
möglich ausgeworfen werden. Auch ein paar Eplöf- 
fel voll Sitronenfaft ceorrigiren hier auf einige Zeit 

die 





die Schärfe der Galle, ftillen dadurd das Blutbre— 
ben, und dann gibt man fogleih ein Brechmittel 
nah befannten Regeln. Behutſamkeit ift bier freylich 
fehr noͤthig; befonders muß man fiher in der Dia- 
gnofe feyn, fonft kann man großen Schaden anrich— 
ten. (Rihter’s medicin. hir. Beobacht. Tom. I. 
Kek's Abd. und Beobacht. Tom. II. p. 37.) Bey 
vieler Säure im Magen dient Magnefia. Verſchluckte 
Blutigel erfordern den Gebrauh von Kochſalz in Effig 
oder Waffer aufgelöft und müffen fobald als möglich 
durch ein Brechmitgel ausgeleert werden. Auch füßes 
Mandelöhl wird gegen fie empfohlen. Bey unterdruͤck— 
ten Hämorrhoiden und der Menftruation paffen Blut: 
igel an die Öffnung des Maftdarmes und die großen 
Schaamlefzen, Schröpfföpfe an das Heiligenbein 
und die innere Seite der Schenkel; Dampfbäder ,; 
Fomentationen diefer Theile, ermeirhende Klyftiere, 
warme reigende Fußbäder ꝛc. Das Blutbredhen vom 
Drud der fhwangeren Gebärmutter, erfordert eine 
Lage, wo diefer Drucd aufhört, oder wenigftens mög- 
lchft gemindert wird; das von Anfirengungen beym 
Gebähren oder einer fehlerhaften Lage des Kindes, 
möglichfte Befchleunigung der Entbindung. _ 

Dem zunahft behandelt man das Blutbrechen 
nad feinem hervorſtechenden Charafter, Hat man in 
feltenen Falen zu vermuthen, daß es wirklich ent— 
zundlicher Natur ift, fo verfährt man antiphlogi- 
ſtiſch. Blutausleerungen find zwar in dringenden Faͤl— 
len vorzunehmen, erfordern aber doch unendlich mehr, 
Behutſamkeit als im Blurfpeyen. Rein entzuͤndlich iſt 
das Blutbrechen wirklich fehr felten, ift dieſes aber 
die Menge des ausgeleerten Blutes fo bedeutend, daß 
fehr bald der entgegengefeste Zuftand der Entleerung 
und Shwähe herbeygeführt wird; außerdem doch 
meiftens auf die unvermeidlihe Wiederholung de 
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Anfalles zu rechnen. ee de morb. chron. 
p- 174.) Eher noch als allgemeine paffen örtliche 


Blutausleerungen durh Blutigel an die befonderg 


bey der Äußeren Berührung fchmerzhafte Stelle des 
Magens oder Unterleibes. Innere Antiphlogistica - 
(Salpeter, vegetabilifhe Säuren) kann man nicht 
anwenden, weil fie zu unmittelbar auf die leidenden 
Theile wirken; jedoh muß das etwa gereichte Ge- 


trank kalt ſeyn. Auch Buttermilch und faure Molken 


werden empfohlen. Sehr zweckmäßig find hingegen 


antiphlogiftifhe Klyftiere aus abführenden Mittelfal- . 


zen; befonders auch um die ſtets hartnddige Verſto— 
pfung zu heben, und das etwa in den Darımfanal 
ergofjene Blut auszuleeren. 

In dem - bey weitem häufiger vorkommenden 
. Erampfbaften Blutbrehen verfährt man antifpasmo- 
difh. Auch hier muͤſſen außere Mittel die Hauptſache 
fhun. Man gibt lauwarme Fußbader mit Afıhe, ve— 
getabiliſchem Laugenfalz und Senf; felbft allgemeine 
warme Bader; ſucht durch DVeficatorien und Senf- 
pflafter den Keig von den inneren Theilen nach der Hauf 
abzuleiten; fegt trockene Schröpfföpfe auf die Magen- 
gegend; Legt auf diefelbe ein Pflafter aus Theriac; 
madht auf fie warme Umſchlaͤge von -erweichenden 
Breyen; Fomentationen von Schierlingsfraut, Bilfen 
kraut, Wermuth, Chamillen, Einreibungen von flüchfi- 
ger Salbe mit Kampher und Opium; oͤhligte, Einrei- 
bungen von dtherifhen Shlen, Chamillen - Bilfen- 


Frautöhl, Mit den inneren Mitteln if ſelten viel 


auszurichten, fie wirken zu fehr unntittelbar auf die 
feidenden. Theile und vermehren oft eher das Er— 
brechen als daß fie es fillen. Im Anfange paffen im— 
mer nur die ſchwaͤcheren und in Fleinen Gaben; auch 
nicht etwa ſolche, die die Ihatigfeit der Gefüge noch 
ab a z. Be Wein oder verfügte Sänren; auch 
nicht 
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nicht in einem Menstruum und überhaupt in fo Fleinen 
Vortionen als möglich: Kleine Portionen von Zimmt— 
oder Pfeffermuͤnzwaſſer werden noch am deften vertra— 
gen. Auch ein fehr concentrirter Aufguß der Digita- 
his, aber nur Fheelöffelweife gereicht, wird empfohlen. 
(Warburg diss, de haematemesi, 1783.) In 
verzweifelten Fällen fchreite man felbft zum Opium, 
jedoch anfänglich nur in fehr Fleinen Gaben. 

Je mehr die Blutung paſſiv ift; vom Atonie, 
Schwähe und aufgelöfter Befchaffenheit der Säfte 
ent ſteht, deſto cher paffen dann die Ihätigkeit der 
Gefaͤße belebende adftringirende Mittel, nad den bey 
dem Blutfpeyen gegebenen Regeln. Befonders empfoh⸗ 
len werden die natuͤrlichen Balſame, zumahl Ter— 
pentinoͤhl zu To Tropfen mit Eygelb abgerieben, und 
Zimmtwaſſer. (Ad Air AbH. f. prack, Ärzte. Vol. XVI. 
P. 133. Richter's chirurg. Bibl. Vol. XIV. 
p. 334.) Die Zimmttinctur; die Columbo zu Gr, x. 
mit eben fo viel gepülverten Krebsfteinen ; das Lein— 
Öhl zu Ziij mit 3 j, weinigter Rhabarberkinckur, 
auf einmahl zu nehmen, (Griffith); die mincrali= 
[hen Säuren, befonder$ die. aqua Rhabelii (Abh. 
f. praet. Ärzte. Vol, I. St. 3. p. 106.); das: Kod- 
ſalz nad dem beym Blutfpeyen gegebenen Regeln 
(Michaelis, Rush); der Alaun, befonders die 
Alaunmolfen. Ein Quentchen Alaun auf ein Maaß 
Milch mit Zucker, alle zwey Stunden "zwey Eßloͤffel 
vol (Bang medic. Praxis. p. 565.) In verzwei⸗ 
felten Faͤllen wende: man ſelbſt die Kälte au; made 
aͤußerlich Umfchläge von Eis und Schnee auf die Ma— 
‚gengegend, und gebe auch innerlich Eis oder fehr kal— 
tes Schneewaffer. Michelotti, Burferius L. 
c. p. 239.) Innere adſtringirende, ſtyptiſche Mittel 
erfordern irbrigens in keinem andern Blutfluß größere 
Gi als im Blutbrechen. Sie wirken zu fehr und 
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unmittelbar auf die leidenden Theilez koͤnnen dadurch 
Veranlaſſung zu Entzuͤndung in ihnen, Magenver- 
härtungen und andern Fehlern der Organiſation 
werden. Nur wenn der Blutfluß fo ftarf wird, daß 
daraus dringende Lebensgefahr entfteht, darf mar 
fih ihre Anwendung erlauben, 

Der Kranfe muß übrigens, ſo lange der An- 
fall dauert, und auch nah demfelben, wenn man 
etwa noh Ruͤckfaͤlle zu vermuthen hat, die höchfte 
moralifhe und phyfifhe Ruhe beobachten; horizon— 
tal liegen und nur wenig warm bededt werden. Hat 
er Verfiopfung, fo hebt man diefe dur eröffnende 
Klpftiere. Diefes auch fhon früh und felbft während 
der Blutung durch, wenn gleich fehr gelinde, innere 
Mittel (TZamarinden) zu thun, möchte doch nicht rath- 
fom feyn. Auch muß der Kranfe nur fehr wenig, wo 
möglih gar nichts trinken; diefes vermehrt ſtets die 
Neigung zum Erbreden. Bey großem Durft laffe 
man indeffen trinken; aber immer Ealt und nur Elei= 
ne Portionen einer fchleimigten oder auch fehr gelin- 
de zufammenziehende Mifchung ; Senf- Alaunmolfen, 
fehr verdiinnte Limonade mit vielem Zuder, Zuder- 
waſſer, Ehamillenthee, ſchwache Fleifhbrühe, Ha- 
fergrüsfhleim, Mandelmild, ‚aber immer nur eß— 
loͤffelweiſe. Entftehen während dem Blutbreden, wie 
haufig, Ohnmachten; fo erwede man den Kranken 
aus diefen niemahls durch ein. zu tumultuarifches 
Verfahren und die Anwendung fehr ftarfer Mittel; 
find fie nicht zu heftig fo Fann man warten, bis er 
fich wieder von ſelbſt erholt. ES kommen aber frey- 
lich auch Fälle vor, wo das ſchwache Leben fchnell 
wieder erweckt werden muß, wenn es nicht ganzlih 
erlöfhen fol. Man reibt dann die Falten Erfremitde 
ten mit. erwärmten Tuͤchern, laßt an fcharfe Dinge 
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riechen, und braucht überhaupt die bekannten Er— 
weckungsmittel. 

2) Verfahrungsweiſenach beendig— 
tem Anfall. Hat man noch Ruͤckfaͤlle zu fürch— 
ten, und dieſes iſt immer der Fall, wenn die krampf— 
haften Beſchwerden in der Magengegend noch nicht 
aufgehört haben, die Extremitaͤten noch kalt und die 
Gefichtsfarbe bleich find: fo muß man fo lange noch 
fehr behutfam in der Anwendung dußerer und innerer 
Reise feyn; dem Kranken die hoͤchſte Ruhe empfeh— 
len, ihm nicht erlauben aus dem Bette aufzuftehen, 
felbft etwanige Darmausleerungen müffen in diefem 
vorgenommen werden. Auch die übrige arztliche Be— 
handlung fest man fo fort wie während dem Blut— 
brechen; jedoh nicht mehr mit der Sorgfalt und 
in dem Grade, Befonders muß man auch jest noch 
immer nur mweniges kaltes Getränf, wozu Butters 
mild, Alaunmolten, oder fehr mit Waſſer verdünn— 
ter Effig befonders empfohlen werden, reichen. 

Erfi wenn man vor der Hand gegen einen 
neuen Anfall glaubt gefihert zu feyn, fey man dars 
auf bedacht, die fhadlichen Folgen des Blutbrechens 
zu heben. Zuerſt muß man hier den Kranken gelinde 
nad unten abführen laffen, um das immer noch in dem 
Magen befindliche, pder mehr oder weniger in den uns 
teren Theil des Darmkanals gelangte geronnene Ge— 
bluͤt auszuleeren, Hierzu dürfen aber niemals flarfe 
abführende Mittel, am wenigſten etwa Mittelfalze 
gewählt werden. Oft find ſchon wiederhohlte fanfte 
Klpftiere aus Molken oder Waſſer mit etwas Ho- 
ig oder Efjig Kinlänglih. Wirken diefe nicht ftarf 
zenug, fo gebe man, jedohnicht cher als 24 Stun- 
ven nah dem Anfall Tamarindenmolfen , oder eine 
Auflöfung des Gaffienmarfes und der Manna, etz 
va bey großer Atonie des Darmkanals einfache Rha— 
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barbertinctur mit aromatiſchem Waſſer, und ſetze 
dieſe Arzneyen ſo lange fort, bis der Abgang un— 
ſchadhaft wird, nicht mehr mit geronnenem Blute 
vermiſcht iſt, und fih der Kranke danach erleich- 
fert fühlt. Zumeilen ereignet es ſich aber auch wohl, 
dag fhon fih von felbft ein ftarfer, angreifender 
Durchfall nah dem Blutbreden einftellt, den man 
eher behutſam, befonders durch ſchleimigte Mittel 
‚mäßigen, als nod befördern muß. 


Nun kann man auch nah und nah anfangen - 


eine Eräftigere Nahrung zu geflatten, um die ſtets be— 
deufende Schwähe zu heben, welde immer gänz- 
ih vermieden werden muß, fo lang man noch ei- 


nen Rückfall der Blutung zu befürdten. hat. Sie 


muß zwar nahrend, aber möglihfi leicht verdau- 
lich ſeyn; z. B. Reisfhleim , das Gelbe vom Ey 
mit etwas füßem Weine vermifht, Geldes, Brü- 
hen von Kalb = oder Hühnerfleifh. Alles ſcharfe, 
reigende, ſpirituoͤſe Getraͤnk, zu derbe, blahende, leicht 
in Gährung übergehende Speifen, müffen noch lange 
forgfältig vermieden werden, und der Kranke ſich beſon— 
ders vor Überladungen des Magens, heftigen Gemüth$- 


affeeten, zumahl Zorn, zu vielen, warmen, erfchlaffen= | 
dem Getränk, anhaltender Keibesverfiopfung, ftarferdes 


wegung, Erhitzung und Erfältüng, zumahl der Füße, 
hüten, wenn nicht Rirdfälle erfolgen follen. Unter den 
Arzneymitteln paffen folhe, die gleihfall$ der gro— 


gen allgemeinen Schwäde, aber zugleid dem ſehr 
empfindlichen, reisbaren Zuſtande der Verdauungs— 


organe angemeſſen ſind; daher nur leichte, nicht er— 


hitzende Amara, etwa Extractum fumariae, tara- 
xaci, graminis etc. in einem aromatiſchen Waſſer 
aufgelöft ; ein ſchwacher Aufguß der Quaffia mie“ 
Kalkwaſſer; ein Falter, halb weinigter, halb waffe 


rigter Aufguß der China, vorzuͤglich auch * auf 
em 
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dem kalten Wege bereitete Ertract derfelben. Ben 
großer Atonic und Schwaͤche .de$ ganzen Darmfas 
zales, leiftete die weinigte KRhabarbertinctur die aus— 
gezeihnetften Dienfte. (Richter) Diefe Behandlung 
iſt die zweckmäßigſte, um wo moͤglich Ruͤckfaͤlle zu 
verhuͤten; beſonders wenn die eigentliche Urſache von 
der Art iſt, daß fie nur erſt ſchwer und ſpaͤt, oder 
gar nicht gehoben werden Fann. 

Die Radicalcur des Blutbrechens beruhet 
dann in der außer, dem Anfall unternommenen He— 
bung eben diefer Urfachen, und ifinatürlih nah dem 
verfihiedenen Krankheitszuftande, von welchem das 
Übel ein Symptom ift, fehr mannigfaltig.. Man be— 
handelt demnach geftopfte oder im Fluß unserdritckte 
Hämorrhoiden oder Menftruationnac bey diefen Blut— 
flüffen zugebenden Regelne; heilt die Hypochondrie 
und Hpfterie; löft die ‚etwa vorhandenen Verſtopfun— 
gen auf; unterdruͤckt ein Faltes Fieber, deffen Pas 
roxysmus jedesmahl mit einem heftigen Blutbrechen 
eintritt, möglichft ſchnell durch China; heilt den 
Scorbut durch Mineralfäuren ꝛc. Bey Anwendung 
der verſchiedenen zu dieſem Zweck verordneten Mittel 
hat man übrigens immer ganz befondere Rüdfiht auf 
den fehr empfindlichen Zuftand des Magens zu neh: 
men, damit man nicht mehr dadurch ſchadet als nuͤtzt, 
‚und felbft Anfälle der Kranfheit hervorruft, 

B) Bebandlungder fdHwarzenKranf 
beit. (melaena.) zu 

2) Verfahrungsweiſe im Anfalle 
Die erwanigen Ausleerungen der. ſchwarzen Mafferr 
des geronnenen Geblütes hier zu hemmen, ift theils— 
unnöthig; theils ſelbſt ſchaͤdlich, denn das Blut 
war hier ſchon außer den Wegen der Circulation, 
wird durch feinen Druck und Reis im Unterleibe fchäd- 
ih, muß ausgeleert werden und in der That folgt 


auch 
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auch darauf einige Erleichterung; ja die etwanig 
vorhandenen Anfchwellungen der Milz verlieren fi 
ſelbſt wohl danach. Man gebe daher nichts, was et— 
wa Verſtopfung macht, befonders feine adftringiren- 
de Mittel. Ja man befördere die Ausleerungen ſelbſt 
dur gelinde eröffnende Klyſtiere uud innere abfüh- 
rende Mittel (Ricinusoͤhl) wenn fie nicht gehörig er- 


folgen wollen ; begnüge fih hoͤchſtens, zu fiarfe 
Durchfaͤlle durch fchleimigte Mittel (arabifhes Gum« 


mi) zu mindern. 

Dagegen koͤmmt es darauf an, gegen den mei- 
fien die Ausleerungen begleitenden Erampfhaften Zu— 
fand zu wirken, und die Kräfte möglihft zu unter- 
fügen, damit der Kranke die urigeheuer angreifenden 
Ausleerungen erträgt. Befonders ſuche man ein etwa 
vorhandenes Frampfhaftes Erbrechen zu flillen, durch 


aromatifche flirchtige Einreibungen mit Opium, ein ' 
Theriacpflafter, ein Veftcatorium auf die Magenge- 
gend, innere Frampfftillende Mittel, und im Noth- 
fall feldft durh Opium, dem indeffen, weil es fo 
Veicht Verfiopfung macht , das von einigen fehr ge- 
ruͤhmte Kirfhlorbeerwaffer vielleicht vorzuziehen ift. 
(Thilenius Bemerf, p. 193.) Auch die heftigen 
Krampfe im Unterleibe befanftige man durch die be- 


kannten dußeren Mittel, und vorgüglidh antifpasmo- 


difhe Klpfiiere au$ Valeriana infusum, Assa foe- 
tida etc. Für die Unterhaltung der Kraft forge man 
durch Fleine Gaben flüchtig reigender Mittel, guten 
füßen Wein, atherifche Ohle auf Zuder, Effigather zc. 
die aber alle in möglichft Fleinen Portionen gegeben 
werden müffen, damit fre nicht etwa Brechen erregen 
oder diefes befördern. So lange der Anfall dauert, 
gibt man entweder gar Feine oder doch nur hoͤchſt we— 


nige, milde Nahrungsmittel und Getränke. Zu lege | 
terem wird befonders Buttermilh oder Molken em- | 


pfoh⸗ 


J 
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pfohlen, die vielleicht durch Einhuͤllung der ſcharfen 
dder fauligten Stoffe wirkſam find, Die Urfachen 
der Meldna find übrigens faft ohne Ausnahme chro— 
nifeh, und daher nicht von der Art, daB während dem 
Anfalle dagegen gemwirft werden Fann. Bey einer 
Anomalie der Menfiruation reichte man imdeffen in 

diefem die Beſtuchefſche Nerventinctur, (Sp. sul- 
| phur. aether. martiat.) alle drey Stunden zu 15 

Tropfen, wonad das Blutbrechen aufhörte, und die 
| Menftruation fih wieder einftellte. (Hufeland’s 
‚ Journ. Vol. I. p. 611.) — 

2) Verfahrungsweiſe außer dem An- 
fall. Da das Übel fo fehr langſam herannahet und 
ſo lange vorausgehende Vorborhen hat, fo frägt fi 
zunächſt, ob man dem Ausbruch desfelben nicht vor- 
zubeugen vermag? Allerdings ift diefes moͤglich; nur 
muß man niemahls die vorhandenen Beſchwerden im 
 Unterleibe, als von fogenantten gaftrifchen Stoffen 
erzeugt, betrachten, und deßwegen ſtarke abführende 

Mittel oder gar wiederholte Brechmittel, auch eben 
fo wenig ſtarke, erhigende, fpirituöfe, bittere Arzneyen, 
in der Abfiht, um die große Schwäche in den Ber: 
dauungsorganen zu heben, dagegen anwenden. Hier- 
J vermehrt man die Congeſtionen nach dem 
Unterleibe, und ſo den Ausbruch der Krankheit. 
Weit eher ſind die milden, nicht erhitzenden, 
aufiöfenden und Krämpfe befänftigenden Mittel, 
denn die Verſtopfung iſt immer zugleich auch 
krampfhaft, angezeigt; daher die ſeifenartigen Er⸗ 
tracte des Loͤwenzahns, Erdrauches, der Saponaria 
der Graswurzel, das extractum chelidonii, Bred- 
meinftein in Fleinen Gaben oder Pillen aus Bi- 
bergeil mit ſtinkendem Afand, Galhanum, venedifcher 
‚Seife ꝛc. Dabey muß der Krankk eine zweckmaͤßige 
Lebensweiſe führen; eine zwar nahrhafte, aber nicht 
er- 
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erhitzende, ſtark reihende, ſchwer verdauliche Koſt ge— 
nießen, nicht viel ſpirituoͤſe Getränke, nur wenig ei— 
nes guten und ſtarken Weines, noch beſſer gutes nahr— 
haftes Bier, Feine ſauere Weine ze. triuken; niemahls 
Verſtopfung dulden, zu der die Neigung ſehr groß iſt; 
dieſe durch eroͤffnende Klyſtiere, und im Nothfall leich⸗ 
te Abfuͤhrungsmittel gehoben werden; eine ſitzende 
Lebeusart mit fleißiger Bewegung, beſonders in freyer 
Luft, durch Fahren und Reiten vertauſchen. Die 
Kampffhen Visceralklyſtiere find ollerdings hier oft 
ſehr zweckmaͤßig; ob fie, fih aber nicht vielleicht in 
manchen Fällen ihre Infarctus felbfi erzeugen, davon 
‚on einem andern Orte. Auch die Waffercur wird em— 
pfohlen. Zumeilen geht bey dem Gebrauch diefer ver- 
Thiedenen Mittel ohne weitere Befhwerden viel ver- - 
Eohites Geblüt durch den Stuhlgang ab, und dann 
bat man gewonnen, Den Befhluß der Cur macht 
dann China und Eiſen. Häufig eutfcheidet aud ein 
Fieber, was zwar haufig fehr böfer Natur iſt, wäh- 
rend welchem große Maffen Shadhafter ſchwarzer Ma— 
terie ausgeleert werden, nachdem aber, wenn es der 
Kranke glücklich uͤberſteht, er fih wie neugeboren 
fühlt, diefen Zuftand. 

Nach geendigtem Anfall ifi es befonders noͤthig, 
forgfältig durch eröffnende Klyftiere und gelinde Ab- - 
führungsmittel, die vielen fchadhaften Stoffe gehörig - 
auszuleeren. Zur Radicalcur paßt dann ebenfalls das 
fo eben ‚angeführte Verfahren. Die Hauptſache dabey 
ift uͤbeigens immer, zur rechten Zeit. den Ubergang 
voii den auflöfenden zu den ftärfenden Mitteln (Chir 
na, Eifen) zu machen, die in der ‘That oft gang ale - 
lein hartnaͤckige Gefhwülfte der Leber und Milzglüd- | 
lich zertheilt haben. Selbft von der Anwendung der | 
Mora und des glühenden Eifens auf ſolche Verhär- 

2 tun⸗ 





tungen hat man einen guten Erfolg gefehen. (Span- 
genbergl.c.p. 374.) 


Die Hämorrhoiden, die goldene Ader, 
(Haemorrhoides, 


Stunzer über die goldene Ader. Wien 1788. 

Wz. Traka de Krzowitz, hist, haemorrlı. omnis 
aevi observ, etc. Oper, posth. edit. Vien. 1794. 

Alberti Tractatus de Haemorrhoidibus. BEN 

3. Hildebramd über die blinden Kdmorrhoiden. Erz 
langen 1799. 

Eonradi von den Hämorrhoiden, Marburg ı8o4, 


Die Hämorrhoiden, allein als Blutfluß betrach— 
tet, beftehen in einem chroniſchen Blutverluſt aus den 
Gefäßen des Maftdarmes, der durch eine eigenthünts 
liche Krankheit der Blutgefäße desfelben bedingt wird, 
Allein dem allgemeinen Sprahgebraud gemäß, be— 
legt man auch die diefem Blutfluß norbergebende 
krankhafte Anlage; die aus der dabey ftatt findenden 
Plethora des Unterleibes hervorgehenden Befchwerden ; 
manche Kranfheitszuftände, die eben.zu jener Voll— 
blütigfeit VBeranlaffung werden; mande Zufalle von 
Schaͤrfen, die fih gleichzeitig zeigen; endlich die Örfe 
lichen und allgemeinen Befchwerden, die theils dem 
Blutfluß vorhergehen, theils auf ihn folgen, mit dem 
Nahmen der Hamarrhoiden. Da nun allediefe Krank— 
heitszuftände allerdings unter fih in dem genaueften 
urfählihen und auch therapeutiſchen Verhaͤltniß ſte— 
ben, fo müffen fie nothwendig zufammen abgehandelt, 
koͤnnen unmöglih von einander getrennt werden. 
Wahr ift es indeffen, daß hier die Verwirrung groß 
if; die Formen, welche die Hämorrhoidalkranfheit 
im weiteften Sinne des Worte annimmt, fo mau— 
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nigfaltig find, daß es fehr ſchwer iſt, ein allgemeines 
Bild derfelben zu entwerfen; auch häufig mande 
Krankpeitserfpeinungen mie dieſen Nahmen belegt 
werden, die er durchaus nicht verdienen, und die auf 
ganz andern Afiologifhen Verhaltniffen beruhen, | 

Zuerft eine allgemeine Überſicht diefer 
‚eben fo häufig vorfommenden als allgemein verbrei— 
teten Krankheitsform. Geftörte Zirkulation der Säfte 
und Vollblurigfeit im Unterleibe, fey es nun durch 
wirflihe Verfiopfung oder allein Krampf, oder aus 
was für einer Urſache er wolle, finder fih fiatz bey 
der Hamorrhoidalkrankheit. Hierdurch wird das Vo— 
lumen der Gefäße ausgedehnt; die ſtockenden Säfte 
werden ſcharf; die Folge davon ift ein bedeutender 
Reitz, und auf diefe Art entfiehen allerhand Zufaͤlle 
der Reisung, denen man den Nahmen der Hämpr- 
rhboidalbefhwerden (Molimina haemor- 
rhoidalia) giebt. Werden die Venen des Mafidar- 
mes hierbey varifös ausgedehnt; oder ergießt fih aug 
ihnen das Blut unter die innere Haut des Mafidar- 
mes, fo Fann man diefe Auftreidbungen wahrnehmen; 
es find dieſes die blinden Hämorrhoiden, 


Haͤmorrhoidalknoten; Zaden. (Haemor- 4 


hoides coecae.) Geben endlich die Gefäße dem ein— 
dringenden Blute nad und Öffnen fie fi, fo fließt 
dieſes durch die Hffuung des Maftdarmes ab, flie- 
Bende Hamorrhoiden (H. fluentes). Hat 
fih die Natur an den Hämorrhoidalflug gewöhnt ; 
wird dadurd ein Plethora des Unterfeibes von Zeit 
zu Zeit gehoben; ein im übermaaß bereitetes Bluf 
oder wohl gar ein fiharfer Stoff ausgeleert, und er 
nun plöglih im Fluß unterdrückt, fo entftchen Daraus 
meiſtens fehr heftige Zufälle; die unterdrüde 
ten Hämorrhoiden (H. suppressae.). Min 
der heftig, mehr, chronifch ſind dieſe gewoͤhnlich, wenn 
ſich 





fih die Hämorrhoiden nur nad und nach verlieren, 
die Blutung micht mehr zur gewöhnliden Zeit cine 
tritt; die geffiopten Hämorrhoiden (H.ob- 
structae). Zumweilen wird der in der Regel nit ſehr 
heftige Blutfluß fehr ſtark und entfräftend; Die 
übermäßigen Häaämorrhoiden (MH: nimiae.) 
erden die Zacken oder blinden Hämorrhoiden aus 
Berordentlich groß, und verfhrwinden fie nicht. mehr 
durch einen Druck auf fie und zu gewiſſen Zeiten, fo 
nennt man fie Sadhbamorrhoiden (H. sacca- 
tae,). Entzünden fih diefe, verurfachen fie dai Ich 
ſehr heftige mit ſtarkem Fieber verbundene Schmerzen, 
fo erhalten fie den Nahmen der wuͤtheuden Has: 
morrhoiden (H. furentes). Auch freten fie wohl 
zur Öffnung des Maftdarmes heraus; der Sphineter 
desfelben zieht fih hinter ihnen zufammen, und fie‘ 
koͤnnen nicht mehr zurüdigebracht werden; die eine 
gefperrten Hämorrhoiden (H incarcerä- 
tae). Wirkt der Hamorrhoidalreiz weniger auf den 
Mafivarın als auf die nahe liegenden Geſchlechtsthei— 
le und Urinwerfzeuge, welches häufiger bey Manz 
nern, feltener bey Frauen der Fall ift, fo entſtehen 
darausdie Hämorrhboidender Geſchlechts— 
theile und Urinblafe (H. genitälium , vesi- 
cae). Wirft Hämerrhoidalreig und Schärfe weniger 
auf die Blutgefäße, mehr auf die Schleimhaut und 
die Drüfen des Mafdarmes, und bringt dieſe zu einer 
vermehrten und veränderten Schleimabfonderung , fo 
nennt man diefes die Shleimbamorrhoiden 
(E mucosae). Werden durch diefe endlich auch die 
äußeren Theile im der Gegend des Maftdarmes affi— 
zirt;, fo entſtehet daraus ſtarker, oft fehr ſtinkender 
Schweiß am Mittelfleiſch Gudor perinaei 
haemorrhoidalis); ein unertraͤgliches Freffen 
and Jucken an ihm, dem Hodenſack oder: der Off⸗— 
S2 nung 
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nung des Maſtdarmes (Serpigo haemorrhoidalis), 
oder flechtenartige Ausfchläge an diefen Theilen, 
Von jedem diefer Zuftände nun befonders; bey 
welder Gelegenheit am beften das, die Urfachen 
und Prognofe der Haͤmorrhoidalkrankheit im Allges 
meinen Belreffende, wird eröktert werden koͤnnen. 


Die Häamorrhoidalbefhmwerden (Moli- 
mina haemorrhoidalia, 


„ Die Befchmwerden, wodurd fih die herannahen- 
den Hämorrhoiden zu erfennen geben, daher man ih- 
nen auch wohl den Rahmen der Vorbothen gegeben hat, 
find ſehr mannigfaltig, und koͤnnen am beften in ört- 
liche und allgemeine eingetheilt werden. 

1) Drtlide Befhwerden in Maſt— 

darm und defjen Nahe, Diefe entftehen alle von 
dem vermehrtem Andrang des Blutes nach dem Un— 
terleibe, die dadurch erzeugfe Ausdehnung der Hä- 
morrhoidalgefäße und daraus hervorgehende Reitzung. 
Der Kranfe hat das Gefühl einer Anfhmwellung, 
Hige und Schwere in dem Maftdarm; felbft wirfli= 
he Schmerzen und Stuhlzwang; Ziehen und Klopfen 
im Heiligbein, dem Kreuz und dem ganzen Rüden; 
ein läftiges Juden an der Offnung des Maftdarmes; 
dabey ſchwellen, wenn fhon blinde Hämorrhoiden da 
find, diefe häufig an. 
2) Entfernte Befhmwerden. Die große. 
Menge derfelben geht oft den wirklichen Haͤmorrhoi— 
den fehr lange, felbft Monathe und Jahre lang vor⸗ 
her; fie verfhwinden auch haufig, oder gehen in an— 
dere Krankheitsformen uber, ohne daß die wirklichen 
Hämorrhoiden darauf folgen. Auch fie Taffen ſich wie- 
der in dem Sitze der Hämorrhoiden nahe und ent 
fernte eintbeilen. 
a) 





nn 





Gliede, welche oft für venerifch gehalten wer. 
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a) Nabe Sie befichen in mannigfaltigen Be— 
fchwerden im Unterleibe, Drucd und Schwere, ängft- 
lichem Gefühl in ihm, hartnaͤckiger Berflopfung, Nei— 
gung zu Magenkraͤmpfen, Aufblaͤhungen der Herz- 
grube, befonders nad dem Genuß blahender Speifen, 
vorzüglich aber in Affectionen der Genitalien, ſtarkem 
Biete ; en Beyſchlaf, der aber ungewöhnlich entfräf- 

a ‚Ne ſen häufigen naͤchtlichen Eree— 
* au — liutis en (Lentin Beitr. z. ausuͤb. 
> —— <z), oͤfterem Juden an der 

ER DI. Auſchwellung der Bor- 
Eichel, zuweilen einer leichten x — 
haut und der Hoden, ſelbſt einem r,, N 5 dh 
fing und Eleinen Gefhwürden an den iR Se 

* 


weilen einem beſchwerlichen Abgang des Urin, ı k 
nicht felten einen rothen fandigten Bodenfag macht, 
oder gänzliher Unterdruͤckung desfelben. 

b) Allgemeine entfernte Beſchwer— 
den. Der Kranke hat oͤftere Kopffhmerzen, Wuͤſtig— 
feit und Schwindel, mit Schleim belegte, Zunge; es 
geht ihm ein früber, fchleimigter Urin ab; er wird 


durch fchredhafte Traume gequält; hat Obrenbraufen, 


Flimmern, ſchwarze Puncte vor den Augen; befomme 
öfter den Huften und Schnupfen ohnedußere Ver— 
anlaffung; iſt beklemmt auf der Bruft, befonders 
nah der Mahlzeit; kann nicht gut Treppen fteigen, 
ohne außer Athem zu kommen; feine Gefichtsfarbe 
wird fahlund gelblich ; er empfindet eine große Schwe- 
re und Zrägheit der Glieder, wobey er verdrießlich, 
ärgerlich und etwas hypochondriſch if. 

Diefe örtlichen fowohl, als entfernten und all« 
gemeinen Befchwerden, find niemahls gleich heftig, ja 
verfhwinden fogar zu gewiffen Zeiten, und felbft 
ziemlich lange gänzlich; Fehren aber, oft beynahe zu 
beſtimmten Zeiten, am häufigften nach Fleinen Gele: 

gen 


l 
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genheitsurſachen, einem Fehler in der Diaͤt, einer 
Ausſchweifung in-fpiritwöfen Getränken ‘oder der Lie- 
be, nach einer ſtarken Erhitzung oder Erfältung, an 
haltendem Sitzen 20, zurüd, Die allgemeinen Be- 
fhwerden haben allerdings fehr wenig harafterifti- 
ſches, gleihen befonder$ vollfommen den Borbothe- 
der Gicht, Hypochondrie, überhaupt denen * 7r 
Cachexien, — — med. * vet. mn nen 
p: 263.) die dann auch haͤußs 7 Sande. VoLyk 2 


tliche norrhoidaſe 9 Ohne daß es zur eis 
* = la „ranfheit fommt, auf fie fol- 


«s wirflid mit den wahren Haͤ— 
re im Zuſammenhaug ſtehen, hat man um 
lie seithithen, wenn fie auf fhon frühere oͤrt— 

Rolimina folgten, mit diefen zugleih ſtatt fin= 
* oder beyde unter ſich abwechſeln, welcher letzte 
Umſtand ganz beſonders in diagnoſtiſcher BE 
wichtig if. 

Wahr ift es indeffen, felbft auf die deutlichen 
und färfften oͤrtlichen Molimina folgt nicht immer 
‚ein Haͤmorrhoidalfluß oder Hämarrhoidalfnoten ; ee 
verfhwinden vollfommen wieder, der Kranke bat 
durchaus Feine oͤrtlichen Empfindungen mehr in dem 
Maftdarınz: dagegen ftellen ſich aber andere und be= 
dDeutendere Krankheitsformen ein; allgemeine Cache: 
zien, Verhärtungen der Leber und Milz, Gelbſuch— 
ten, hypochondriſche Befhwerden und Krampfe aller 
Art, Blutfpeyen, Blutbrechen 2c. Diefe find dann 
aber auch fiber hHämorrhoidalifcher Natur, Folge eis 
ner Regurgitation der Hamorrhoidalfongeftien nad 
andern Theilen, kurz, eine Anomalte derfelben, und 
werden ſich, wenn fie noch nicht zu eingewurzelt find 
oder organifche Veranderungen hervorgebracht haben, 
verlieren, wenn die alten Befhwerden zuriüdfehren 
und durch einen Haͤmorrhoidalfluß endigen. Natitr- 
ih ein fehr wichtiger Wink für die Therapie. Daß 
dDie= 
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dieſe Molimina ganz untruͤglich find, wenn der Kran— 
fe ſchon einmahl die fließenden Hamprrhoiden gehabt 
hat, verfteht fih von felbft. 

Die Urfahen der Häamorrhoidalbes 
ſchwerden und überhaupt der ganzen Hämorrboi- 
dalfrankheit muͤſſen practifch in oͤrtliche und allge- 
meine eingetheilt werden, 

ı) Drtlide Die Hämorrhoiden beruhen zu- 
weilen ganz allein auf einer örtlichen Affeetion des 
Maftdarmes und feiner Gefäße, und diefe koͤnnen oh— 
ne Bedenken durch allein oͤrtliche Mittel (Klyſtiere 
aus kaltem Waſſer) geheilt werden. Die beſtimmten 
Gelegenheitsurſachen find hier entweder ſolche, die ei— 
ne drtlihe Schwäche des Maftdarmes bervorbringen, 
oder die einen vermehrten Andrang des Blutes nad 
ihm erzeugen. Die drtlihen Hämorrhoiden Finnen 
daher bald paffiv bald activ feyn. Doch mögen beyde 
Arten von Urfachen auch wohl häufig gleichzeitig wir- 
fen. Sp entftcht das Übel nach Druck des ſchwange⸗ 
ren Uterus, nach ſchweren Geburten und ſtarkem Preſ— 
ſen und Draͤngen dabey, beſonders wenn etwa ein 
Vorfall des Afters entſteht, uͤberhaupt nach ſchnell 
auf einander folgenden Wochenbetten, nach dem Miß— 
brauch abfuͤhrender, beſonders draſtiſcher, fogenannter 
treibender Mittel (der Aloe); weßwegen fie wohl zu 
den Zeiten de$ Stahl, wo diefe Arzneyen befonder$ 
gemißbrauht wurden, fo haufig waren; durch den 
zu häufigen Gebrauch der Stuhlzäpfhen und erwei— 
chenden Klyftiere; dur lange dauernde und oft zur 
ruͤckkehrende Leibesverftopfung, fehr harte Fäces, Kna— 
benſchänderey; Aöcariden, Inmaßig flarfe Anſtren— 
gung beym Stuhlgang; Gebraudh von Papier, in wel— 
hen Taback, Pfeffer, oder andere fcharfe Sachen ein= 
gewicelt waren, zum Abwifchen nach diefem; uͤber— 
haupt durch alles, was den Maſtdarm auf irgend eis 

ne 
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ne Ark drückt, reizt und eine Anhaͤufung des Blutes 
in ihm bewirkt. Es gibt eine erbliche Anlage zu Haͤmor⸗ 
rhoiden, und diefe beruhet auf einer angeborenen bedeu- 
tenden Örtlichen Schwäche der Gefäße des Maftdarmes. 
(Albertidiss. dehaem. haereditar. Hal. 1772. 
Trnka 1l.c.Vol.I. p. 52.) Zu langes Sigen auf 
dem Abtritt, enge, den Unterleib zufammenpreffende 
Kleidungsftüce, eine anhaltende, fisende Lebensart, zu- 
mahl auf weihen und warmen Polftern mit nad vor- 
waͤrts gebeugtem Körper, Fönnen zu Hämorrhoiden 
Veranlaſſung geben; daher die Haufigfeit derfelben 
bey Gelehrten, Segern zc. Sie find wohl zuweilen die 
Folge. der Ruhr; endlich organifcher Fehler des Maft- 
darmes felbfi und der nahe liegenden Organe, der Po— 
Iypen und Scirrhen in ihm, eines Vorfalles desfelben, 
der Anfhwellungen und Verhärtungen der Eingewei— 
de, der Gebärmutter, Proftata 2c. wenn fie auf den 
Maſtdarm druͤcken. 2 

2) Allgemeine Urfahen. Es gibt eine 
eigene abuprme Dispofition des Körpers, von der wir 
noch nicht recht wiffen, worin fie befteht, die fih durd 
mannigfaltige allgemeine Franfhafte Befchwerden zu 
erkennen gibt, zu örtlichen Krankheiten difponirt, fich 
gleihfam in diefe auflößt, und temporell durch dieſel— 


ben gehoben wird. Diefe Difpofition fcheint aller- 


dings am häufigffen in einer eigenen Schwähe der 
gaftrifchen Organe zu liegen: wodurd es gefchieht, 
dag in diefen Theilen fich die Säfte befonders anhaͤu⸗ 
fen, nad ihnen eine paffive Congeftion ftatt finde, 
fih vielleicht auch eigene Schärfen in ihnen entwiceln. 
Wenigſtens wird fie vorzugsweiſe durch Gelegenheits- 
urfachen erzeugt, die im Stande find, die Organe des 
Unterleibes befonders zu ſchwaͤchen, oder zur Erzeu— 
gung fcharfer Stoffe in ihnen beyzutragen, daher 
durch anhaltende Ausfhweifungen in Geſchlechtsge— 
nuͤſ⸗ 


— 
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nüffen, Mißbrauch geiftiger, ſtarker Getränfe, zus 
mahl eines fauern weißen oder rothen Weines, des 
Kaffeh's, eine zu reigende Diat, anhaltende fisende 
Lebensart ze. Vielleicht, daß bier befonders Stoc— 
fungen und Schirfen im Spftem der Pfortader ftatt 
finden. Die Hämorrhoiden find nun zwar die häu- 
figfte örtliche Affeetion, in welche ſich diefe allgemei- 
ne krankhafte Difpofition auftoͤſt; doch koͤnnen auch 
eben fo gut Gicht, Hypochondrie, andre Blutfluͤſſe, 
ſelbſt Hautausfhläge, Geſchwuͤre 2c. entfliehen. Je 
mehr übrigens die oben befchriebenen allgemeinen 
Borbothen der Hämorrhoiden kuͤrzere oder längere 
Seit ihrem Ausbruche vorhergegangen find, deſto 
eher werden diefe, al$ aus jener allgemeinen Difpo- 
fition entftanden, zu betrachten feyn, den rein oͤrt— 
lihen Hämorrhoiden aber jene Vorbothen fehlen. 
Solche allgemeine Hämorrhoiden werden dann nie— 
mahls unbedingt durch Örtliche Mittel behandelt und 
vertrieben werden dürfen. Es laßt fih übrigens leicht 
einfehen, warum in einem folgen Falle die Haͤmor— 
rhoidalfranfheit nicht felten mit: den genannten all= 
gemeinen Affectionen abwechfelt. 

Aus diefem Verhaͤltniß der Hämorrhoiden zu 
ihrer Gelegenheitsurfache geht nun auh die Anla= 
ge zu denfelben, auf welche bey diefer Krankheit 
wirklich beſonders Rücficht genommen werden muß, 
hervor. Bon der erblihen Anlage zu Örtlihen Haͤ— 
morrhoiden war bereit$ oben die Rede. Zu den 
allgemeinen Hämorrhoiden hat allerdings das 
holerifch = melancholifhe Temperament , die ſo— 
genannte afrabilarifche Konftitution eine beſondere 
Neigung; weil fih bey ſolchen Menfchen eine ei— 
gene Schwäche der Drgane des Unterleibes und des 
Pforfaderfpfiemes, daher Stockung der Säfte in die— 
fen Theilen befonders leicht ausbildet; doc) entſtehen 

dare 
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daraus eben ſo leicht Hypochoudrie und andere Blut— 
flüſſe und Gicht als Hämorrhoiden. Das Alter vom 
Zoſten zum Zoſten Jahre iſt allerdings dem Entſte— 
ben der Haͤmorrhoiden ganz beſonders guͤnſtig; aber 
nur, weil fih daun erft jene allgemeine Franfhafte 
Difpöfition, die fih wohl in. den Jahren der Kind- 
beit durch Nafenbluten, dein mannbaren Alter 
durch Blutfpeyen offenbarte, in die örtliche Affec- 
tion des Maftdarmes auflöft. In den meiften Fällen 
wird Diefe Anlage aber wohl erft nach der Geburt 
erworben, und zwar durh alles, was den untern 
Theil des Darmfanales ſchwaͤcht und Kongeflionen 
nah der Beckengegend macht. Allerdings iſt die An- 
Tage zu dem Ubel Haufiger bey dem maͤnnlichen Ge— 
ſchlecht als bey dem weiblichen; wahrſcheinlich weil 
bey letzterem eine Plethora der Beckengegend weit 
leichter Durch die Menftruation gehoben wird. End— 
lich bedarf «3 diefer Anlage gar nicht zur Entſtehung 
der Hämorrhoiden, wenn die Gelegenheitäurfahen 
befonders Fräftig wirken. Dadurd Fönnen dieſe nah⸗ 
mentlich bey jungen Leuten und ſelbſt Kindern entftchen. 
’ Auch die Eintheilungen der Hämorrhoiden in 
drtlihe und allgemeine, ergmwungene 
und eigenmäahtige, zufällige und kritiſche 
findet in diefen Anfichten ihre Berichtigung. Alle Haͤ— 
morrhoiden find eigentlich örtliche Übel; nur find 
die aus allgemeinen Urſachen entftandenen auf einer 
eigenen Eranfhaften Difpofition des ganzen Körpers 
begründet; die legteren verdienen aber auch den Nah— 
men der eigenmächtigen und Eritifchen, wenn dadurd 
bedeutende andere Krankheitszuftände gehoben wer- 
den, oder fih vielmehr in Ddiefelben auflöfen, die 
aber von durchaus oͤrtlichen dußeren Urfahen, den 
der erzwungenen und zufälligen, da fie immer einen 
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nah" eifigen Einfluß anf die Geſundheit haben, und 
nbedingt unterdrückt werden dürfen. 

Gibt es eine eigene Samorrhboidalfhärfet 
Gewiſſermaßen allerdings, wenigftend eben fo gut wie es 
eine gichtifihe, Herpetifche, feorbutifche Schärfe gibt. 
Warum ſollte fich nicht bey jener allgemeinen krank— 
haften Difpofition im Gefammtorganismus ein ſchar— 
fer Stoff erzeugen, der eben jene Örtlichen Affectionen 
bervorbringt, bey der Gicht in die Gelenke, bey den Haͤ⸗ 
morrhoiden nad dem Maſtdarm hin abgefegt und zu= 
legt durch diefen ausgeleert wird, Wirklich iſt das aus— 
geleerte Blut ofi mißfarbig, ſchwarz und ſtinkend, und 
laſſen fich hieraus nicht am befriedigenften die Zufälle 
der unterdruͤckten Hämorrhoiden, die haplihen haͤmor— 
rhoidalifhen Schweiße und Ausfihläge am After und 
Mittelfleifh, die Schleimhaͤmorrhoiden ꝛc. erfläsen ? 

Die. Brognofe der Hamporrhoidal- 
befhbwerden. Aus dem bisher Gefagten erhellt 
fhon länglih, in wie fern die Hamorrhoiden, . ein 
naturgemäßer Zuftand, etwa das für die Männer 
find, was die Menftruation für die Weiber iſt; oder 
ob fie gar zu den heilfamen Erfheinungen gehören, 
wie diefes befonders ältere Ärzte behauptet haben, 
(Stahl, Alberti l.c. p. 224) Die Hamor- 
rhoiden aus allgemeinen Urfachen beruhen immer auf 
einer franfhaften Difpofition, von der fie eine uns 
ausbleiblihe und zwar allerdings gewiffermaßen 
heilfame Folge find ; indem fie für böferen und ge— 

faͤhrlicheren Folgen diefes  Frankhaften Zuftandes 

fhüsen. Sind diefe fihon eingetreten, fo kann fogar 
der Kranke noch von ihnen befreyt werden, wenn die 
Hämorrhoiden entfichen, daher felbft der Arzt nicht 
ſelten fehr zweckmaͤßig die Anlage auf diefe Krank 
heitsform hinlenfen kann. Beffer wäre es aber doch 
immer, wenn jene krankhafte Difpofition gar nicht 
ſtatt 
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ſtatt fände, und jene doch uͤbrigens ſehr Kdftig.”" , ei⸗ 
ne fehr große Behutſamkeit in der Lebensweife ertu.” 
dernden Zufaͤlle nöthig machte, die felbft bey ihrem 
Übergange zu fließenden Hämorrhoiden und den an— 
dern Arten durch Erzeugung großer Schwaͤche und 
Örtlicher Krankheiten des Darmfanales gefährlich wer- 
den fünnen. Die örtlihen Hämorrhoiden uͤbrigens 
find unbedingt ein Krankheitszuſtand, der nicht 
fhnell genug gehoben werden kann. Bey den ein- 
zelnen Arten das weitere über die Prognoſe der Hä- 
morrboidalfranfheit. 

Ä Behandlung der Häamorrhoidalbe 
f[hwerden. Diefe verſchwinden gewöhnlich fehr 
fhnell, "wenn die Hämorrhoiden im Fluß kommen. 
Demungeachtet ift es dem Arzfe niemahls erlaubt, 
diefen Fluß unbedingt zu befördern, und mo mög= 
lich muß er fuchen die Molimina zu entfernen, ohne 
daß es dazu kommt. Diefe Regel muß beſonders be= 
folgt werden, wenn der Kranke noch niemahls flie- 
ßende Hämorrhoiden hatte; denn waren fie einmahl 
da, fo kommen fie fiher aud wieder, und dauern‘ 
wahrfcheinlih das ganze Leben über. Halt es die 
Natur für rathfam die Hämorrhoiden in Fluß zu 
bringen, fo wird fie es fhon ohne Beyhülfe des Arz- 
tes thun, der ihr aber freplich hierbey nicht abſicht— 
lich Hinderniffe in den Weg legen muß. 

Ä Es gibt indeffen allerdings einige Fälle, in des 
nen die fließenden Hämorrhoiden durch ein aͤrztliches 
Berfahren hervorgebracht oder getrieben werden mitf- 
fen; diefe find beſonders: wenn der Kranke fhon oft 
und regelmäßig die fließenden Hämorrhoiden hatte, 
und diefe nun nah eintretenden Hämorrhoidalbe- 
fhwerden nicht eintreten wollen; wenn man hoffen 
darf, dadurch andere und bedeutendere Krankheits⸗ 


formen zu heben, und die Molimina ſelbſt außeror⸗ 
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dentlich heftig und fogar mit Gefahr verbunden find. 
ie diefes geſchieht weiter unten, bey den untere 
drückten Haͤmorrhoiden. 

Will man die Molimina heilen, ohne fie in 
den Fluß zu dringen, fo fommt es ganz befonderg 
darauf an, die Kongeftionen des Blutes nach dent 
Maſtdarm und die Örtliche Plethora des Unterleibes 
zu heben. Ganz vorzüglich trägt hierzu eine zwed- 
mäßige Lebensweife bey. Der Kranfe muß die größ- 
te Ruhe des Körpers und der Seele beobachten, wo 
möglich in einer horizontalen Lage auf einem fühlen 
Lager, Matrazen, nicht Federn, zubringen, ſich auf 
diefem nur mäßig warm bededen, alle fpirituöfen, 
reigenden Getränke, Wein, Kaffeh, Thee, Chofo- 
lade forgfältig vermeiden, cher viel Faltes Waſſer, 
oder eine ſchwache Limonade trinken, eine fehr Teich- 
te, reiglofe Diät führen, Waflerfunpen, Compots 
von fauerlihen Früchten, ſchwache Fleifchhrühen, 
leichte Fleifchfpeifen genießen, ſich ſtark gewürzter, 
fehr Eräftiger, blähender, Verſtopfung machender 
Speifen forgfältig enthalten, überhaupt möglichft 
mäfig ſeyn. Diefes iſt oft allein fhon binlänglich 
um den Anfall vorübergehen zu machen, 

Sind die Molimina fehr heftig, der Kranke 
auch übrigens ſtark, robuſt, vollblütig und noeh 
jung, dieſe befonders offenbar durch einen flarfen 
Keig, Erkältung, Erhigung, Mißbrauch fpiritud- 

fer Getränfe entſtanden, der Aderſchlag dabey voll 
and hart, fo macht man einen allgemeinen 
Yderlaß, und zwar immer am Fuß, und glaubt 
man meniger Indication zu Blutausleerungen zu 
haben, einen Örtlihen, durch Blutigel an dag Mit- 
telfieifh, oder um die Dffnung des Mafidarmes 
herum, Es iſt übrigens nicht zu läugnen, daß fol- 
be Blutausleerungen nicht felten das Entfiehen der 
fliese 


fließenden Hamot holden zur Folge haben. Glaube‘ 
man daher ohne fie fertig werden zu koͤnnen, fo un: 
terlaſſe man fie; mache fie nur wenn die Heftigkeit 
der Moliming und ihre deutliche entziumdlihe Natur 
dringend dazu auffordern. | 
Hat man Feine Indication zu Blutausleerun— 
gen, oder diefe bereitS gemacht, fo muß man ganz 
befonders darauf bedacht feyn, die immer ziemlich 
hartnädige Leibeöverffopfung zu heben, Diefes ge- 
ſchieht durch abführende Mittel; wobey aber immer 
große Behutſamkeit nöthig ift, da ſie ſehr Leicht dem 
Andrang des Blutes nach dem Unterleibe eher vermeh- 
ven als hindern, welche Eigenfhaft befonders einige 
Purgirmiitel befigen, Amt zweckmaͤßigſten zum Ab- 
führen iſt der Schwefel; der wirklich euf eine 
eigenthümliche Art zw wirken, Hamorrhoidalconge- 
ftionen im Unterleibe zu zertheilen fheint. In ges 
wöhnlichen Fallen gibt man ihn ganz allein zu einem 
halben Quentchen, taͤglich zweh, vier bis ſechsmahl, 
bis hinlaͤngliche OSffnung erfolge. Neigt der Zuſtand 
zum entzuͤndlichen; hat der Kranke viele Wallungen, 
vollen und harten Aderſchlag, dann iſt er weniger 
paſſend, denn er erhitzt immer etwas. Jedoch be— 
nimmt ihm die Verbindung mit Weinſteinrahm 
eingermaßen dieſe Eigenſchaft (Zij Weinſteinrahm, 
Zj Schwefelblumen, und hiervon alle zwey Stun— 
den theeloͤffelweiſe in vielem kalten Waſſer gegeben, 
bis 2 bis 3 Stuhlgaͤnge erfolgt find.) Bey großer 

Atonie und Schwache reihe man etwa: 

. Tartar. depur. 
Magnes. carbon, 
Sulphur. praecip. 
' Sem. foenic. an 315 
Camphor. Gr. vaij. 
M. f. & divid, in part. xvi aequal. 
8. 
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8. Alle drey Stunden ein Pulver mit Schaf— 
garbenthee. 


Iſt der fieberhafte Zuſtand bedeutend, ſo reiche man 
Weinſteinrahm alleintheeloͤffelweiſe J—— bis ei⸗ 
nige Stuhlgänge erfolgen. Auch eine Miſchung aus Bit— 
terſalz und Rhabarbertinetur wird zum Abführen fehr 
empfohlen. (Hildebrand l.c.p. 103.) Zwey Loth 
Bitterfalg in zwey Loth Meliffenwaffer und eben fo 
viel wäfferigter Rbabarbertinetur aufgelöfl, und hier— 
von Morgens und Abends die Halfte, bey fehr em— 
pfindlihen Perſonen nur den vierten Theil gereicht. 
Alle andere abführende Mittel, nahmentlich das Glau— 
berfalz, die Tamarinden, Manna, Oenna, die Rha— 
barber in Pulver, ganz beſonders aber vie fo fchr 
erhisende Aloe, find durchaus verwerflid. Das wu 
ferigte Ertract der letztern, aber in fehr Eleinen Ga— 
ben, nur zu Gr. j zweymahl täglih, will mar in— 
deffen in Verbindung mit Bitterfalz fehr wirkfam ge= 
funden haben. (Sid ebrand.) 

Zumeilen ift eine Ge TEE vorhan= 
den, die den Anfall der Hamprrhoidalbefhwerden er= 
zeugt hat, und die bey der Behandlung Ruͤckſicht 
erfordert; 3. B. Erfältung, wo einige Gaben effig- 
faures Ammonium und ſelbſt Campher, von dem mar 
im geringfen nicht eine Vermehrung der Haͤmorrhoi— 


dalcongeſtion zu fürchten hat, fehr nützlich find; 


pder ſcharfe, galligte Stoffe im Magen und oberer 
Theil des Darmkanals, befonders wenn der Anfall 
nah einem heftigen Zora entfkanden ift, gegen Die 
man ein Brechmittel reihen muß. 

Zumeilen feinen auh die Haͤmorrhoidalbe— 
ſchwerden weniger von einer Plethora und Congeſtio⸗ 


nen nad dem Maſtdarm, mehr von einem krampfhaf— 


ten 
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fen Zaſtande im Unterlerbe herzurühren. Hyſteriſche 
und hypochondriſche Zufälle und bedeutende Frampfhaf- 
te Befhwerden ‚begleiten hier den Anfall. Dann paffen 
warnte FZußbäder, erweichende, Frampfjiillende Klyſtiere, 
warme Fomentationen auf den Unterleib, und innerz 
lich gelindere oder flärfere Antispasmodica, Cha- 
millenthee, Schafgarbethee, welcher ganz; befonders 
empfohlen wird, Baldrian Asafoetida, Bibergeil zc. 
doch nicht leicht Dpium, welches zu fehr erhigt. Wer: 
den diefe Frampfhaften Zufälle fehr heftig, fo erfordern 
fie. zumeilen das unbedingte Befördern des Haͤmor— 
rhoidalfluffes. 

Hier ift nun auch der Ort, etwas über die 
Radicalcur der Hämorrhoiden zu fagen, ob diefe 
überhaupt, und unter welden Umftänden fie ſtatt fin- 
den darf, und ob diefelben hervorgebracht werden müſ— 
fen, wenn fie nicht von ſelbſt erfcheinen, 

Entfiehen die Hämorrhoiden alfein aus oͤrtli— 
chen Urfachen und einer fopifhen Schwäche de5 Darm- 
Tanales , fo Fönnen fie nicht fchnell genug gehoben 
werden, und jedes hierzu nüglihe Mittel ift erlaubt. 
Nahmentlich darf man hier ohne alles Bedenken die 
drtlihen Mittel, öfteres Wafchen des Unterleibes und 
der Gegend um dem Maftdarm herum mit eisfaltent 
Waſſer; Ealte, felbft zufammenziehende Klyfiiere aus 
Tormentilla, Cichenrinde 2c. und noch mehrere bey 
den fließenden und blinden Hämorrhoiden anzuführen- 
de Mittel anwenden, und das Übel auf diefe Art ras 


dical zu heilen fuchen. Außerdem muß auch alles ver» 7 


mieden werden, was die vorhandene Schwäche und 
Atonie im Maßdarm noch zu vermehren im Stande ift. 
Entfiehen die Hämorrhoiden aber durch eine krank— 
hafte Difpofition des ganzen Körpers, die fih in je— 
ne Örtliche Affection auflöft, und wie man diefen Fall 
erfennt, gebt binlänglih aus dem bereits en 3 
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hervor; dann erfordert ihre Behandlung allerdings 
große Vorſicht. Niemahls dürfen fie bier durch dus 
Gere oder innere Mittel unterdrückt werden, wenn 
daraus nicht weit gefährlichere Krankpeitsfornen herz 
vorgeben follen. Ja, die ganze Lebensweife muß hier 
fiet$ auf das forgfältigfte regulirt werden, damit die 
Hämorrhoiden gehörig und regelmäßig eintreten und 


verlaufen ; wie diefes gefchieht bey den fließenden Haäͤmor— 


rhoiden. Die Radicaleur Fann hier nicht allein bewerfe 
fielligt werden, indem man die haͤmorrhoidaliſche Anla— 
ge und jene allgemeine Franfhafte Difpofition des ganz 
zen Körpers hebt, Gelingt dem Arzte dieſes, fo wird 
er dem Ausbruch der Hamorrhoiden entweder vorbeu— 
gen, oder diefe, ſelbſt wenn fie ſchon eingefreten find, 
ohne allen weitern Nachtheil verfhwinden madhen, 
Aber freplich ift diefes immer fehr ſchwer, oft ganz 
unmöglich, und dann find allerdings die Haͤmorrhoi— 
den als nothwendiges Übel zu betrachten. | 
Es gibt uͤbrigens für den Arzt kaum ein ſchwie— 
rigeres, mehr Geduld erforderndes Gefchäft, als jene 
allgemeine franfliche Beſchaffenheit des Koͤrpers, dem 
gleichſam eine oͤrtliche Krankheit zum Bedürfniß- ges 
worden tft, zu heben. Verfaͤhrt man bier zu tumul— 
tuarifh; hofft man efwa jene haͤmorrhoidaliſche, oben 
befohriebene Anlage, und die dem Ausbruch der Haͤ— 
morrhoiden oft Zahre lang vorhergehenden Erſchei— 
uungen, durch raſche Ausleerung der vorhandenen 
Unreinigfeiten, daber wiederholende, auflöfende, ab— 
führende und Bredhmittel; oder die niemahls fehlen: 
den Zufälle einer ſchwachen Verdauung und einer 
Atonie im den Organen des Unferleibes, nah Browe 
nifchen Grundfäsen durch ſtarke ercitirende , geiftige 
Mittel, spirituosa, amara, China, Eifen ꝛc. ente 
fernen zu wollen, fo verfchafft man dadurch zwar 
für den Augenblick wohl eine Erleichterung ; im Gatıe 
Richters Therapie III. 3. T zen 
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zen vermehrt man aber dadurch den Zuſtand, nah— 
mentlich die Congeſtivnen nad dem Unterleibe, und 
ſo die Annäherung der Hämorrhoiden. Zwermäßige 
Lebensordnung und .ftrenge Diät leiften bier mehr 
als wirkliche Arzneymittel; daher mäßige Bewegung, 
zumahl durd Reiten und Fahren, Hobeln, Dred- 
feln, Tifchlerarbeit; der Genuß einer reinen, heite— 
ven Luft, daher Landleben, Keifenz nicht zu große 
Kalte noch Wärme, zumahl fhnelle Abwechslung von 
beyden; Vermeiden einer figenden Lebensart mit nad) 
vorwärts gebeugtem Körper, überhaupt von Allem, 
was den Unterleib zufommenpreßt, enger Kleider, 
der Schnürbrüfte; angenehme phufifhe und morali- 
ſche Eindrücke; wederzulanger noch zu kurzer Schlaf ; 
der Genuß einfaher Gerichte nur zu beſtimmten Ta— 
geszeiten; Vermeidung ſchwer verdauliher, blähen- 
der, Verſtopfung machender, zu reigender Speifen ; 
Daher der Hülfenfrüchte, ſchwerer Mehlfpeifen , fehr 
fetter Dinge; große Enthaltfamfeit von fpirituöfen 
Getränfen,, feurigen Weinen, Thee, Kaffeh, feldft 
vielen warmen Suppen, überhaupt warmen Gefränf; 
dagegen der Genuß eines guten, nahrhaften, nicht 
ſehr geifligen Bieres, der Milch und vielen Fal- 
‚ten Waffers. 

Unter den eigenklihen Arzneymitteln vermeide 
man ale flühiigen und fogenannten permanenten 
Stärfungsmittel. Sie vermehren nur noch die Con— 
geftionen nach dem Unterleibe und Anhäufungen von 
Säften in ihm. - Dagegen mache man einen Verſuch 
nit fehr fanften und kuͤhlenden Auflöfungsmitteln ; 
den feifenartigen Ertracten aus dem Löwenzahn, der 
Graswurzel, dem Erdraud, Seifenkraut, der Schaaf: 
garbe, etwa mit geblaͤtterter Weinfteinerde; Taffe viel 
Waſſer, noch beſſer Molken trinfen ; gebe dabey 
fanfte IHRER auch aus Ron Honig; laſſe er— 
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weichende Einreibungen auf den Unterleib machen, 
warme Baͤder nehmen. Mit Recht ſteht das Schlan— 
genbad in ſolchen Faͤllen in einem großen Rufe Auch 
die Kaͤmpfſchen Viſceralklyſtiere werden hier fehr ges 
ruͤhmt, erfordern aber doch immer große Borfichk. 
(Gaͤmpfef. Arzte u. Kranke beſtimmte Abd. 2c.) Auch 
das weinfteinfaure Kali mit vielem Falten Waller 
zum Getraͤnk, wird fehr empfohlen; (Hilde- 
brandtl c. p. 107.) imgleichen roob sambuci 
mit Weinfteinrahm zu einer Latwerge gemacht. Leibes— 
verftopfung darf zwar hierbey niemahls geduldet, doch 
aber auch nicht unbedingt abgeführt werden, Bringt 
daher der Gebrauch der genannten Mittel nicht re— 
gelmäßige Leibesöffnung bervor, fo gebe man im 
Fall der Noth etwas Ricinusoͤhl; oft ift auch ſchon 
der diaterifche Genuß des Honigs, des Pflauntenmus 
Bes, der gelben Rüben, hinlaͤnglich. Manche Perſo— 
nen befommen regelmäßig am Morgen Leibesöffnung, 
wenn fie ein Paar Gläfer Faltıs Waffer trinken, ei— 
ne Pfeife rauchen, und dabey etwa in der Stube 
auf und abgehen. Hat man auf wirkliche bedeurende 
Berfiopfungen im Unterleibe zu ſchließen, fo mache 
man einen Verſuch mit wirflicen auflöfenden Mit: 
teln: Seife, extractum chelidoni, Brechwein— 
fiein, flinfendem Afand, zumahl bey gleichzeitigem 
Krampfzuftande, Ochfengalle, die befonders geruͤhmt 
wird (die frifhe Ochfengalle zu einem Loth täglich 
mit Münzwaffer) ze. Hier wären danı auch wohl 
befonders die Bifceralflpftiere, außer dem die aerithme 
ten auflöfenden Mineralbäder (Wisbaden, Carlsbad) an— 
gezeigt. (Lentin Beytr. zur ausuͤb. Arzueywiſſenſ. 
vol: p 2377) 

Glaubt man dur dieſes Verfahren die Sto— 
ckungen und Anhaͤufungen von Saͤften im Unterleibe 
hinlaͤnglich beyſeitigt zu aaben, ſo macht man einen 
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Verſuch mit ſtaͤrkenden Mitteln, um durch dieſe die ge— 
hoͤrige Vegetation im Unterleibe wieder herzuſtellen. 
Doch macht man nur mit den allergelindeſten den Anz 
fang; gibt zuerfi einen Schaafgarbenthee, Thee von 
Bitterflee, die leichteren bittern Ertracte (extrac- 
tum Melenii, quassiae) in aromatifchen Waffer 
aufgeldfi, und fieht zu wie diefe befommten, ob fie 
auch nicht erhitzen, Verſtopfung und Befchwerden im 
Unterliebe machen. Jetzt paßt auch eine Fräftigere, 
nährendere, jedoch nicht reigende, animalifhe Koſt; zu— 
mahl gebratenes Fleifh und der mäßige Genuß eines 
guten alten, nicht zu feurigen Weines. Geht es gut, 
ſo macht man nah und nach den Übergang zu fldr- 
keren Mitteln, felbft der China; fie wird aber im— 
mer erſt ſpaͤt, doch eher von afonifchen, bleiben, 
fhlaffen, phlegmatiſchen, als atrabilarifchen Con— 
ſtitutionen mit firaffen Faſſern, amleichteften im kal— 
ten Aufguß, am fihwerften in Pulver vertragen, 
Den Befhluß der Eur machen dann Eifenmittel, die 
indefjen ftet$ große Behutfamkeit erfordern, bey wah— 
ver Neigung zur goldenen Ader felten verfragen wer- 
den, ja felbft diefe cher zu erzeugen und-in Fluß zu 
bringen, als radical zu heilen vermögen. Nahment- 
lich diefe$ von dem Gebrauch der eifenhaltigen Mi— 
neralquellen zum Trinfen und Baden. (Marcard 
Beſchrb. von Pyrmont. Vol, II. p. 88.) 
Gelingt es nun auch durch dieſes Verfahren 
nicht immer, jene krankhafte Difpofition vollkommen 
zu heben, fo fest man doc ihrer fhnellen Zunahme, 
befonders durch die angegebene angemeffene Lebens: 
weife Grenzen, und verhütet möglichjt lang ihren 
Übergang in jene drtlihen Beſchwerden. Sind diefe 
nicht länger mehr zurück zu halten, dann beobachte 
man die Natur genau, wo fie hinaus, ob fie Gicht, 
Vodagra, Hautausſchlaͤge, Haͤmorrhoiden — 
wi 








und Tenfe fie zu der Krankheit, die am heilſamſten 
ſcheint. Diefes find freylich in den meiften Fallen die 
Hämorrhoiden; daher es dann mehr oder weniger 
nöthig werden kann, auf diefe hinzutreiben, befonz 
ders wenn die Natur eine Neigung, zu ihnen zeigte, 
daher drtlihe Molimina entftanden, diefen Weg aber 
wieder verlieh, und andere bedeutende Krankheit: 
formen (Blutbrechen, Blutfpeyen) fih einzuftellen 
droben, ober wirklich erfoheinen, 


Die fließenden — 
(Haemorr. fluentes.) 

Wollen die Haͤmorrhoidalbeſchwerden in die wirk⸗ 
lich fliegenden Hamprrhoiden übergehen, ſo nimmt 
dann das Spannen und Ziehen im Kreuze, der Stuhl- 
zwang zu; der Urin acht unter Brennen ab, es ent- 
fieht ein ſtarkes Juden am Mittelffeifhe, allgemei- 
ner Schauer; es ift als wenn warme Winde oder 
einzelne Tropfen warmes Wafler aus dem After ab- 
gingen, und die Blutung felbft £ritt ein. Gewoͤhn— 
lih geht das Blut erft nah dent Kothe ab. Der 
Stuhlgang erfolge daher zuerſt gemeiniglih unter vie- 
len Schmerzen, weil der Koth ſtets fehr hart, die 
Neigung zur Verftopfung bedeutend ift, fih der Maſt— 
darm auch in einem entzündlichen Zuſtand befinde ; 
ift diefer aber vorüber, ſo dauert demungeachtet das 
Preffen und Drangen noch fort, und jest erſt kommt 
das Blut. Seltener, und zwar wenn die blutende 
Stelle gleih hinter dem Sphincker liegt, geht auch 
wohl daS Blut zuerft ab, und der Koth folgt. Er— 
gießt fih das Blut aus dem Schließmusfel felbft und 
feinem inneren Rande, fo gebt dasfelbe auch wohl 
ohne das gewöhnlihe Gefühl beym Stuhlgang nur 
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nach und nach ab, und man kann aͤußerlich Die Stelle 
ſehen, aus welcher es ſich ergießt. | 

Das ausgeleerte Blur hat einen eigenthümlich 
widerlihen Geruch, geht in der Regel hellroth, flü- 
Big und unvermifht, und nur ſchwarz, geronnen 
und mit Ererementen vermifht ab, wenn es ſchon 
einige Zeit im Mafldarın befindlich gewefen ift. Bey 
gleichzeitigen Schleimhamorrhoiden ift es auch wohl 
zugleih mit Shleimftreifen vermifht. Der Blutab- 
gang aus dem Maſtdarm bey der Ruhr, Geſchwü— 
ren im Darmkanal und der ſchwarzen Krankheit un- 
ferfiheidet fih vom Haͤmorrhoidalfluß durch die feh- 
lenden vorhergehenden Hamorrhoidalbefehwerden, die 
fehlende Anlage zur goldenen Ader, das: meiftens nicht 
periodifche dieſer Blutfluffe, und die Vermiſchung des 
Blutes mit den Ercerementen, welches immer bey den 
Hämorrhoiden cin feltener Fall iſt. Außerdem ift 
die Ruhr eine eigene acute, Leicht zu erfenneude, mei— 
ſtens epidemifche Krankheit, und bey der ſchwarzen 
Krankheit wird haͤufig zu gleicher Zeit auch Blut 
weggehro hen | 
MNaͤch dent Blutabgang fühlt ſich der Kranke 
gemeiniglich ſehr a ; wenigſtens hoͤren die 
Kolikſchmerzen, Blaͤhungsbeſchwerden, Magenbe— 
ſchwerden und Berfkopfung auf. Die Menge des aus— 
geleerten Blutes iſt fehr verfhieden. Dft gehen nur 
wenige Tropfen ab, oder die Ersremente find mit 
wenigen Stekveifen, oft auch nur mehr mit einem 


blutigen Schleim überzogen ; oft befragt aber das 


abgegangene Geblüt eine Theetaffe voll; zumeilen 
wird aud die Blutung ungeheuer ſtark, fo daß wohl 
mehrere Pfunde Blut abgehen. Nach diefer Verſchie— 
denheit hat man die zu geringen und ubermä- 
figen Hämorrhoiden feftgefegt. ES iſt indeſſen ſchwer, 
das beftimmte Maaß von Blut anzugeben, was der 
Na= 
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Natur gemäß ausgeleert werden muß. Fir zu gering 
wird man den Hämorrhoidalftuß daher nur dann zu 
halten Haben, wenn, nachdem er erfolgt ifi, die Mo: 
limina noch fortdauern, und befonders, wenn früber- 
hin die Anfälle fich mit einem flärferen Blutverluft 
endigten, wobey fih der Kranke wohl befand, und 
diefer durch irgend eine Gelegenheitsurfade unter 
Störung der Gefundheit vermindert wird; fiir über- 
mäßig Dingegen, wenn die Stärfe des Blutverluſtes 
offenbar einen nachtheiligen Einfluß hat; früher oder 
fpäter die befannten nachtheiligen Folgen des ſtarken 
Blutverluſtes fih zeigen, und der Grund davon in 
einem eigenthumlichen Erankhaften Zuftande liegt. 
Der Abgang des Blutes dauert verfchiedene 
Zeitz zuweilen nur wenige Minuten, häufiger einige 
Tage lang, wo er fib dann bey jedem Stuhlgang 
wiederholt. Dann verliert er ſich, kommt aber früher 
oder fpater einigemahl im Sabre, wohl auch öfter, in 
der Regel nach feinem beſtimmten Typus, zuweilen 
aber auch fehr regelmäßig, alle Jahre, mle halbe Jah⸗ 
ve, und zwar meiftens im Frühjahr und Herbft, alle 
drey Monathe, zuweilen felbft alle Wochen zurüd, 
Man beobachtete Falle, wo die Hämorrhoiden eben 
fo regelmaßig in einer langen Reihe von Zahren eine 
frafen, wie die Menftruation, und nicht. etwa. allein 
bey Weibern, al$ ein fiir diefe vifariirender Blutfluß, 
fondern auch bey Männern. (Medicus Gef. pe— 
riod. Krankh. Tom. J. ı51. Trnkal. c. Vol. 
I. p. 169 — 176. ) Bey fehr veralteten Haͤmor— 
rhoiden hört ſelbſt die Blutung nie ganz auf, ob fie 
gleich zu gewiffen Zeiten Remiffionen und Intermif- 
fionen macht; ein jeder Stuhlga : ; ift dann mit Blut 
gefärbt. Nur in fehr feltenen Fällen, zumahl bey Kin— 
dern oder jungen Leuten wiederholt ſich der Blutver— 
Aluſt ohne weitere üble, Folgen nicht. Jedem neuen 
Blut: 
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Blutfluß gehen von neuen die Molimina vorher, je— 
doch werden fie bey regelmäßigem Gange des Übelg 
imumer gelinder, je öfter fih die Blutung wiederholt, 
und dann erfolgt fre felbft zumeilen ohne alle Em- 
pfindung des Kranken. Es ereignet ſich aber auch nehl, 
daß die Zufälle vor und während dem Fluß außeror- 
dentlich heftig werden. Sie befiehen befonders in flar- 
- fen Schmerzen und Zufammenfhnitrungen der Ge— 
därme; Angſt, Schludzen, Aufftoßen, Herzklopfen, 
Engbrüſtigkeit, heftigen tenesmus im After, Schmer— 
zen in den Nieren, Hüftweh, Keipen in den Beinen; 
felbft. die fogenannte Hamorrhoidalfolif gehört hier— 
ber. Von ihr unter den verfiopften Hämorrhoiden. 
Auch Fönnen Die fließenden Hämorrhoiden und 
wberhaupt die Hamorrhoidalfranfheit mit andern 


Kranfheitszuftänden zufammengefegt ſeyn, und diefes 


ift feldit fehr haufig der Fall; nahmentlih mit Stein, 
Gicht und Vodagra, mit Hypochondrie und Hpfterie, 
mie Krankheiten der Milz und der Leber, Verhär- 
tungen, Defoeganifation und Anfhwellungen diefer 
Eingeweide; daher heftigem Brennen, Spannen, 
Drüden, Schmerzen in der Milz = oder Lebergegend ; 
mit feorbutifhen Zufalen; felbft mit Knoten in den 
Zungen, Shwindfuht, Schwindel, Manie, Blutfpeyen, 
und Brechen; endlih mit Krampfen aller Art, die 
befonders im Maſtdarm oft fo heftig werden, daß fie 
die Ausleerung des Kothes und ergoffenen Geblütes 
gänzlich hindern, und nicht: einmahl das Einbringen 
4% Röhre der Klpfiierfprige erlauben. (Reill. 
. P- 199.) 

Der Streit, ob die Hemorrhoidalblutung arte⸗ 
riell oder venoͤs ſey, if für die Praxis von feiner Bedeu— 
tung. Erfolgt fie, wie haͤufig, aus Hamorrhoidalfno- 
fen, fo it wohl unbedingt das letztere anzunehmen. 

Die Ur ſachen der — Haͤmorrhoiden 

ſind 
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find die bereits befannten allgemeinen der Haͤmorrhoi— 
dalfranfheit, AR die Haͤmorrhoidalkongeſtion bis zu 
einem gewiſſen Grade geſtiegen, fo lößt fie fih in 
diefem Blutflug auf. Die Rückkehr der Blutung 
wird zwar haufig durch außere Reranlaffungen, bes 
fonders einen Fehler der Lebensweife und Diät, da— 
ber Erfältung, ſtarke Erhigung, anhaltende Leibes— 
verftopfung, Mißbrauch erhigender, blähender Spei— 
fen und Getränke, Leidenfchaften, fharfen Gallenreiz 2c. 
verurfacht; liegt aber auch eben fo haufig in einer 
fih zu gewiffen Zeiten erhöhenden Reitzbarkeit des 
Maſtdarmes, und einer Kongeftion des Blutes nach 
ihm; wovon der eigentlihe Grund unbefannt ift, 
die aber in einer allgemeinen Franfhaften Difpofition 
des ganzen Drganismus gefuht werden muß. Wer 
nigftens ift dieſes allemahl der Fal bey den Haͤmor— 
rhoiden, die einen konſtanten Typus haben. 

Die Urfache der zu geringen Hämorrhoiden liegt 
meiftens in außeren Veranlaffungen, die aufden Maft- 
darm gewirft haben; daher den Mißbrauch Falter 
Klyfiere, zufammenzichender Mittel; überhaupt in de— 
nen der geftopften Hämorrhoiden, wovon bey diefen. - 
Die zu ſtark fließenden Hamorrhoiden entfichen gleich- 
falls von ſchaͤdlichen Einflüffen, Erhitzung, Erfältung, 
Leidenfchaften, draftifchen Purgiermitteln, Aloe, bes 
fonders wenn fie zufällig mit einer natürlichen Haͤ— 
morrboidalfongeftion zufammtentreffen, oder gar wäh 
rend dem Fluß wirken. Je höher oben aus dem Darm— 
fanal die Blutung erfolgt, defto cher follen fie ſtatt 
finden, wie auch ſich leicht bey der erblichen. Anlage 
und nach einiger Dauer des Übels ereignen. Zumeilen 
liegt der Grund davon aber auch in gleichzeitigen an— 
dern inneren Krankheiten; daher fie nicht felten von 
farfen Verfiovfungen der Leber und Milz, bypochons 
driſchen Beſchwerden, Stein, heftigen krampfhaften 
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Zufällen zc. begleitet werden; dann gewöhnlich unter 
heftigen Krämpfen, Schmerzen und Spannungen im 
Unterleibe, falten Extremitäten eintreten, und mit 
| andern Blurflüffen aus der Nafe, den Zungen, dem 
Magen, abwehfeln, Eine fehr häufige Urſache zu 
ſtarker Hämorrhoiden find auch große Haͤmorrhoidal— 
ſaͤcke. (Richter chirurg. Biblioth. Vol, XV, 
p: 314.) | | 

Die dem Hämorrhoidalfluß vorhergehenden und 
ihn begleitenden fehr heftigen Zufaͤlle find meiſtens 
Folge einer fehr großen Reigbarkeit und einer Ge— 
neigtheit zu hyſteriſchen Krampfen, und haben in der 
That großes Ähnlichkeit mit den Beſchwerden, welde 
zuweilen die Menftrnation begleiten. 

Die Verbindung der Hämorrhoiden mit den ge— 
nannten Krankheiten fest. foft ohne Ausnahme zwi— 
ſchen beyden ein urſaͤchliches Verhaͤltniß voraus. Bey⸗ 
de beruhen auf jener allgemeinen, oben hinlaͤnglich 
erörterten, hier meiftens in einem fehr hohen Grade 
vorhandenen Franfhaften Difpofition, die fih in ir- 
gend eine oͤrtliche Beſchwerde aufzulöfen beſtrebt, 
und hier mehrere Wege wählt, oder vielmehr gleich— 
fam unfhlufig ift, welchen fie wählen ſoll. Daher 
fieht man bier aud ſo häufig die fliegenden Haͤmor— 
rhoiden mit Gicht, Podagra, Steinbeſchwerden, Anz 
fdwellungen der Leber 20. abwechfeln. 

Die Prognofe In wie fern Die fliegenden 
Hämorrhoiden unter gewiffen Umftänden relativ als 
heilfam zu betrachten find, geht aus dem bereit$ Ge— 
fagten hervor. Fließen fie mäßig, ohne große vorher— 
. gehende oder gleichzeitige Beſchwerden, und ſtehen fie 
mit der übrigen Koͤrverconſtitution in genauem Ver— 
haͤltniß, ſo können fie, bey übrigens ziemlih guter 
Geſundheit, lange, ſelbſt bis in das fpätefte Alter er— 
fragen werden Immer ift es aber doch eine laͤſtige 
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Krankheit; die wenn nicht eine hoͤchſt forgfältige Les 
bensweife beobachtet wird, felbft wohl gefährlih wer— 
den, und befonders ſchlimme oͤrtliche Krankheiten des 
Maſtdarmes erzeugen kann. Man bat fogar einzelne 
Beyſpiele, dag an unregelmäßigen Hämorrhoiden Lei— 
dende fehr plöglich geKorben find. (VB og el's Handb. 
Vol. V. p. 106). Je früher daher bey Künglingen 
oder gar Kindern fih ein Hämorrhoidalfluß einſtellt, 
defto ſchlimmer if es. Sie find immer ein Beweis 
einer großen Schwäche der ganzen Körperconftitution, 
und felten erreichen folhe Leute ein nur etwas be= 
deutendes Alter; fterben bald an Waſſerſucht, Gelb— 
ſucht oder andern Cacherien. So wie die Gicht, ver— 
fhwinden auch häufig die Hämorrhoiden, befonders 
wenn ihr Fluß ſehr ſtark war, im hoͤheren Alter von 
ſelbſt; worauf dann gewöhnfih bald fchlagflüfjige 
oder paralytiſche Anfälle, oder innere, ſchnell tödtliche 
Eutzundungen folgen. Der Körper. hat dann felbft 
nicht mehr die Kraft, ein ihm zum Bedürfniß. gewor— 
denes Localleiden, wobey bis dahin die relative Ge— 
fundheit erhalten wurde, auszubilden. Sehr zu fuͤrch— 


ten find die übermäßigen Hämorrhoiden. Zwar feltes 


ner, jedoch zuweilen gehen aus der Stärfe des Bluf- 
verluftes im Anfalle ſelbſt nachtheilige und zwar die 
gewöhnlichen Folgen aller ftarken Blutungen hervor; 
ob zwar in feltenen Fällen ein plöglicher Tod dadurd 
ift herbeygeführt worden. (Chalmer account of 
the Weath. and Deseas, ofS. C. 'Tom.I.p. ı00). 
Ja die Kranken können felbft oft unglaublich viel Blut 


durch den After verlieren und fih ſcheinbar dabey «is. 


nige Zeit lang ziemlich wohl befinden. Allein folche 
farfe Blutungen kommen dann doch oft wieder, und 
endigen ſich zuletzt mit Cacherien aller Art, beſonders 
Waſſerſucht und Zehrfieber; verſucht man fie aber 
durch 
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durch die Kunſt zu maͤßigen, ſo ſind ſehr uͤble Zufaͤlle 
und ſelbſt Schlagflüffe die Folge davon. 

Außerdem richtet fih die Prognoſe vorzliglid 
nach den Urfachen. Ye mehr eing entfchiedene Anlage 
und allgemeine Difpofition des Organismus dazu 
Veranlaffung gibt, defto fchlimmer , Hämorrhoiden, . 
denen daher fehr lange die oben befghriebenen allge- 
meinen Vorbothen vorausgehen, find böfe, denn Leicht 
werden fie fkark und nehmen Anomalien an. Doch 
werden dadurd auch allerdings haufig bedeutende 
Krankheitsformen, befonders Hypochondrie, Blutbre- 
hen und Speyen, Verhärtungen der Leber und Milz, 
theils verhütet, theils wenn fie ſchon ausgebrochen 
waren, gehoben. Es gibt wohl faum irgend eine be= 
deutende chronifche Krankheit, die nicht einmahl durch 
einen Hamorrhoidalfluß entfchieden worden wäre. 
(Trnkal. c. p. 225.) Günfig ift die Prognoſe 
bey Hämorrhoiden von rein drtlichen Urſachen, aus 

topiſcher Schwähe des Maftdarmes. Diefe koͤnnen 
feld radical und ohne alle üble Folgen geheilt wers 
den, welches bey denen von allgemeinen Urſachen fies 
ein fehr feltener Fall ift. Die Hamorthoiden allein 
von Verfiopfung, Mißbrauch der Klyfiere, figender 
Lebensart, Schwangerfchaft zc. find daher gufartig; 
koͤnnen bey lesterer aber doch Urfache de Abortus 
werden. Die Verbindung des Hämorrhoidalfluffes mit 
andere bedeutenden Kranfheitsformen, tft ftetS fehr 
übel; befonders auch, weil hier immer jene] allgemei= 
ne, den Hamorchoiden zum Grunde liegende Franf- 
hafte Difpofition in einem fehr hohen Grade 
ſtatt finder. 
Die Behandlung Die regelmdfig, nicht 
zu ſtark und ohne fonderliche Beſchwerden fließenden 
+ Hämorrhoiden bedürfen kaum eines eigentlichen ii 
| — 
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lichen Verfahrens und mirffen mit großer Behutſam— 
keit behandelt werden. 

Während dem Kluffe ift auch hier eine ſorgfaͤlti— 
ge Lebensweiſe, Diät und Bermeidung aller Einftüffe, 
die diefen entweder zu fehr vermehren, vermindern 
oder gar unterdrücken Fönnen, die Hauptſache. Der 
Kranfe muß daher alle heftige Bewegung, zu große 
Wärme oder Kälte, befonders fihnelle Abwechſelung 
beyder, forgfaltig vermeiden; mo möglich in einer 
horizontalen Lage zubringen; ſich vorzüglich. vor Er: 
Fältungen der Füße und des Unterleibes hüten; deß⸗ 
wegen nicht auf kalte zugige Ab tritte gehen, welches 
leicht Unterdruͤkkung der Haͤmorrhoiden im Fluß zur 
Folge hat. Die Diät muß fehr leicht, nicht blähend, 
Berftopfung machend feyn. Am paffendften iſt Pflan— 
zenkoft ; befonders Wurzeln und gekochtes Obſt, Waſ— 
ſerſuppen, die aber niemahls zu warm gegeſſen werden 
müſſen. Wein, Thee, Kaffee und andere ſtarke ſpiri— 
tuoͤſe Getraͤnke verbiete man waͤhrend dem Fluſſe gaͤnz— 
lich, laſſe dagegen viel Waſſer trinken. Auch moͤg— 
lichſte Ruhe der Seele iſt hoͤchſt dienlich; ſtarke Lei— 
denſchaften, zumahl Zorn und Schreck koͤnnen ſehr 
ſchädlich werden, und fo wie die Übertretung aller ge— 
gebenen VBorfchriften entweder eine unmäßige Bermeh: 
rung oder fihnelle Unterdrückung des Blutfluffes und 
als Folge davon heftige Hamorrhoidalfplifen, an 
dere Frampfhafte und entzündliche Zufaͤlle her— 
vorbringen. 

Eigentlicher Arzneymittel bedarf es waͤhrend 
dem regelmäßigen Fluſſe durchaus nicht. Nahmentlich 
braucht man kein Blut auszuleeren; denn der Zu— 
ſtand iſt niemahls wahrhaft entzimdlich, und eine et— 
wa vorhandene Plethora des Unterleibes hebt der 
Blutfluß ſelbſt am beſten. Auch der Abfuͤhrungsmit— 
tel aus Schwefel und Weinſteinrahm bedarf es hier 
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nicht leicht. Sollte die Verſtopfung und Hartleibig— 
keit ſehr hartnaͤckig ſeyn, fo gebe man einige fanfte 
eröffnende Klyſtiere 

Shaͤtiger muß der Arzt bey den übermäßig flie— 
genden Hämorrhoiden verfahren; doch iſt au bier 
große Behutſamkeit anzurathen. Schon oben wurde 
“gezeigt, daß es ſchwer ift ein ſolches Ubermaaß des 
Hämorrhoidalfluffes zu beftimmen, und- daß oft fehr 
viel Blut ohne allen Nachtheil verlohren gehen kann. 
Man halte daher die Hämorrhoiden, wenn auch fehr 
viel Blut abgeht, niemahls für übermäßig, fo lange 
der Kranke dadurch micht fehr geſchwächt wird und 
fih cher erleichtert fühlt. Nur in dem Grade als die 
Blutung lange dauert, fih der Kranfe dadurch fehr 
entkraͤftet fühle, und fich mehr oder weniger die be- 
Fannten Zeichen eines flarfen Blutverluftes, bleiche 
Gefichtsfarbe, zumahl im Munde und an den Lippen, 
Slimmern vor den Augen, Saufen vor den Ohren, 
oder, wenn die Blutung langfamer erfolgt und ſich 
befonders öfter wiederholt, Mangel an Eßlußt, Abma— 
gerung, Verdauungsbeſchwerden, fehlerhafte Se - und 
‚ Erfretionen, ſchleichendes Fieber ze. einfellen, ſuche 

man fie zu mäßigen, anzuhalten oder felbft zu ſtopfen. 
Eine plöglihe Unterdruͤckung des Haͤmorrhoidalfluſ— 
ſes ift übrigens immer mit Gefahr verbunden; Ent- 
zuͤndungen und Ylutflirffe anderer edler Theile, Ner— 
venfranfheiten, ja felbit Schlagfluß find die gemöhn=- 
lichen Folgen. Sie darf daher nur im hoͤchſten Noth— 
fall und bey dringender Gefahr unternommen wer— 
den. Dieſe Zufaͤlle find um ſo eher zu fürchten, je 
mehr die Hämorrhoiden aus einer allgemeinen Urſa— 
he und jener befannten Franfhaften Difpofition ent— 
ſtehen; daher erblich; Eritifch, habituell find. Der 
ganz allein aus Örtlichen Urfachen entfichende Hämor— 
rhoidalfluß kann indeffen unbedingt geſtopft werden; 
| 5 nur 
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aur wird er felten fo beftig, daß diefes nöthig wäre; 
am erften noch wenn er aus Hämorrhoidalzacken 
ſtatt findet. Dr 

Iſt demnach der Zuftand bey den zu ſtark flie- 
Genden Hämorrhoiden wahrhaft eniziimdlich, ein zwar 
feltner, doch zuweilen vorfommender Fall, daher der 
Kraufe ſtark, roduft, wahrhaft plethoriſch, ein flar- 
For Effer und Verdauer, der. Puls hart und voll ze. 
fo verfahre man antiphlogiftifh. Hoͤchſte Ruhe des 
Körpers und der Seele, Enthalten von allen Nah— 
rungsmitteln, Waffer zum Getränk und Erhaltung 
der Keibesöffnung find bier befonders noͤthig. In— 
nerlih gibt man Weinfteinrahm, Alaunmolfen, Pflan— 
zenfäuren und Salpeter; macht felbft einen Fleinen 
Aderlaß, aber nicht am Fuß, fondern am Arm, Vor 
der Anwendung Örtlicher Mittel bite man fih; denn 
eine Stopfung des Blutfluffes Fann hier vorzüglich 
nachtheilige Folgen haben, der auch hier niemahls fo 
fiarf wird und fo bedeutende Zufälle erzeugt, daß die— 
felben dringend angezeigt wären. | \ 

ft hingegen in den bey weiten häufigfien Fäl- 
fen der Zuftand Frampfhaft, zugleih mit Schwäche 
und Atonie verbunden, wo dann den Hamoprrhoidal- 
fiuß heftige Örtliche und allgemeine Frampfhafte Bes 
ſchwerde begleiten, ſo paſſen auch hier zwar große 
Ruhe des Koͤrpers und der Seele, außerdem aber in— 
nerlich und aͤußerlich Antispasmodica nad den be⸗ 
reits bey der Haͤmoptyſis gegebenen Regeln; (v. p. 
296.) befonder$ Ipecacuanha in Fleinen Gaben. 
Hallerſches Sauer, Mynfihtfches Vitriolelirir, Naph— 
then, Zimmttinctur und felbft Opium, Genf - und 
und Blafenpflafier an die oberen Theile, Reiben der 
Arme mit warmen Zirchern, feſtes Binden und Ba— 
den derfelben im warmem Waffer, trodene Schröpf: 
föpfe auf die Herzgrube, Einreibungen flüchtiger Mit- 

tel 
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tel auf den Unterleib, allgemeine warme Baͤder ꝛc. 
Sie leiſten hier unendlich mehr als der von einigen 
empfohlene innere Gebrauch der adſtringirenden Mit— 
tel, des Alauns, Kinogummis, Catechus, der Tor— 
mentilla, Biſtorta, Eichenrinde, ſelbſt des Eiſens. 
Nur wenn der Blutfluß rein paſſiv iſt, allein aus 
Schwache und aufgelößter Beſchaffeuheit des Blutes 
entſteht, ein immer ſeltener Fall, vermoͤgen ſie et— 
was auszurichten. Beſonders wird hier empfohlen 
ein Thee aus Schaafgarbe mit Rofenblättern und 
Hallerſchem Sauer. 

Unter den oͤrtlichen Mitteln, deren Anwendung 
man ſich aber nur im hoͤchſten Nothfalle erlauben darf, 
iſt die Kaͤlte am wirkſamſten; daher Klyſtiere von 
eiskaltem Waſſer; Umſchlaͤge von dieſem und ſelbſt 
Eis und Schnee auf das Kreuz und die Öffnung des 
Maſtdarmes; Hereinfesen des Hinterfien in ein mit 
kaltem Waſſer angefülltes Gefäß. Zufammenziehende 
Klyſtiere aus Alaun, Eiſenvitriol, Abſud von Tor— 
mentilla, Biſtorta, Gallaͤpfeln, rothem Wein, ſelbſt 
verduͤnnter Schwefelſaͤure und das Auflegen von in 
warmen Branntewein oder Thedens Schußwaffer ge 
tauchten Kompreffen auf den Mafidarm (Traka |. 
c. P. 255.) werden auch wohl empfohlen, nugen 
‚aber nur beym rein pafliven Haͤmorrhoidalfluß, koͤn⸗ 
nen bey vielem Krampf und Reitz felbft zur Vermeh— 
rung desfelben beyfragen. Zumeilen ‚hat das Ein- 
fprigen ſtark Flebender Dinge, einer Haufenbla= 
fen = arabifhen Gummiauflöfung den Blutfluß fehr 
ſchnell geſtillt. 

Selbſt ſchon waͤhrend der Blutung kann man 
durch Berheffihtigung ihrer Urſache zur Stillung 
derſelben manches beytragen; daher durch Brechmit— 
tel und ſanfte ausleerende Mittel Ricinußoͤhl) bey 


ſcharfer Galle und ſchadhaften Stoffen im unteren 
Thei⸗ 
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Theile des Darmfanals, dur Diaphoretica und 
warmes Verhalten bey Erkältung. (VB ogel’5 Handb. 
Vol. 5. p- 131.) 

Wird die Blutung fo heftig, daß Lebensgefahr 
daraus erwächft, fo befeuchtet man ein Büfchel Char— 
pie, an welchem, um ihn wieder herausziehen zu 
koͤnnen, ein Faden befefiigt feyn muß, mit fiypfis 
{hen Mitteln (Aaunauflöfung, Alkohol, verdünnser 
Schwefelfäure), bringe diefen in den Mafldarm, und 
füllt auch darunter diefen noch mit Charpie an. 
(Reill.c.p. 254): Bell (Syst. of Surg. Vol. 
I. p. 275.) ſchlagt vor, einen Schaafdarm an dent 
oberen Ende zuzubinden, nahdem man ihn in den 
Maftdarın gebracht hat mit Waſſer anzufullen, ih 
unten zugubinden und dann fo hoch als möglich her— 
aufzubringen. Im aͤußerſten Nothfall fol. man ſo— 
gar die dußere Haut durchſchneiden, das blutende Gefäß 
mit der Pincette zu faffen fuchen und unterbinden, 
Dieſes Verfahren findet natürlich nur flatt, wenn 
das blutende Gefäß fehr weit nach unten liegt. 

Es verfteht fih von felbft, daß die zu flarf 
fließenden Hämorrhoiden, wenn fie aus allgemeinen 
Urfachen entftehen, daher als Fritifh zu befragten 
find, nur gemäßigk, nicht ganz unterdrisckt werden 
müffen. Sollte letzteres demohngeachtet gegen die 
Abficht der Fall feyn, fo muß man, fobald der Kran- 
fe die geringfien Beſchwerden in andern Theilen em— 
pfindet, durch Aderläffe am Fuß, Blutigel, warme 
Dämpfe an den Maſtdarm ꝛc. den Alla wieder in 
Gang zu bringen fuchen, 


ft der übermäßig ſtarke Haͤmorrhoidalfluß ges 


ſtillt, ſo fucht man befonders deffen Urfache auf und 
entfernt fie, um Rüdfälle zu verhüten. Man bebf 
die vorhandenen Verfiopfungen der Leber und Milz, 
jedoch) mit Behutfamkeit und nicht dur ſtarke er- 
Richters Therapie III.B. u hit⸗ 
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bigende, auflöfende Mittel. Der Mißbrauch der letz— 
‚teren Fann felbft die alleinige Urſache der Entſtehung 
des Ubels ſeyn. Dan fah zu ftark fließende Hämor— 
vhoiden allein durch das gegen einen gleichzeitigen 
Blafenftein gegebene: Stefenſche Mittel entſtehen 
(Richter) Man vermeidet eine zu nährende rei- 
sende Diät und zu flarfe Leibesbewegung Man 
Schafft die Eingeweidewurmer, zumahl die etwa vor- 
handenen Afcariden fort. Man gibt Antispasmo- 
dica (flinfenden Afand, Valeriana, Castoreum) 
bey Frampfhaften Zuſtand und großer Reigbarfeit. 
Gegen große Schwaͤche der Gefäße des Maſtdarmes 
ernpfehlen die Alten eine große Menge von zufam- 
menziehenden Mitteln: Ein Infufum der Heidelbee- 
ren, agrimonia, virga, aurea, hedera terre- 
stris, pimpinella sanguisorba, veronica, al- 
chemilla, der Rofenblätter , den frifhen Saft der 
Steinneffel, alle Morgen zu zwey Loth mit Fleiſch— 
bruͤhe; das mit Bier gefochte Kraut des chelido- 
nii majoris, und das frifh gequetfihte Kraut 
zuglih aͤußerlich auf den Maſtdarm gelegt. 
Am meiſten im Rufe ſteht aber die Schaafgarbe, 
(Trnkal.c. 96 — 111) jedod vermogte fie in 
. mehreren Fällen nichts auszurichten (Richter). Die 
gleihfall$ empfohlene China und noch mehr das Ei— 
fen (Eifenvitriol, eifendaltige Mineralwaffer) erfor 
dern große Behutſamkeit; in der Regel treiben fie 
eher den Blutfluß, als daß fie ihn vermindern. Man 
heilte übermäßige Hämorrhoiden, die ſchon ſchlei— 
chendes Fieber erregt hatten durch Milchdiaͤt und 
das Leden eine! jungen Hundes. In andern Fallen 
teiftete da3 Seebad. ausgezeichnete Dienſte. (Neil 
Inc. PR 256.) Man unterfuche ja ob etwas blinde 
Hämorrhoiden die Urſache der farfen Blutung find, 
und fihneide diefe ab, wovon fogleich ein mehrems. 
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(Richter's Chirurg. Bibl. Vol. XV. p- 314.) 
‚Mehr als alle diefe Mittel Teiften übrigens bey wirk— 
licher drtlicher Schwähe wiederholte Klyſtiere vom 
kaltem Waſſer. 

Wie zu ſchwache Haͤmorrhoiden zu vermehren 
find, davon bey den unterdructen. Die mit andern 
bedeutenden Krankheifsformen verbundenen Hamor- 
rhoiden, wollen mit befonderer Behuthfamfeit be— 
- handelt feyn. Eher muß man hier zu ihrer Börde 
rung beytragen, als fie maßigen; denn jene Zufälle 
verfihlimmern fih faft ohne Ausnahme bedeutend, 
wenn die Hämorrhoiden nicht gehörig fließen. Selbſt 
der zu flarfe Hamorrhoidalfluß darf bier nur mit 
der größten Behutfamfeit angehalten werden. Ein 
Mann verlor oft in einem Tageran zwey Pfund Blut 
durch den Maſtdarm; allein er bekam fogleich hefe 
figes Blutfpeyen, wenn man dieſe Blutung ſtopfte. 
(Trnkal.o, Vol. ı: p. 166) 

Nach beendigtem gewoͤhnlichem nicht zu ſtar— 
kem Hamorrhoidalfluß, Fann man zwar die Radi- 
kaleur nach den bey den Hamorrhoidalbefchmwerden 
‚gegebenen Regeln unternehmen , indem man die Ur— 
fache und befonders die Anlage zu denfelben zu heben 
fucht. Aber freylih nur hoͤchſt felten ift dieſes mög 
lich, in den meiften Fallen jene Franfhafte Difvo- 
fifion unheilbar. Sieht man dieſes voraus, und es 
iſt ficher der Fall, wenn das Übel veraltet, der 
Kranke, ſchwaͤchlich, cachectifch if, an andern chro= 
nifhen Kranfheitsformen, nahmentlich bedeutenden 
Berfiopfungen der Eingemweide leidet, dann hüte man 
fih dur die HöhfE ungewiffe, immer fehr angrei= 
fende Eur nicht ‚etwa gar zu ſchaden, und völlig 
die Gefundheit des Kranken aufzureiben; bier muß 
man fih begnügen alles forgfältig zu vermeiden, 
was die Regelmaßigfeit und Ordnung des Haͤmor— 
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rhoidalfluſſes zu fören vermag, und ihn zu erleich- 
tern, wenn er mühfem und ſchwer erfolgt. Eine 
zweckmaͤßige Lebensweife und Diät ift auch bier die 
Hauptſache, die übrigens nach der Körperkonftitution 
fehr verfihieden feyn muß, forgfältige Kranfe die 
eigene Erfahrung lehrt, und man fie dann in die: 
fer durch unzeitigen aͤrztlichen Rath nicht fEören muß, 
Mäßigkeit und Regelmäßigfeit in der Lebensweiſe 
find. indeffen unbedingt anzurathen, und jeder Erceß, 
fey er auch von welcher Art er wolle, in der Regel 
fhadlid. Die Diaͤt muß im Ganzen mehr ma- 
ger als far nährend , befonders nicht erhigend 
feyn. GSigen mit nad vorwärts gebeugtem Kör- 
per, zumahl auf weichen warmen Polſtern ift vor— 
züglih zu vermeiden. Hamorrhoidarii müffen fich 
immer barter Falter Stühle von Holz, Rohr oder 
mit Leder, vferdebaarenen Polſtern bedeckt, bedie= 
nen. Ein Sigbrett von Eichenholz wird bey etwa 
ſtark fließenden Hämorrhoiden für beſonders zweck— 
maͤßig gehalten. In einem großen Rufe, Anoma— 
lien der Haͤmorrhoiden zu verhüten, ſteht der Schaaf— 
garbenther. Bey gleichzeitiger Neigung zu hyſteri— 
{hen und bypochondrifchen Beſchwerden thun Aſafoͤti— 
dapilfen fehr gute Dienfte. 

Nur die allein Hrtlichen fließenden Hämorrhoi- 
den duͤrfen unbedingt geheilt und ein neuer Fluß 
derfelben vermieden werden. Hier paffen dann Falte 
Klyſtiere, felbft von adfiringirenden Mitteln, und 
Falte Fomentationen auf die Dffnung des Mafldar- 
mes; öftere gelinde Abführungen, wenn Berftopfung 
die Urfaherift, zumahl bey Schwangern, die fi 
dabey viel Bewegung madhen, und feine enge Klei— 
der tragen müffen, Die Hämorrhoiden von vielen 
Sisen erfordern fleißige Bewegung befonders durch 
Reiten; die der Wöchnerinnen oͤftere Eleine Abfüh- 

runs 
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rungen, doch! nicht eher kalte, zuſammenziehende 
Klyſtiere und Fomentationen, bis der Fluß der Lo— 
chien voruͤber iſt; die von Vorfällen des Afters, 
Surücbringen derſelben und adſtringirende Mittel; 
die von zu nahrhafter higiger Diät, cine mage— 
re Koft ıc. 


Die blinden Hämorrhoiden, Haemor- 
rhoides coecae. 


Die blinden Hämorrhoiden find wahre Krempf- 
-adern (varices) der Venen, oder Blutergießungen 
unfer die innere Haut des Mafldarmes, oder die 
Haut am Rande des Afters. Oft findet man fie in 
Berbindung mit den fließenden Hämorrhoiden, damit 
abwerhfelnd, immer haͤufiger als diefe; nicht felten ' 
fommen aber beyde Formen jede für fi einzeln vor. 
Ihre Geftalt ift ſehr mannigfaltig. ‚Im Anfang 
find. fie nur klein, ohngefähr wie eine Bohne und 
gleihen den Spargelföpfen, fehen blau, bleifarben 
oder fehr dunfelroth aus. Späaterhin werden ſte wohl 
größer, wie cine Wallnuß, ein Apfel, felbft eine 
Fauft; dann erhalten fie den Nahmen der Haͤmor— 
rhoidalfäde Auch ihre Anzahl. ift fehr ver— 
ſchieden; im Anfang deren in der Kegel nur wenige, 
oft nur eine einzige zu bemerken. Su der Folge ver- 
mehren fie fich ader, jedoch nicht immer. 

Ihrem Sitze nah Fann men fie in innere 
und Außere eintheilen. Letztere find foldhe, die 
am dußeren Rande des After und im Sphincter 
felbft liegen; daher bey Unterfuhung des Afters 
fihtbar find, und fih wie dunne glatte, mit Blut 
angefüllte Blafen anfühlen. Nah und nach breden 
ihrer wohl fo viele hervor, daß fie den Rand des 
After: wie eine Wulſt ungeben, oder in unfoͤrmli— 
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he Klumpen zuſammenfließen, die dann nach ihrer 
fehr mannigfaltigen Geftalt verfchiedene Nahmen er- 
halten: blafigte, warzigte Trauben-, Maulbeerhä- 
morrhoiden (H. vesicales, verucosae , morales, 
uvales.) Die inneren blinden Hämorrhoiden liegen 
hinter dem Sphincter, mehr oder weniger hoch im 
Maitdarın herauf, Zumweilen fann man fie mit dem 
in die Mafdarmöffnung eingebrachten Finger errei- 
chen und fühlen; zuweilen fisen fie aber dazu zu 
hoch, und werden darin allein aus den übrigen Er- 
fHeinungen der Hamorrhoiden erkannt. Daß Bari» 
ces zumeilen fogar auch in den dünnen Darmen und 
dem Magen figen, iſt feinem Zweifel unterworfen; 
Leihenöffuungen haben es bewiefen (Reil J. c. p. 
169.) Die begleitenden Erſcheinungen find dann 
aber mehr die der f[hwarzen Krankheit oder der Hä— 
matentefis. Sonft nahm man auch wohl den Begriff 
der Außeren und inneren Hämorrhoiden in einen ganz 
andern Sinne. Erftere follten nahmlih in den aͤu— 
ßeren Venen, die in. die V. iliaca interna zuſam— 
menfließen, Tegfere aber in den Außerenzur V. por- 
tarum gehenden Venen des Mafldarmes ihren Sitz 
haben. Diefer Unterſchied follte weſentlich feyn, bey 
den inneren Hamorhoiden ganz andre Erſcheinun— 
gen flatt finden, und befonders die Organe des 
Pfortaderfpftemes afftcirt werden, als bey den äußeren, 
wo mehr die Theile, welche ihr Blut in die V. ılıa- 
ca ergießen, leiden follten (Stahl diss. da mo- 
tu sang. haemorrh, et haemorrhoid. externis. 
diss. de haemorrh internor. motu). Allein es 
Tiegen hier wohl nicht gehörig erwiefene pathologiſche 
Säge zum Grunde, und die Vorftellung iſt pracz _ 
tiſch unbrauchbar. (Reil 1. c. p. 189.) 

Der Huftand der Hämorrhoidalzaden iſt nicht 
immer der naͤhmliche. Sind fie noch Fein uud friſch, 
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ſo kann man ſie nur allein bemerken, wenn die Mo— 
limina und folglich Hämorrhoidalkongeſtionen flatt 
finden; nachher verfchwinden fie und Die Hauf der 
Venen und des Mafldarmes zieht jich wieder zu ih— 
rer gewöhnlichen Ausdehnung zufammen. Die öfteren 
Ausdehnungen hinterlaffen aber zulest eine Erſchlaf— 
fung, und nun verfihwinden die Zaden niemahls 
ganz, werden nur außer dem Haͤmorrhoidaltrieb 
ſchlapp, hingegen ſtark wie eine Blaſe angeſpannt, 

wenn dieſer eintritt. Endlich bleibt auch wohl geron— 
nenes Geblüt in ihnen hängen, und dann koͤnnen fie 
befonders zu einer ungeheuren Größe ausgedehnt 
werden. Dann werden die Sade auch hart, leder— 
und warzenartig; die Haute der Venen und, des 
Maſtdarmes verdicden fih, und num ftellen ſich eine 
harte, faft unorganifhe Maffe darz die fir 
rhböfen Hämorrhoiden. 

Daß übrigens diefe Zacken in den meiften. Fäl- 
len voa einer Blutergießung unter die Außere Haut 
des Matdarmes entſtehen; dadurch allein und nicht 
durch die ausgedehnten Blutadern gebildef werden, tft 
fehr wahrfcheinlih. Blutaderfnoten würden wohl 
nicht leicht eine fo bedeutende Größe bis zu der eines 
Apfels erreihen koͤnnen. Schneidet man fie ab, fo 
erfolge oft, wenn fie auch noch fo groß find, nur 
eine fehr geringe Blutung; diefe müßte aber bedeu— 
tend feyn, wenn es wirflide Varices waren. Ihre 
oft fonderbare länglichte,. eylindriſche Geſtalt, mie 
Falten oder Finger, koͤnnen unmoͤglich Varices 
annehmen, | 

Beſchwerden nannigfaltiger Art erregen die 
Häimoprrhoidalzaden immer. Am Anfange beftchen 
diefe allein in dem Gefühle von Spannung und Druck; 
werden fie aber größer, fo erregen fie tenesmus; es 
drängt den Patienten auf den Stuhl, und foldes 

ver⸗ 


vergebliches Preffen dient befonders dazu, das Übel 
zu vermehren. Je mehr fie in der Nähe des Sphine— 
ters liegen, deſto mehr Befchwerden errsgen fie; am 
wenigſten wenn fie hoch nach oben ſitzen. Befonders 
hindern die Hämorrhoiden immer mehr oder weniger 
den Durchgang des Darmkothes. Weichen Stüden 
ſieht man die erhaltene Preffung an; fie find nicht 
fo rund und dick wie gewöhnlich, mehr platt. Har- 
te Stüden, die ihre Geftalt nicht verändern koͤnnen, 
verurſachen durch ihren Druck bey dem Durchgang 
die heftigſten Schmerzen. Weil dadurch die Venen 
des Maſtdarms ſtark zufammengedrückt und Blut— 
anhäufungen in ihnen beguͤnſtigt werden, fo kann 
ein folder harter Stuhlgang neue Veranlaffung zur 
Entftehung folder Zaden werden. Die inneren Hä- 
morrhoiden werden durch den harten Koth auch leicht 
nad) augen gedrängt, freten che der Stuhlgang er= 
folgt, unter großen Schmerzen hervor; im Anfan- 
ge wohl, fobald diefer vorbey ift, wieder zuruͤck; 
bleiben aber endlich immer vor der Dffnung des 
Maſtdarmes liegen ; gehen nie von felbfi, nur durch 
fünftlihe Hulfe zuruͤck; werden immer größer, ar— 
ten auf mannigfaltige Weife aus, und werden wohl 
feldft durch den Sphincter eingeflemmt;, wo fie dann 
ſelbſt nicht mehr durch die Kunft zuruͤckgebracht wer— 
den koͤnnem, Bey diefer Gelegenheit entficht auch zu— 
weilen ein Borfall des Maftdarmes; befonders wenn 
der Koth fehr fcharf oder hart ift, oder aud ganz 
allein durch eine eigne Frampfhafte Zufammenzies 
hung der Ringfafern des Maftdarmes. Starkes 
Drängen, befonders bey fehr nad vorwärts geboge- 
ner Stellung gibt dazu befonders Veranlaffung. Das 
vorgefülleng Stuͤck wird gewoͤhnlich in der Afteröff- 
nung zuſammengeſchnuͤrt; es ſchwillt daher, wenn 
es nicht bald zurückgebracht wird, ſehr ſtark an, und 
ge⸗ 
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geſchieht dieſes auch, fo wird es doch bey jeder neuen 
Ausleerung von neuem wieder wie ein hochrother blu— 
tiger Wulft unter ungeheuren Schmerzen hervor— 
gepreßt. 

Ruͤhren die blinden Haͤmorrhoiden nicht von al— 
lein oͤrtlichen, ſondern allgemeinen Urſachen her, ſo 
erregen ſie, zumahl zur Zeit eines ſich einſtellenden 
Haͤmorrhoidaltriebes, bedeutende Beſchwerden, und 
ſchwellen dann beſonders immer ſtark an. Bey die— 
fer Gelegenheit entzuͤnden ſie ſich dann auch aus mannig— 
faltigen, unten anzugebenden Urſachen heftig, erre— 
gen bier fuͤrchterliche Zufälle, wirthendes Brennen im 
Maſtdarm, ſtarkes Fieber, ſelbſt Schmerzen bis zu 
Convulfionen. Die wüthbenden Haͤmorrhoi— 
den (H. furentes). Bald ift diefe Entzündung nur 
oberflächlich, bald dringt fie auch in die tieferen Hau: 
tede5 Maftdarmes ; bald befhranft fie fih nur auf den 
Sad, bald dehnt fie fih auch auf den Maſtdarm aus, 
und ſteigt felbft wohl bis zu den dünnen Darmen herauf, 
breitet fih auf das Mittelfleifh und felbfi die aͤußere 
Haut des Kreuzes aus. Wird fie nicht bald zertheilt, 
fo geht fie wohl in Eiterung über, wodurd Maſtdarm— 
fifteln entfiehen koͤnnen; oder gar in Brand, wo der 
Ausgang tödtlich iſt; oder endlich in nicht minder 
gefährlihen Scirrhus und Krebs. 

Zuweilen gehen die. blinden Hamorrhoiden in 
fließende uber. Im Anfange fchwist dann gewoͤhn— 
lich nur mweniges Blut aus ihnen aus; nah und 
nah vermehrt fich der Blutabgang und zulegt wird er 
wohl ſehr ſtark. Esift fogar nicht unwahrfcheinlich, daß 
die meiften fließenden Hämorrhoiden aus folchen Zacken 
erfolgen. Zumeilen verlieren fich diefe dabey, aber bey 
weiten nicht immer. Mit den Hamorrhoidalzaden, be— 
fonders wenn fie fehr alt und feirrhö$ geworden find, 
muß man die auch wohl am After vorfommenden, 
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meiſtens einen venerifchen Urfprung habenden Warzen 
und Condylomata nicht verwechfeln. 


Die Urfahen der blinden Hämorrhoiden 


kommen ganz mit denen der fließenden und den, Haͤ— 
morrhoidalbefchwerden überein, Häufiger als diefe 
find fie indeffen rein örtlich; entſtehen durch die bereits 


angegebenen oͤrtlichen Schädlichfeiten, nahmentlih 


hartnädige Verſtopfung, anhaltende fisende Lebens- 
art, Mißbrauch warmer und fpirituöfer Getraͤnke, der 
Klyſtiere, erbliche auf Localſchwaͤche des Mafldarmes 
begrümdete Anlage, Knabenfhanderey ıc. Bey Schwan- 
geren entſtehen fie leicht vom Drud des fhwangeren 
Uterus, nah der Entbindung, aus zurücdbleibender 
Atonie und Schwäche der Theile. Sehr oft liegen 
aber auch ihnen allgemeine Urfachen, eine fih in fie 
auflöfende Frankhafte Difpofition des Gefammtorga= 
‚nismus zum Grunde, Dann haben fie die befannten 
allgemeinen und drtlihen Vorbothen; nur kommt es 
bier nicht gleich zur Blutausleerung. Auch haben fie 
bier etwas periodifches; erfcheinen ſelbſt nah einem 
beſtimmten Typus, und find kritiſch; wenigſtens ent- 
ſtehen üble Zufaͤlle, wenn fie ſchnell unterdruͤckt wer— 
den, fo gut als nach den fließenden. Hieraus laßt ſich 
vieleicht fihließen, daß auch letztere nicht dur den 
Blutverluft, wenigftens nicht durch diefen allein, ſon— 
dern durch eine eigne febrilifche Thatigfeit in den Ge— 
faͤßen beilfam find. Sn den befchriebenen Zuftand ei— 
ner völligen Desorganifation gehen die Zaden in der 
Kegel nur durd Vernachlaͤßigung, fehlerhafte Behand» 
lung und Lebensweife, doch aber auch wohl durch die 
Heftigfeit der allgemeinen Anlage über. Starke Be— 
wegung durch Reiten oder Fahren, und Mißbraud er- 
hitzender Getränfe geben befonders zur Eutzimdung 
derfelden Veranlaffung. Breitet fich diefe fehr weit 
aus und ift gleichfam metaftatifh, fo findet N 
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lich eine N oder giehtifhe Kompfication ſtatt. 
Dieſes iſt auch meiſtens der Fall, wenn ſie in Fiſteln, 
Geſchwuͤre oder gar ſeirrhoͤſe Verhaͤrtungen ausarten, 
oder in Brand übergehen, S 
Die VBorberfagung. Gie gebt arößten- 
theils aus dem ſchon Geſagten hervor. Die allein aus 
oͤrtlichen Urſachen entſtandenen werden oft gründlich 
und ohne Nachtheil geheilt; die von allgemeinen ſel— 
ten. Sp lange fie klein find, erregen fie wenig Bes 
fhwerden; werden fie aber fehr groß, fo gehören 
fie zu den fchmerzdafteften und laͤſtigſten Ubeln; zu— 
mahl wenn fie mit jedem Stuhlgang heraustreten, 
oder beftandig vor dem Maſtdarm liegen bleiben, oder 
gar durd den Schließmusfel eingeflemme werden, und 
fih anfangen zu entzünden. Compliziren fie fich mit 
Gicht, Syphilis, oder gar einer Krebsfchärfe, fo koͤn— 
nen die Folgen fehr traurig und felbft toͤdtlich ſeyn; 
fie dann Beranlaffung zu weit um fi greifenden 
Entzündungen, Abfeeffen, Fifteln, felbft Krebsgefhwit- 
ren und Brand werden, Zumeilen find fie die Urfache 
fehr heftiger und felbft toͤdtlicher Blutungen aus den 
Hämorrhoidalgefäßen. Je näber fie am Schließmus— 
fel oder an dieſem ſelbſt fisen, defio bedeufendere Ber 
fhwerden erregen fie. Dauern fie lange fort, ohne in 
Fluß zu kommen, fo follen fie Beranlaffung zur Hy— 
pochondrie, Gicht, zu dem Hüftweh, Blutharnen und 
Kraͤmpfen im Unterleibe werden. i 
Die Behandlung. Eine gehörige Lebens: 
weife und Diät ift hier ſtets Hauptfahe, Vermag 
m,‘ dadurch auch gerade nitht die blinden Haͤmor— 
rhoiden zu heilen, fo verhüter man doch ihre Zunah— 
me, Vermehrung und große Ausdehnung: Beyde wer- 
den übrigens nach den bey dem Hamorrhoidaltrieh 
und den fließenden Hämorrhoiden angegebenen Regeln 
eingerichtet, und mörffen um fo genaner feyn, je groͤ— 
ger 
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fer die Saͤcke, je bedeutender die dadurch hervorge— 
braten Beſchwerden find, und je mehr fie eine Nei- 
gung haben, ſchmerzhaft zu werden und ſich zu ent- 
zunden, Eine Haupffache ift immer, Hartleibigkeit zu 
verhüten, und dieſes gefhicht am beften durch den 
Genuß leicht verdaulicher, nicht Verfiopfung machen— 
der, dem Zuftande der Verdauung angemeffener Speiz 
fen und Getränfe, Ein forgfamer Kranfer wird ſich 
auch hier wieder am ,beften felbft feine Lebensweife 
reguliren. Befonders ift es in den Anfallen des Haͤ— 
morrhoidaltriebes, wenn die Knoten anfangen anzu= 
ſchwellen und fehr empfindlich zu werden, nöthig, es 
niemahls zu harfen Ererementen fommen zu laffen. 
Hier reicht man danı Abführungsmittel aus Schwe— 
fel, Weinſteinrahm, Ricinusöhl; (v. molimina'p. 
291.) oder auch wohl eröffnende Kinftiere, jedoch nur 
Sanfte, aus Leinoͤhl, Kraupenfohleim, Milch, warmen 
Waſſer, wenn anders das Einbringen der Röhre der 
Sprige bey fehr großen Hämorrhoidalfäcen nicht 
diefe zu ſtark reitzt und Schmerzen erregt. Außer dem 
Haͤmorrhoidaltrieb fey man aber mit abfirhrenden 
Mitteln immer fehr behutfam; gebe fie nur im hoͤch— 
fen Nothfall, wenn fi viele harte Ereremente anges: 
ſammelt Baben, wodurch die Knoten fehr gedrüdt wer—— 
den, und auf feine andere Weife fortzufchaffen find ;: 
denn im Ganzen wird die Neigung zur Berftopfung da=: 
dur eemeht; ja ſelbſt eine Schwaͤche der Eingeweider 
erzeugt, die zur Vermehrung des Übels beyfragen Fann.. 
Auch muß der Kranke, wenn die Hämorrhoiden aͤußerlich 
am After fiehtbar find, nicht etwa Reiten, und, befondersi 
wenn fie leicht ſchmerzhaft werden, auf einer [ederttem 
oder hölzernen Brille. oder einem ausgefchniktenem 
Stuhle figen, und fih zur Reinigung des „Hinterm 
eines mit lauwarmen RR befeuchteten —— 
me 
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mes bedienen. Auch fol es die Öffnung fehr erleich— 
fern, wenn die Nothdurft aus freyer Hand oder im 
einer ſolchen figenden Stellung, wobey die Füße fehr 
hoch ſtehen, und der Hintere tief herab hängt, ver= 
richtet wird. (Stunzer I. ce. p. 106.) 

Bey der wirklichen Heilung der Haͤmorrhoidal— 
zaden kommt es auch bier ganz befonders darauf an, 
wohl zu unterfcheiden, ob diefe allein örtlich, daher 
zufällig, oder vom allgemeinen Urſachen entftanden, 
daher Fritifch find. Wie man diefes aber erkennt, geht 
binlänglich bereit$ aus dem Gefagten hervor. 

Die blinden Hämorrhoiden von allgemeinen Ur— 
fahen erfordern große Behutfamfeit und große 
Borficht in der Anwendung drtlicher Mittel. Faft oh— 
ne Ausnahme kommt es hier darauf an, zuerft Stoc— 
ungen im Unterleibe aufzulöfen, und bier ſcheint 
wirklich das weinfteinfaure Kali‘ (Tartarus' tartari- 
satus) die großen Lobfprüche zu verdienen, die ihm 
von manchen Arzten beygelegt werden. (Hilde- 
brandtl.c.p. ı23.) Man reiht es Morgens 
und Abends zu einem Quentchen; wenn es Durchfall 
erregt, nur zu zwey Scrupel; bey fehr großen und 
dicken Zaden aber auch wohl taglich drey big vier- 
mahl.Zj. Set man nod 97 eines bittern in einem 
aromatifhen Waſſer aufgelößten Ertractes zu, fo ver- 
trägf e5 der Magen beſſer. Schon nad einigen Ta— 
gen werden die Zaden dünner; die Schmerzen ver- 
lieren fih, und ift das Ubel nicht zu eingewurzelf, 
oder aus befonders hartnaͤckigen Urfachen entfianden, 
fo darf man wirklich -eine Radifalcur hoffen. Der 
gleichzeitige Genuß eines guten reifen Obſtes, wenn 
es nicht Blähungen macht, if fehr zweckmaͤßig. Auch 
die feifenartigen Ertracte, (Löwenzahn, Saponaria) 
leiſten fehr oft £reffliche Dienfte und erhöhen beſonders 
noch die Wirfung des weinfteinfauren Kali. Man 
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kann und muß dieſe Mittel übrigens lange (ſechs bis 
acht Wochen) fortgeben. In hartnädigen Fällen kann 
die Wirfung diefer inneren Mittel nod mit erwei- 
enden Klyftieren aus einer Abkochung der Graswur- 
zel und des Löwenzahnes nad der Methode von 
Kampf unterſtützt werden, wenn anders die Zacken 
durch den mechanifchen Reig der Sprige nicht zu viel 
leiden. Erſt wenn dieſe Stodungen im Unterleibe 
gehoben find, geht mon dann zu den ſtaͤrkenden Mit: 
teln (China, Eifen) über, und befchließt damit die 
Eur. Fruͤherhin werden fie nicht vertragen, machen 
das Übel nur ärger; daher erfi die gelinderen (Schaaf= ' 
garbenthee, Eichelkaffee, Roſenblaͤtteraufguß) zu ver— 
ſuchen; iſt doch immer ſehr anzurathen. 

Nun paſſen auch kalte Baͤder, und beſonders 
Klyſtiere von kaltem Waſſer. Letztere ges. 
hoͤren allerdings zu den wirkſamſten und faſt ſpezifi— 
ſchen Mitteln gegen die blinden Hämorrhoiden; allein 
je mehr dieſe aus allgemeinen Urſachen entſtehen, de— 
ſto eher koͤnnen danach uͤble Folgen eintreten; daher, 
wenn gleichzeitig deutliche Verſtopfungen in der Les 
ber, Milz oder andern Eingeweiden zu bemerfen find, | 
und die befannte haͤmorrhoidaliſche Anlage ſtatt fin⸗ 
det, jene allgemeine krankhafte Difpofttion vorher— 
gegangen ift. R j 

Bey Zeihen galligfer Unreinigfeiten leiſten 
Brechmittel fehr gute Dienſte, und feheinen in der 
That eine Verminderung der Knoten zur Folge zu 
haben. Zumeilen ift wirklich die allgemeine und oͤrt— 
liche Bollblütigfeit fo groß, daß man, -che man zu 
andern Mitteln fchreitet, Blutigel an die Zacken 
fegen, ja diefen fogar ein Aderlag am Arm oder Fuß, 
vorausfhicen muß. Am baufigften iſt diefes nach 
dem Aufdören der Menfirwation und gleichzeitigen 
Haͤmorrhoidalzacken nöthig. (Chomel diss. erga 
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tumid. haemorrh. hirudin, in Haller's Samm— 
lung pract, Streitſch. Vol. I.) Liegen die Zaden 
in diefem Falle nad innen, fo foll man vorher erſt 
einen trockenen Schroͤpfkopf auf die Offnung de$ 


Maftdarmes fegen. (Trnka l.c. Vol. U.p. 204.) 


Mit den Blutigeln auf die Hämorrhoidalfnoten felbft 
fey man doch aber immer fehr behutfam. Waren fte 


fehr ſchmerzhaft und befanden fih in einem fehr ge— 


reisten Zuftande, fo erregte ihr Stich zuweilen ſtar— 
fe Entzündung und ſelbſt Eiterung. Richter) Man 
will auch wahre venerifhe Hamorrhoidalfnoten beob— 
achtet haben, die durch Queckſilber geheilt wurden, 
(Bell Chir. Vol. IL p. 279.) 

Die von außeren Urfachen entftandenen oder zu— 
fälligen Hamorrhoidalinoten Fonnen unbedingt durch 
äußere Mittel behandelt werden. Unter Ddiefen ver— 
dienen die Falten Klyftiere bey weitem die: 
erfie Stelle. (Hildebrandt, Schmukker's 
verm. Schrift. Vol. I. p. 108.) Zuerft gibt man 
alle Tage nur ein altes Klyftier, unmittelbar nad 
erfolgter Leibesöffnung, die man, wenn es nicht vor 
ſelbſt erfolgt, erfi durch ein Faltes Klyfiter befördern, 
und dann das zweyte darauf folgen laſſen kann. Be— 


Fommen fie gut, fo gibt man nah 14 Tagen täglich 


zwey. Der Kranke muß fie fo lange als moͤglich bey 
fih behalten, fich daher gleisy Darauf horizontal auf 
die linfe Seite hinlegen z auch muß man im Anfan- 
ge nur Fleine Portionen, nicht über drey Unzen ein— 
fprigen, und nur nach und nach die Portion vergro- 
Bern. Das Waffer muß dem Kranfen im Maftdarın 
zwar das Gefühl von Kalte erregen, aber niht Schmer— 
zen machen. Für fehr empfindliche Kranfe muß man 
daher das Waſſer im Anfang gewoͤhnlich ein wenig 
erwärmen, und nah und nach zu falten übergeben, 
es auch bey Froftfälte erft ein wenig in der Stube 
fe 
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ſtehen laſſen. Sind zugleich fließende Hämorrhoiden 
da, fo warte man, bis dieſe vorüber find, ehe man die 
Falten Klyftiere gibt; vermeide fie ganz, wenn etwa 
der Kranfe zu gleicher Zeit Blutfpeyen oder Brechen 
hat, zur Apoplerie geneigt ſcheint. Tritt ein Haͤmor— 
rhoidaltrieh ein, und werden dann die Zaden fehr ge— 
fpanne und ſchmerzhaft, fo fege man fie fo lange aus, 
Bis diefer vorüber iſt, und ift die allgemeine Vollblü— 
tigkeit ſehr bedeutend, fo. Leere man erſt örtlich und ' 
allgemein "Blut aus, Kalte Umfhläge auf den 
Hintern und Falte Bäder desfelben (insessus ) 
wirken gang. mit den Klyſtieren analog, und Fönnen 
gebraucht werden, wenn etwa die Falten Kiyftiere nicht 
befommen, oder das Einbringen der Röhre zu viel 
Schmerzen macht. Statt des gewöhnlichen Falten 
Waſſers hat man auch wohl Eichenrindenabfochung, 
Auflöfungen des Alaunes oder Eifenvitriol$ empfoh— 
Ten. Diefe Mittel find aber zu reisend, machen ſelbſt 
"wohl Entzündung, und koͤnnen nur. bey ganz alten, 
fehr unempfindlichen (feirrhöfen) Hämorrhoiden, wor 
von fogleich ein mehreres, nuͤtzlich feyn. 
Entfteht der üble Zufall, daß die innern Haͤmor— 
. rhoidalfnoten nad oder vor jedem Stuhlgang zur 
Öffnung des Maſtdarmes herausfreten, fo muß man 
darauf bedacht feyn, diefe fobald als möglich zurüd- 
zubringen, damit fie fih nicht etwua einklemmen. Dies - 
ſes bewirkt oft allein fihon eine gleih nah dem - 
Stuhlgang angenommene horizontale Lage mit erha= 
benem Hintern. Dabey muß der Kranke fih beyde Hinz 
terbacken mit den Händen auseinander ziehen, und als 
les Drängen und Preffen, wozu ihn der Reig der Kno— 
ten einladet, vermeiden. Will es fo nicht geben, fo 
bringt fie zuweilen ein anhaltender, fanfter, metdodie 
ſcher Druc mit der flachen Hand, nachdem man vor⸗ 
ber bie Zacken mit weicher Eharpie oder Leinewand | 
—* 
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bedeckt bat, zuruck. Auch mit einem ‚in Eiweis ge: 


tauchten Finger kann man die Knoten wieder in den 
After zurückzuſchieben ſuchen. (Petit traité des 
imalad. chirurg. Tom. I. p. 79. ) Auch Fann 


man zu gleicher Zeit Umfchläge von falten Waffer 


machen. Sind die Knoten aber fchon -fehr ſchmerz— 
haft oder entzündet ſo reicht man mit dieſen ie 
nicht aus, 

Solche ſchmerzhafte Haͤmorrhoidalknoten are 


mit befonderer Aufmerkſamkeit behandelt feyn, went 
nicht üble Zufaͤlle daraus entſtehen ſollen. Gemeinig⸗ 


lich werden fie es bey einem gleichzeitigen Haͤmor⸗ 


- rhoidaltrieb, den man dann nad bereits gegebenen 


Regeln, befonders durch Abfihrungen aus Ricinus— 
öhl, Schwefeldlumen, Weinſteinrahm, im Mothfall 
Blutauslerrungen und frampfftilfende Mittel; went 
der Zuſtand ſpaſtiſch ift, behandelt. Gegen letzteren 
wird befonders das Kraus und die Wurzel der Gero: 
fularia geruͤhmt (Trnka l. ce. p. 76.) Auf die 
Zacken felbft maht man erweichende Breyuntfihläge 
von Malven-Althaͤakraut, Chamillenblumen; laͤßt 
warme Daͤmpfe an fie gehen; fest den Hintern in 


‚Iauwarine, erweihende Bader von Milch; beſtreicht 
fie mit Althaafalbe, der man mehr. oder weniger 


Opium zuſetzt. 
Zuweilen werden die Schmetsen PR eine 
gichtiſche, rheumatiſche oder venerifche Complication 


verurſacht, und. erfordern darin die Anwendung. des, 
Queckſtlbers, innere und außere beruhigende Mittel: 


Entftehen die Schmerzen dadurch, dag die alten 
fehr großen, verhärteten, gleichſam leder = und mar: 
zenarfig gewordenen Hamorrhoidalknoten bey jedem 
Stuhlgange heftig gedraͤngt, gepreßt, und ſelbſt wohl 
zur Öffnung, des —— herausgetrieben wer⸗ 
den, wobey fie fh ‚gewöhnlich in einem chroniſchen 
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Entzuͤndungszuſtande befinden (ſeirrhoͤſe Hämorrhoie 
den), fo fönnen hier reißende, zufammenziehende Mit: 
tel nuͤßlich ſeyn; eine Befeuchtung der Zaden mit 
einer. Alaunauflöfung vermittelt weicher, darin ges 
ranfter Leinewand; ein Brey von gebratenen mit 
rothem Weine befeuchteten Apfeln, den man zwi⸗ 
ſchen die Baden des Hintern lege (Hildebrande); 
eine Salbevon Galläpfeln und Schweinefett (Bell); 
feld Fomentationen von Branntewein oder Wein mit 
aromatiſchen Krautern (Reil); Schwefelbalfam mit 
Terpenthin; Waholderöhl; der Leberfaft der Aal- 
quappe (Truka); Abkochungen der Formentilla, 
Eihenrinde mit Aaun 2c. Auch innere Abstrigen- 
tia werden empfohlen; der Copaivabalfam zu 35 
Morgens und Abends (Bell Chir. Vol. II. 
274.); die Schaafgarbe im Ertract oder There; das 
roob sorbi aucupariae. (Ledel Misc, Nat. 
curios. Dec. Il. Ann. IV. Obs. 30.) Jedoch 
find dieſes alles nur Palliativmittel, und die Opera— 
tion das einzige Radicalmittel. Von ihr fogleich 
ein mehrere. 

Rühren die Schmerzen von wirklicher fiarfer 
Entzuͤndung ber, fo werden bier oft fehr reihliche alle 
gemeine Blutausleerungen erfordert, wenn die Ent- 
zundung eine große Ausdehnung hat, der ganze Mafte 
darın und feldft die äußeren Theile mit ergriffen find, 
und diefen Zuftand ein bedeutendes Gefäßfteber be— 
gleitet. Solche fehr ausgedehnte Entzündungen ent 
ſtehen indeffen gewöhnlich durch eine rheumatiſche gich⸗ 
tifche oder venerifhe Complicafion, die mit berüuckfiche 
tigt werden muß. Blutigel an die Zaden feldft darf 
man nur dann fegen, wenn die Entzündung nicht uns 
mittelbar in ihnen, fondern mehr in den höher lies 
genden Venen des Mafldarmes ihren Eis hat; fie 


vermehren fonft diefe, Man fest fie in diefem Falle 
an 
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an das Perindum, Auch außerdem verfaͤhrt man an— 
tiphlogiſtiſch; gibt Salpeter, vegetabilifhe Säuren 
und Weinfteinradm, Überhaupt ift es bier befonders 
nöthig, ſtets für gehörige Leibesöffnung zu forgen; 
denn nichts wirkt nachtheiliger auf entzuͤndete Hamor- 
rhoiden als Verfiopfung, wozu die Neigung immer 
groß if, Durch eröffnende Klyftiegg darf diefe nie— 
mahls gehoben werden, weil Da Einbringen der 
Röhre der Sprige ſtets mit groß en Schmerzen ver- 
bunden iſt; es muß daher durch Annere Abfuͤhrungs— 
mittel gefihehen, doch aber mit großer Behutſamkeit; 

denn auch ſie ſchaden leicht, indem ſie Congeſtionen 
nach dem Maſtdarm machen. Das beſte, reitzloſeſte 
Abfuͤhrungsmittel iſt vielleicht bier das Ricinusoͤhl. 
(Reil) Auch Schwefelblumen werden empfohlen. 
Außerlich auf die Zacken ſelbſt paſſen die oben bey 
einfachen ſchmerzhaften Haͤmorrhoiden empfohlenen 
erweichenden Mittel; außerdem Beſtreichen derſelben 
mit friſchen Rahm, Eyeroͤhl, friſcher Butter. 

Iſt die Entzuͤndung etwas vermindert, ſo wer— 
den zu ihrer gaͤnzlichen Zertheilung Brechmittel ſehr 
empfohlen. Haͤufig wird dann hier der Zuſtand 
auch krampfhaft; die eigentliche ſtarke Entzundung 
iſt zwar gehoben, aber die heftigſten Schmerzen quaͤ— 
len die Kranken demungeachtet unaufhoͤrlich fort. Hier 
find dann beruhigende Mittel angezeigk ;-Außerlich auf 
die Zaden frifch bereitefe$ Ceratum saturni (aus 
Bleyextraet, Wahs, Baumöhl und Waffer), eine 
Salbe aus frifh ausgepreßtem Klettenfaft mit Lein— 
oͤhl, feldft Queckſilber mit Zufag von wenigem Dpium. 
Diefe Salben kann man auch, indem man einen Klum: 
pen davon auf den Finger ſchmiert und diefen in den 
Maſtdarm einbringt, auf die hinter dem Sphincter 
liegenden Knoten bringen, Innerlich gibt man gleich- 
fal$ Antispasmodica; zumahl Bilfenfrautertract 
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und felbft Opium, Bey lesterem hat man befonders dar- 
auf zur fehen, daß es nicht Verfiopfung mache, und 
oft allein aus diefom Grundedarf man es nicht geben. 

Sind die vorgefallenen Knoten durch den Schlie- 
Ber wirklich eingeklemmt, zugleich entzündet, und fön- 
nen fie ſelbſt durch die forgfältigfie Taxis nicht zus 
ruͤckgebracht werden, weil jeder Drud auf fie die hef— 
tigften Schmerzen erregt, fo bleibt nichts übrig, als 
entweder durd ein speculum anı mit fehr dünnen 
Branchen die Dffuung des Afters auszudehnen, und 
dadurch das Zurucdbringen der Knoten möglichft zu 
machen, oder den Sphincter mit einem Knopfbistourt 
zu fpalten, weldhes immer nad der Seite hin ges 
fchehen muß, um den bulbus urethrae nicht zu ver- 
Tegen ; oder die Knoten durch einen Einfhnitt zu öff- 
nen und auszuleeren,. Das lestere Verfahren möge 
wohl meiftens den Vorzug verdienen, in einzelnen 
Fallen aber doch auch die beyden andern ſtatt finden. 
Das Weitere lehrt die Khirurgie, 

Auch bey nicht eingeklemmten, aber ſehr entzuͤn— 
deten, aufgeſchwollznen Haͤmorrhoidalſaäcken mit ſehr 
dicken Haͤuten, iſt ie das Aufftechen oder Einfchnei= 
den derfelben mit einer Lanzette fehr zweckmaͤßig. Man 
hält bey diefer Fleinen Operation die Zade mit zwey 
Fingern feſt und ſticht eine möglich fpige und ſchar— 

fe Lanzette fo kief ein, wobey man zugleih auch ef- 
was fchneidet, bi$ man big in den Sad gekommen 
if. Man muß doch zumeilen ziemlich tief ſchneiden; 
denn befonders fehr ‘alte Saͤcke find oft fo di wie 
ein Eleiner Finger. Nachher wäfht man die Wun— 
de mit warmen Waffer aus, um die Blutung zu uns 
terhalten, und follte diefe etwa zu ſtark werden, fo 
feilft fie ein Sufammendrücen der blutenden Stelle 
mit aufgelegter Charpie. Am Ende legt man mit 
Weineffig und Branntewein befeuchtefe Ne | 
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auf, und befeftigt da$ Ganze durch eine T-Binde, Ei— 
te Fleine Eiterung ift gewöhnlich nicht zu vermeiden; 
doch heilt demungeachtet die. Wunde gewöhnlich bald; 
die Zacken muͤßten denn fehr dick und ausgeartet feyn, 
in welchen Falle es fiber am zweckmaͤßigſten ift, fie 
gleih, nahdem man fie gefpalten bat, gäuzlich aus— 
zurotten, wodurch man am beſten ſich aus ihnen bil— 
dende boͤſe Geſchwuͤre und ſelbſt Maſtdarmfiſteln ver— 
huͤtet. Dieſes muß aber auf der Stelle geſchehen, denn 
ſpaͤterhin ſchrumpfen ſie wohl ſo zuſammen, daß die— 
ſes gar nicht mehr moͤglich iſt. Ai die einzelnen Has 
morrboidalfnoten Blutigel zu fegen, ſtatt fie aufzu— 
fHneiden, ift immer zu wiederrathen. (Shmuder’s 
verm. dir. Schrift. Tom. I. p. 109.) Theils iſt 
der Sack ſtets zu dick, als daß ſie durch ihren Stich 
vermoͤgten das Blut aus demſelben auszuleeren; theils 
vermehren fie durch ihren Reitz den Zufluß der Säf— 
te, fo die Entzundung, und machen vielleicht, daß 
diefe in Eiterung übergeht. Sollte dieſes bey foldhen 
einzelnen entzuͤndeten Haͤmorrhoidalſaͤcken demungeach⸗ 
tet der Kal ſeyn, und man hat es zu vermuthen, wenn 
die Schmerzen ſtark Elopfend werden, fp muß man ſo— 
gleich erweichende Breye auflegen, den Abſceß fobald 
als möglich öffnen, und nachher mit einer Bleyfalbe 
verbinden. Die Gefahr einer ls ie ift bier 
immer fehr groß. 

Zumeilen gehen mehrere Hamprrhoidalfnoten im 
ganzen inneren und dußeren Umfange des Maftdar- 
mes in Eiterung über. Der Zuftand ift übel; viele 
eiferartige Gauche geht dann beffändig unter hefti— 
gen Drang zum Stuhlgang und Urin durd den Maft- 
darm ab; fohleichendes Fieber mit Abmagerung ſtellt 
fih ein; böfe Fiftelgänge bilden fih, und bey Frau— 
enzimmern wird wohl ſelbſt die Nutterſcheide— durch⸗ 
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freffen. Gewöhnlich foll hier eine venerifche Compli⸗ 
cation ſtatt finden, und Mercur helfen. (Petit.) 

Entftehen aus den Hämorrhoidalzaden fehr flar- 
fe Blutungen, fo werden diefe nad bey den zu flarf 
fließenden Hdmorrhoiden gegebenen Regeln behandelt. 
Jedoch hilft felten etwas, und das einzigfte und ficher- 
fe Mittel ift die Ausroftung der Hämorrhoidalzaden 
durch die Operation. Daraus geht befonders dig wich- 
tige Regel hervor; bey einem jeden fiarfen Hamor— 
rhoidalfluß eine Örtliche Unterfuhung anzuflellen, um: 
zu erforfchen, ob diefer etwa aus ſolchen Haͤmorrhoi⸗ 

dalzacken erfolgt. 

Dieſe Ausrottung der Haͤmorrhoi— 
dalzacken durch die Operation iſt wirklich nicht ge— 
nug anzupreiſen; beſonders wenn ſie anfangen ſehr 
groß zu werden, beym Stuhlgang vorzufallen, ſich 
oͤfter zu entzuͤnden, viele Schmerzen zu verurſachen, 
auszuarten, ſcirrhoͤs zu werden, und ſtarke Blutun— 
gen aus ihnen zu entſtehen. Vorzuglich zu empfehlen 
iſt die Operation, wenn die blinden Haͤmorrhoiden von 

 \alfein oͤrtlichen Urſachen entſtehen; bier kann fie ſelbſt 
das Übel radifal heilen und den Kranken auf immer 
davon befreyen. (Loder’3cdhirurg. Journ.Vol. 1. St. 
IV. p. 679.) Diefes vermag fie zwar nicht leicht, 
wenn die Knoten von allgemeinen Urſachen entſtehen, 
welche dann über kurz oder lang wieder von Neuen 
‚ erfiheinen werden; bringt aber doch auch bier große 
Erleichterung, und verhindert befonders ihre allzu: - 
große Ausartung. Sind fie in diefem legten Falle mit 
fließenden, zur Gewohnheit gewordenen Haͤmorrhoi— 
den verbunden, bey denen fih der Kranfe ziemlich 
wohl befindet, und fich vielleicht andere bedeutendere 
Befchwerden verloren haben, fo ift es ſelbſt rathſam, 
wenn man fich zur Ausrottung entfihlteßt, fie nicht 
alle auf einmahl, fondern eine nah der an— 
dern 


dern abzufchneiden; immer einige noch ſtehen zu laſ— 
fen. Man läuft fonft wirflih Gefahr, daß der His 
morrhoidalfluß plöglich ſteht, und üble Zufälte, wie 
nad gefiopften Hämorrhoiden, erfolgen. | 

Die Operation der Ausrottung Fann durd das 
Brennen, Atzmittel, Unterbinden oder Abfihneiden ges 
fchehen. Die beyden erften Methoden find veraltet und 
wirklich verwerflich (Traka l. c. Vol. H. p. 
307. Sabatier Lehrb. f. pract. Wundärzre. Vol, 
Il.p. 227.) Die Unterbindung wird empfohlen, wenn 
die Side fehr groß find, bedeutende Gefäße zu ihnen 
gehen, man daher bey dem Schnitt eine heftige Blu⸗ 
fung befürchten muß. (Bell system ofSurg. Vol. 
1. P. 278.) Man bat dazu einen eigenen Inſtrumen— 
ten-Apparat empfohlen und erfunden. (Bichat Me- 
moires de la Societe d’emul. Tom, II. p. 333.) 
Wenn auch in einigen Fallen der- Erfolg erwuͤnſcht 
gewefen ſeyn mag, und in zwey bis drey Tagen Der 
Knoten abgefallen if, fo muß doch im Ganzen Diefe 
Methode verworfen werden. Haufig ſah man danach 
fehr üble Sufälle, heftige Schmerzen, Entzündung, 
Kolifen, Erbrechen, Convulſtonen und Heftige Ge— 
faßfieber entftehen, ja felbft den Tod darauf folgen. 
(Sabatier Il. c. p. 227.) Diefe Zufälle Tollen 
zwar vermieden werden, wenn man die dußere Hauf 
auf dem Sacke fpaltet; fo diefe nicht mit, und allein 
die innere Haut des Beutels unterbindet. (Petit, 
Hebenſtreit.) Jedoch iſt dieſes Verfahren ſicher ſtets 
mit großen Schwierigkeiten verbunden. 

Die Operation auf den Schnitt verdient auf je— 
den Fall den Vorzug; man macht ſie aber nur, wenn 
der Beutel eben leer, nicht wenn er von Blut ſtrotzend 
oder gar ſchmerzhaft iſt. Die Furcht vor ſtarker Ent— 
zuͤndung, Blutung und Verengerung des Darmes nad 
der Operation iſt ganz ungegränder, Erftere findet 

‚bier 


328 am 


bier weniger als nach einer jeden Operatkonäinetiehe 
ſtatt, beſonders wenn man den Beutel abſchneidet, 
wenn er gerade fhlaps und leer if. Auch ſtarke Ver— 
engerung und Blutung erfolgen ſicher nicht, wenn man 
dem Zten pder Aten Theil des Veutels nicht mit ab- 
ſchneidet; das was dann von dieſem noch ſitzen bleibt, 

bedeckt die Wände der Wunde, frägf zur gefhwinden 
Vereinigung derfelden bey, ſtillt fo die Blutung, und 
der Darın kann fih auch nicht leicht verengern; wel— 
ches überhaupt nur dann zu firchten if, wenn man 
mehrere Saͤcke abfihneiden muß. Auch hat man wirf- 
lich ſehr große Saͤcke auf dieſe Art ſehr glücklich aus— 
gerottet. (Theden neue Bemerk, Vol: I. p.. 56.) 
Ri hter). Am leichteften und gefahrloſeſten ift frey- 
lich die Dperation, wenn die Knoten außerhalb dem 
Schließer um die Öffnung des Mafdarms herumlie- 
gen. Doch aber auch bey denen, die unmittelbar 
hinter dem Schließer liegen, ſind die Schwierigkei— 
fen nicht bedeutend, denn leicht Finnen diefe mit dem 
Finger vorgezogen werden; auch kann man fie den 
| Kranken durch ſtarkes Drängen hervortreiben laſſen, 
‚oder warten, bis fie bey einem Stuhlgang von felbft 
hervorfreten. Ben höher im Maſtdarm heraufſitzen⸗ 
den Haͤmorrhoiden hat freylich die Operation eini— 
ge Schwierigkeiten; dieſe erregen aber auch ſelten 
ſo bedeutende Beſchwerden, daß ſte noͤthig waͤre. 

Sollte nach abgeſchnittenem Sack, weil ſich die Stel— 
le durch die Afteroͤffnung heraufzieht, eine etwas 
ſtarke Blutung entſtehen, ſo ſtillt man dieſe leicht 
durch Klyſtiere von kaltem Waſſer oder Einſpritzuu— 
gen von Thedenſchem Schuß- oder Bleywaſſer (The- 

den.l. ce. Tom. 1. p. 66.) Das tehnifhe Vers . 
‘fahren bey der 3 lehrt die Chirurgie. (Riſch— 

ger Anfangssg. der Wundargn. Vol, VI. — 
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Eine eigene Art der Einflemmung der Haͤmor⸗ 
xhoidalfnoten iſt noch, wenn dieſe etwas hoch im 
Waſſer ſitzen, durch den Stuhlgang heruntergepreßt, 
und nun in der Gegend des Schließers von dieſem 
zuſammengeklemmt werden, Da hier die Knoten nicht 
außerhalb dem After liegen, halt man es leicht fuͤr 
einen gewöhnlichen Hämorrhoidalfhmerz ; sı- Pie ger 
wöhnlihen Mittel gegen denfelben find aber nafür- 
lich nichts auszurichten im Stande; dagegen werden 
die Zufaͤlle ſehr leicht gehoben, wenn man einen Fiu⸗ 
ger mit Eyweiß oder Shl beſtreicht, in- den Maft- 
darın bringt und die Knoten wieder behutfam im die 
Hoͤhe druͤckt. Ein neuer Beweis wie noͤthig eine oͤrt— 
liche unterſuchung des Afters ſtets bey der. Hamor⸗ 
hoidalkrankheit iſt. 
| . Fallen innere Hämorrhoidaffhoten oft vor, wel: 
ches dann zuletzt auch wohl außer dem Stuhlgang 
durch das leiſeſte Preſſen oder Draͤngen geſchieht, ſo 
verlaͤngert ſich zuletzt die innere Haut des Maſtdaͤr— 
mes, an welcher ſie ſitzen, wohl allmahlig dergeſtalt, 
daß auch ſie nun beſtändig vor dem After liegen bleibt. 
Ein ſolcher Maſtdarmvorfall beſteht immer nur aus 
der innern Haut des Maſtdarmes; liegt dann wie ein 
ringsherum mit verhaͤrteten Haͤmorrhoidalknoten be— 
fegter Kranz oder Wulſt vor der Afteroͤffnung und 
kann fo groß wie ein Apfel werden, Man Fann und 
muß ihn ſelbſt dreiſt zunaͤchſt am Rande des Schlie— 
ßers abſchneiden, und da es immer nur die innere 
Haut des Maſtdarmes iſt, fo ſitzt ein folder Wulſt 
immer nur ſehr dünn auf, und die dadurch erzeugte 
Wunde iſt unbedeutend. Ein gewoͤhnlicher Vorfall 
des Maſtdarmes wird nach den Regeln der Chirurgie 
zuruckgebracht, und ein neues Vorfallen möglichft 
verhindert. (Rihter 8 Aufangsgr. d. Wundarzn, 
Yol. VI. p. 463.) 
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Endlich ſtehen gegen die Haͤmorrhoidalzacken 
noch eine Menge ſympathetiſcher Mittel und Amulete 
im großen Rufe, wonach ſie vertrocknen und ver— 
ſchwinden ſollen, z. B. ein Smaragd auf den Na— 
bel gebunden; da$ Kraut der haemorrhoidalis 24 
Stunden zwifchen den Beinen getragen, und nachher 
im Kamin getrocknet; das Tragen eines Guͤrtels von 
veratrum nigrum; da$ Tragen der scrofularia 
am bloßen Leibe (!!) ꝛc. (Reill, c. p, 282, 
Trnkal. c. Vol. II. p. 330.) 

Ob es Fälle gibt, in denen es zweckmaͤßig iſt, 
die blinden Haͤmorrhoiden in fließende zu verwandeln, 
und wie dieſes bewerkſtelligt werden kann, davon 
gleich ein mehreres.) 


Die unterdrückten Hämorrhoiden, 
(H. suppressae obstructae.) 


Unter unterdrücten oder geftopften Haͤmorrhoi— 
den verfteht man, wenn die örtlichen Zufälle im Maſt— 
darm aufhören, oder fi bedeutend vermindern, aber 
die Urfachen der Hamorrhoidalfrankheit fortdauern. 
Man fieht Daher, daß eigentlich nur die aus allger 
meinen ‚Urfachen entftehenden, auf einer beſtimmten 
Anlage beruhenden Hämorrhoiden unterdruͤckt werden 
koͤnnen, indem die dann fortwirfende Franfhafte Dis 
foofifion Veranlaffung zu andern und meiftens be= 
deutenderen Krankheitsformen wird; nicht aber die in 
allein örtlichen Urfachen ihren Grund habenden; 
denn ihr Aufhören ift nicht denkbar, ohne daß zugleich 
ihre Urſache, oͤrtliche Schwäche und Atonie im Maft- 
darme, gehoben wird. AIndeffen mögen doch aller- 
dings auch ſolche allein oͤrtliche Hamorrhoiden, wenn 
fie Iange dauern und immer regelmäßig zu gewiffer 
Seiten fließen, ein Ableitungsweg für gewiſſe Schaͤr— 
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fen oder eine befonders tm höheren Alter ſich fo Teich 
erzeugende Vollblütigfeit werden, und dann nach ih— 
rer Unterdruͤckung eben fo gut üble Folgen eintreten, 
als etwa nah dem Zubeilen einer alten, zu einem 
Reinigungsorgan gewordenen Fontanelle, 

Für die Praris fheint es zweckmäßig und felbft 
nöthig zwey Arten der unterdrädten Hämorrhoiden 
anzunehmen, die ausbleibenden oder fih ver 
mindernden und die wihrend dem Fluſſe 
durch ſtark wirkende Urfachen unterdrüdten Bon 
beyden befonders, 

A) Die ausbleibenden oder fih ver 
mindernder Hämorrhoiden. (H. obtsructae 
im engern Sinne.) Nicht jede ausbleibenden oder ſich 
vermindernden Hämorrhoiden find fogleih als ein 
krankhafter Zuftand zu betrachten. Hfter fließen dig 
Hämorrhoiden eine Zeit lang und hören dann ohne 
allen Nachtheil auf, wenn fih die Anlage zu ihnen 
oder die drtlihe Schwäche der Hamprrhoidalgefäße 
verliert. Auch im höheren Alter hören zumeilen die 
Hämorrhoiden fo gut wie 3. B. das Podagra auf, 
weil die Zerrüttung im Organismus fo hoch geſtie— 
gen ift, daß diefer nicht mehr vermag, jene Örtliche 
Affection hervorzubringen. Diefe Falle gehören nicht, 
fondern nur diejenigen hierher, wenn nach ausblei- 
benden Hämorrhoiden allerhand Krankheitserſcheinun— 
gen enffiehen. Doh muß auch hier bemerkt werden, 
daß diefe bey weiten nicht immer die Folge der une 
terdruͤckten Hamorrhoiden , -fehr haufig getade die 
Urfache derfelben, oder beyde von einer oft fehr ent— 
fernt liegenden und daher ſchwer aufjufindenden Ir: 
ſachen entftanden find; daher zwifchen ihnen nicht ſel— 
ten gar fein Caufalverhältnig ſtatt findet, 

Die Zufälle, die fih übrigens nach unterdruͤck— 
fen Hämorrhoiden einftelfen, find ſtets außerordeuf«- 
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lich mannigfaltig; jene allgemeine Franfhafte Difpo- 
fition kann fih in den verfhiedenften Formen aus— 
ſprechen. Wenige acute und hronifhe Kranfheitsfor- 
men gibt es, die nicht als Folge beobachtet worden 
find, Am häufigften fommen Krampfzufälle, verſchie— 
dene hypochondriſche und hyfterifche Befhwerden, Ma— 
genkraͤmpfe, ftarfe Flatulenz; und Aufreibungen des 
Unterleibe3, bartnädige Verfiopfungen ,  Magenbe- 
fhwerden aller Art, Erbreden » Edel, Mangel an 
Eßluſt, chroniſche Anfchwellungen der Milz und Le— 
ber , fhwarze Krankheit , aftmathifher Zuftand, 
Bruftwafferfuht, Lungenfuht, Blutfpeyen, befti- 
ges Herzklopfen, Lahmungen, felbft Schlagfluß, An= 
fälle der Gicht und des Podagras, befonders Ruͤ— 
ckenſchmerzen, Lumbago, Jschias etc. vor. Daß 
andere Zufalle nach dem Unterdrüden der inneren und 
andere mach dem der äußeren Hämorrhoiden enftehen 
ſollen, gehört wohl zu den unftatthaften Spporbeien 
der Stahlfhen Schule. N 
Nicht minder mannigfaltig find die Urfachen, 
die zu. einer folhen Unterdrüdung DVeranlaffung ge- 
ben fönnen. Am häufigften find es Diätfehler; wenn 
der Kranke nicht die angeführte regelmäßige Lebens⸗ 
weiſe ‚beobachtet ; ſtarke Erhitzungen, Erkaͤltungen, 
beſonders des Unterleibes und der Fuͤße; Gemuͤths⸗ 
bewegungen; Neige in den erſten Wegen, ſelbſt ſpe— 
cifiſche Schaͤrfen, veneriſches Gift, Gichtmaterie, 
zuruͤckgetriebene chroniſche Hautausſchlaͤge, Fieber, 
adſtringirende Arzneyen, Mißbrauch kalter zuſammen- 
ziehender Klyſtiere, Bäder und Umſchlaͤge. Bey den 
nicht im Fluffe unterdritditen, nur nicht zur gehoͤri— 
gen Zeit einfretenden Hämorrhoiden find es übrigens 
befonders folhe, die nach und nach eine fo bedeuten- 
de Schwäche und Atonie erzeugen, daß die Natur: 
kruſſe nicht cinmghl mehr im Stande ſind, re 
liche 


Tiche zum Beduͤrfniß gewordene Krankheit hervorzu— 
Bringen ; daher anhaltender Kummer, Sorgen, fchlechte 
Nahrung, figende Lebensart zc. Die fih bier etwa 
einftellenden Krankheitserfheinungen müffen dann bes 
fonders oft nicht als Folge der unterdrüdten Haͤmor— 
rhoiden , fondern als die der gleichzeitigen großen 
Schwähe und Atonie betrachtet werden, 

Die Vrognofe gründet fih auf die Urſache 
der Unterdrüdung, ob diefer leichter oder ſchwerer 
zu heben ift, und auf die Art des darauf folgenden 
Kranfeitäzuftandes , ob diefer von geringerer oder 
größerer Wichtigkeit ift. Je langfamer daher die Ur— 
fachen und befonders durch eine allmahlige Untergra= 
bung der Naturfräfte wirften, deſto ungünfliger ift 
die Vorherfagung. Hat die Unterdruͤckung ſchon lan— 
ge gedauert, fo ift gleichfalls die PBrognofe nicht gut; 
dern theils find hier die Hämorrhoiden fehr ſchwer 
wieder herzuftellen , theil$ verliert fih danad bey 
weiten nicht immer der dadurch erzeugte Franfhafte 
Zuftand. hin 
Die Behandlung der unterdruͤckten Haͤmorrhoi— 
den erfordert in der That von Seiten des Arztes viele 
Umficht. Bey weitem nicht immer und unbedingt ift 
es rathſam, diefe wieder bervorzubringen; es darf 
nur gefhehen, wenn auch wirklih die Kranfheitser- 
fheinungen als unmittelbare Folge der unterdräd 
ten Hämorrhoiden betrachtef werden Fünnen, nicht et— 
wa beyde eine dritte Urfache zum Grunde. haben; und 
wenn fie von einiger Bedeutung find. Auch darf man 
nur dann hoffen feinen Zweck zu erreichen, went die 
Hämorrhoiden noch nicht zu veraltet find, und fi 
noch von Zeit zu Zeit ein, wenn gleich auch unbe— 
deutender Hämprrhoidaltrieb einfiellt. Iſt der Fall 
fhon veraltet, empfindet der Kranfe au) nicht die 
geringfien Örtlichen Befchwerden im Mafdarın mehr, 
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— wird es ſo leicht nicht gelingen, die Hamorrhoi⸗ 
den in Fluß zu bringen, 

Außer einem vorhandenen Haͤmorrhoidaltrieb, 
kommt demnach zuerſt alles darauf an, die wahr- 
ſcheinlichen— Urſachen der Unterdrückung ausſindig 
zu machen und dagegen zu wirken. Man verbeſſert 
daher einen Fehler in der Didt und Lebensweife nad 
bereits gegebenen Regeln; verfaͤhrt diaphoretiſch bey 
efwaniger Erkältung, hält befonders die Füße und 
den Unterleib warın, gibt öftere Fuß = und allgemei- 
ne Vader; vermeidet etwanige Örtliche und allgemei- 
ne adftringirende Mittel ; entfernt die fhadhaften 
galligten Stoffe durch abführende oder Brechmittel; 
heilt die etwa vorhandenen Anomalien der Gicht, die 
venerifchen Zufaͤlle; ſucht wo möglich die unterdrück— 
ten chronifchen Hautausfchläge wieder hervorzußrin- 
gen ; behandelt das Fieber nach feinem verfchiede- 
nen Charakter zc. 

Hat man diefe verfchiedenen Urfachen gehoben, 
oder einige Zeit lang dagegen agirt, ohne daß die 
Beſchwerden verfchmwinden und die Hämorrhoiden wie— 
der zum Vorſchein Fommen, dann hat man Urſache 
zu glauben, daß diefelben doch nicht den eigentlichen 
Grund der unferdrüdten Hamorrhoiden enthielten, 
und dann gründe man feine fernere Behandlung auf 
die allgemeine Förperlihe Eonftitution des Kranken, 
Iſt daher der Kranfe ſtark robuft und vollblütig, zu— 
mahl augenſcheinlich im Unterleibe, ſo laſſe man eine 
antiphlogiſtiſche, groͤßtentheils vegetabiliſche Diaͤt 
füuͤhren, vermeide fpirifuöfe Getraͤnke, rathe vieles 
Waſſer, Molken, Selterwaſſer zum Getraͤnk, haͤu— 
fige jedoch mäßige Bewegung, gebe von Zeit zu Zeit 
ein: gelinde3 Fühlendes Abführungsmittel. Iſt der Zus 
ſtand mehr Frampfhaft, fo gebe ıman Antispasmo- 
dioa; innerfih Pillen aus ſtinkendem Afand, Ca— 
r 4 = ſto⸗ 
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ſtoreum, Baldrian; aͤußerlich oͤftere lauwarme Fußz, 
halbe und ganze Baͤder, Dampfbaͤder an die Ge— 
ſchlechtstheile, krampfſtillende Einreibungen anf den 
Unterleib ꝛe. Zeigt ſich in allem große Atonie und 
Schwaͤche, cadectifher Zuftand, der fih dann ges 
wöhnlich ganz vorzüglich in den Organen des Unter- 
leibes ausfpricht, fo gibt man flärfende Mittel, Chi: 
na, Eifen, eifenhaltige Mineralwaſſer, bittere Er- 
tracte, befonders die Schaafgarbe. Mehr über die- 
fen Gegenftand bey der Amenorrhoͤe, wo der Zuftand 
oft ganz der nahmliche ift. 

Stellt fih nun wahrend diefer Behandlung ein 
wenn gleih nicht ſchwacher Hamorrhoidaltrieb ein, 
fo fuht man wo möglich diefen noch zu befördern, 
und fo die Hämorrhoiden in Fluß zu bringen. Auch 
die hierzu abzwedenden Mittel müffen mit fteter Ruͤck— 
fiht auf die individuelle Koͤrperconſtitution augewandt 
werden. In einen großen Rufe, die Hamorrhoiden in 
den Fluß zu bringen, fiehen die fogenannten Pel- 
lentia, und das allerdings mit Recht; ihr Ge— 
brauch erfordert aber große Behutſamkeit. Sie wir: 
fen, indem fie die Gefäße im Unterleibe reißen, und 
den Trieb der Säfte nad) ihm befördern. Sie müfe 
fen daher in allen Fällen fchaden, wenn ohnehin ſchon 
der Zuftand der wahren Plethora, der Kranfe 
robuft und ſtark iſt; wenn der Franfhafte Zuftand, 
welcher den Grund der unterdrücten Hämorrhoiden 
enthält, noch fortdauert; der Kranke fich überhaupt 

in einem fehr gereigten, Frampfhaften Zuftande be- 
findet. Nur dann findet ihr behutfamer Gebraud) flat, 
wenn die Hinderniffe, welche der Entftehung der Hd: 
morrhoiden hinderlih waren, bereits entfernt, die 
Wege gehörig vorbereitet find, und fie in chroniſchen 
Faͤllen allein aus einer großen Atonie der Haͤmor⸗ 
rhoidalgefaͤße nicht erfolgen wollen ; es eines ſtar— 
fen 
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fen Reiges bedarf, damit fich diefe des in ihnen an— 
gehäuften Blutes entledigen. Gie paffen daher au 
nicht, wenn der Kranfe ſchon flarfe Molimina bat; 
nur wenn es darauf ankommt, das ſchwache moli- 
men haemorrhagicum noch zu vermehren. Sind 


die Hämorrhoiden verfhwunden, weil die Natur nicht | 


mehr im Stande ift, den oͤrtlichen Blutfluß hervor: 
zubringen, vielleicht weil die Drgane der Sangui— 
fication nicht mehr vermögen, die dazu erforderliche 
Menge von Blut zu bereiten, fo wird der Gebraud 
treibender Mittel vielleicht um fo fhadlicher, je cher 
fie wirklich den Blutfluß hervorrufen; weil dann daS 
durch jene große Atonie und Schwäche nur noch ver- 
mehrt wird, Bey fehr bedeutendem cadectifhem Zu: 
ſtande paſſen fie daher vielleicht am allerwenigſten; 
nahmentlich bey den im hoͤheren Alter ausbleibenden 
Hamorrhoiden. Das. einzige Mittel, wodurch hier 
der Kranke noch möglichft lauge erhalten werden kann, 
iſt eine nahrhafte Diät und — Gebrauch 
ſtaͤrkender Arzneyen und Baͤder. 


Die vorzuͤglichſten inneren Pellentia ſind: der y 


Saffran, die Aloe, die Myrrhe, die Tinctur der 
Coloquinten, die Sabina, die ſchwarze Nieswurz, 
der Terpentin und Copaivabalfam, der Borar, die 
Färberröthe, und mehrere fehr gerühmte Zuſammen— 
fegungen der Stahlſchen, Bacherſchen Pillen, 
verfehiedene Tinekuren und Elizire, Wenn wie häu- 
fig der Zuftand im Unterleibe noch etwas gereist und 
krampfhaft iſt, fo wirken fie ficherer. und nicht fo 
leicht nachtheilig, wenn man fie mit antiſpasmodi— 


chen Mitteln, Asafoetida, Valeriana, Castos 


reum, Cicuta, und felbft Opum verbinde, 
 Extr. hellebor, a 3%, 
Borac. — 
Exir, 
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Extr. myrrh, aquos. 
Elaeos. cinnam, a 3]. 
solv. in 
Ag. cinnam, s. v. Zilj. 
Syr. cort. aurant. Zf}. 
M. S. Morgens, Nahmittags und Abends ci- 
nen Eplöffel voll. 


np. Aloes ij 
‚+ folior. senn. 3]. 
Gumm. asae foetid. 

—  galban. 

— wyrrh. a Sf. 
Ferri sulphur. Zi1j. 
Croeci orıient. 

Macis a 9j j ß% 
fiat c. syr. flor, chamom. pil, 
pond. Gr, ij. consp. 
S. Jeden Abend 10 Stuck. 


pn. Aloes. soccotrin. 
Gumm, asae foetid. 
Extr. hellebor. nigr, 
Ferri sulphur. 
Croci orient, 3]. 

| Elix. propriet. q. s. ut f. pil, 
3 ond. Gr. ij. consp. 
S, Alle Abend g Stud, 
Sehr empfohlen werden auch Willen aus Gr. iv 


Mass. pilular. Rufi und Gr, j. verfüßtem Quedfil- 
ber; (Fothergill) oder die Pillen des Gaubius. 


Richters Therapie III. B. Ba. 


r.. Gumm, ammoniac. Z ij. 
Aloes soceot, 
Ferri pulver, an ar 
Syr, balsam, q. s. ut £, pil, 
pond. Gr. i ij. consp, 
D. S. Abends zwey bis vier Stuͤck, und Mor- 
gens halb. foviel zu nehmen, 


Auch das Kırallgold mit bittern Extracten wird 
empfohlen (Quellmalz Commereium noric, 
von 1735. Hebd. 39. Nro. 2. p. 238.) 


1 Zugleih mit den inneren treibenden Fanır mar 

auch äußere örtlich Freibende Mittel gebrauhenz rei- 
gende Klyſtiere, zumahl aus firer Luft, und Stuhlzaͤpf— 
en aus Veilchenwurzel, rothen Rüben, Seife, Kakao— 


butter mit Ochſengalle, Aloe ꝛc. vermifht. Jedoch 
reitzen dieſe Mittel meiſtens den Maſtdarm viel zu 


heftig. Zweckmaͤßiger iſt es, mit dem inneren Ge— 


brauch der Pellentien, den aͤußeren erweichender, 


erſchlafender Mittel, daher der Dampfbäder an den 
Hintern, oͤfterer erweichender Klyſtiere zu verbinden; 
damit das andringende Blut die Wege offen findet, 
und nicht etwa nach anderen Theilen dringt. Zur Zeit 
eines eintretenden Haͤmorrhoidaltriebes bringen oft 


lauwarme Fuß- und Halbbaͤder, ſtarkes Reiben der 


Extremitaͤten, trockene Schroͤpfkoͤpfe an die innere 


Seite der Schenkel, das feſte Binden derſelben, und 
endlich Aderläffe am Fuß und Blurigel an die Dffe 
nung des Maſtdarmes, die Hämorrhoiden am ſicher— 


fen in Fluß. 


Niemahls muß man übrigens das Treiben der 1 
Hämorrhoiden gewaltfam durchſetzen wollen; «5 nur 
unternehmen, wenn ſich eben ein Hamorrhoidaltrieh 


zeigt; verliert ſich diefer, die Mittel nicht länger fort 


fegen, und auch von dem Verfuche abſtehen, wenn 


Lu 
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ver nicht bald den erwuͤnſchten Erfolg hat. Bey gänz- 
Lich fehlenden Örrlichen Befehwerden im Maſtdarm ift 
es wohl faſt als unmöglih anzunehmen, die Haͤmor— 
rhoiden hervor zu bringen Im Sommer foll es 
leichter als im Winter gelingen. 

Gelingt es nicht die Hämorrhoiden wieder her— 
vor und in Fluß zu bringen, und fheint doch ein 
Hlutverluft zu gewiffen Seiten, zumahl wenn die 
Molimina eintreten, böchft nöthig, fo fuht man 
diefen durch Fünftlihe Blutausleerungen, kleine 
Aderläffe am Fuße, Anfegen von 4 bis 6 Blutigel, 
drey bis vier Tage lang hinter einander an die Öff: 
nung des Mafldarmes, zu erfegen, und fo die flie- 
Benden Hämorrhoiden nachzuahmen. 

Hat der Kranfe noch niemahls fließende Has 
‚morrhoiden gehabt, aber wohl zu gewiffen Zeiten 
eintretenden Hämorrhoidaltrieb, fo darf diefer nur 

in diefelben verwandelt werden, wenn andermweifige 
bedeutende Kranfheitszuftände, die man hoffen darf 
dadurch zu vermindern oder zu heben, Dringend da— 
zu auffordern. Es gefihieht diefes ganz nach den fo 
eben gegebenen Regeln, Das nähmliche gilt von den 
blinden, noch nicht fließenden Hämorrhoiden, Die 
wohl felbft, wenn Der Fall dringend ift, durch Eine 
ſtoßen einer Lanzette in fie, in fließende verwandelt 
werden Fönnen, und den zu fparfam fließenden, 
B) Die fließenden Hämorrhoiden find wäh 
rend dem Fluſſe unterdrückt worden. (H 
suppressae im engeren Sinne) Die Urfache ift 
bier niemahlS, wie bey ausbleidenden Hämorrhoiden, 
eine allgemeine Franfhafte Anlage oder eine andau— 
erde fehlerhafte Lebrnsmweife, und langſam aber 
dauernd wirfende Urſache; fondern fiet eine deut— 
ich in die Augen fallende, kraͤftig und plögli wire 
kende Gelegenheitsurſache; befonders eine zu ſtarke 
2 Er⸗ 
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Erkaͤltung, zumahl des Hintern oder der Füße; ein 
heftiger Schreck oder Zorn; eine fiarfe Erhisung 
durch fpiritwöfe Getränke, ſtarkes Reiten, Fahren, 
Laufen zc, 
Die Zufälle, die auf einen ſolchen ſchnell un— 
terdrückten Hämorrhoidalfluß folgen, ſind ſtets von 
Bedeutung, ſelbſt oft lebensgefaͤhrlich. Es gehoͤren 
dahin Kraͤmpfe, Congeſtionen und Entzuͤndungen al— 
ler Art; daher Lähmungen einzelner Theile, ſelbſt 
Amaurofis, apoplectifhe Zufalle, Blutfpeyen, Blut- 
brechen, Entzündungen aller möglichen Eingeweide, 
feld der Lungen, gang befonders aber Zufälte im 
Unterleibe, die gewöhnlich mit dem Nahmen der 
Hamorrhoidalfolif belegte werden, Diefes 
fürdterliche Übel it feiner Natur nad nichts anders 
al5 ein heftiger Krampf in den Gedärnten, verbun— 
den mit einer ſtarken Gongeftivn des Blutes nad al- 
fen Theilen des Unterleibes. Der Kranke erleidet die 
allerheftigſtenKolikſchmerzen, die ſich bald über den ganz 


zen Unterleib verbreiten, bald fi) auf einer befimm=- 


fen Stelle konzentriren; bat heftige Angft, Reſpi— 
rationsbeſchwerden, Wuͤrgen, wirkliches Erbrechen; 
dabey immer hartnaͤckige Verſtopfung, kalte Ertre- 
mitaͤten, kleinen, krampfhaften PVuls, Neigung zu 
Ohnmachten ꝛc. Alle dieſe Zufaͤlle entſtehen ſicher 
dadurch, daß ſich hier der oͤrtliche Orgasmus der 


Gefaͤße, wenn man will das oͤrtliche Fieber, nicht 


der Norm gemaͤß im Maſtdarm und feinen Gefaßen, 
fondern in den weit empfindlicheren dünnen Gedaͤr— 
men und den Gefäßen des Gefröfes ereignet. Auch 


endigt fih dieſer Zuftand wirklich zuweilen, wie ’ 


bey den gewöhnlichen Hamorrhoidalbefchwerden, mit | 
einer Blutung; mit Hämatemefi$ oder morbus ni- 


ger. Das molimen haemorrhagicum diefer 
Blutfluͤſſe kommt in der That auch ganz milden Zus 
faͤl⸗ 
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faͤllen einer ſolchen Haͤmorrhoidalkolik überein. 
Schon oben (P. 249.) war hiervon die Rede. (Reil 
l. c. p. 232). Leicht iſt es auch begreiflich, daß die 
Haͤmorrhoidalkolik einer wahren Darmentzündung 
fehr nahe ſtehen muß, leicht in dieſelbe übergeht. 
Dieſes hat man beſonders zu fuͤrchten, wenn die 
Schmerzen, fehr heftig werden, ſich auf einer be— 
ſtimmten Stelle Fonzentriren, der Leib bey der aͤu— 
ßeren Berührung fehr empfindlich und heiß wird, 
und ſich ein bedeutendes Gefäßfteber einftellt. 

Zu benterfen ift hier übrigens noch, daß fi 
alle diefe Zufaͤlle und nahmentlich die Hamorrhoidal- 
kolik auch einftellen Fönnen, wenn nur der Haͤmor— 
rhoidaltrieb durch bedeutende fhadlihe Einflürffe un— 
terdrücht wird; wenn die regelmäßig gewordenen 
Hamorrhoidalfongeftionen nicht zur gehörigen Zeit 
eintreten, ja felbft wenn eine etwa vorhandene ha= 
morrhoidaliſche Anlage fih gar nicht ausbilder. 

Die Borberfagung der im Fluß unter: 
druͤckten Hamorrhoiden iſt nach der Art der darauf 
folgenden Zufälle verfchieden ; diefe find wirflih in 
der Regel von großer Bedeutung und felbft lebensge— 
fahrlih ; ihre Heilung doch aber immer leichter moͤg— 
fih, als wenn fie aus andern Urfachen entfichen, da 
fie nicht felten vollfommen verfhwinden,, wenn die 
Hämorrhoiden wieder anfangen zu fließen; welches 
bier oft ziemlich leicht, immer aber weit leichter als 
bey den nicht zu gehöriger Zeit eingetretenen EEE 
rhoiden zu bewerffielligen ift, 

Die Behandlung erfordert zunsrderft, dag 
man den Frankhaften Zuftand beritckfichtigt, der die 
unmittelbare Folge des unterdrückten Hämorrhoidal: 
fluffes ift. In der Regel ift er entzuͤndlich; fordert 
daher zu einem antiphlogiftifhen Verfahren, und 
nahmentlih Bkutausleerungen auf. Legtere hat man 

um 
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um ſo dreiſter und raſcher vorzunehmen, je bedeu— 
tender oder gar mit Lebensgefahr verbunden der Zu— 
fall, z. B. Schlagfluß; je rein entzündlicher derſel— 
be, z. B. Peripneumonie; je ſtaͤrker und plethori— 
ſcher die Conſtitution des Kranken iſt; je ſchneller 
und früher der Hamorchoidalfluß unterdrückt wurde 
und je ſtaͤrker diefer vielleicht in früheren Zeiten war, 
Überhaupt gibt es ſtets vermehrte Indication zu Blut— 
ausleerungen, wenn man weiß, der Franfhafte Zuffand 
ift Folge im Fluſſe unterdrüdter Hämorrhoiden, So er- 
fordert nahmentlich die Haͤmorrhoidalkolik, wenn fie 
auch rein fpafifh, im geringften nicht entzundlich 
ſcheint, demungeachtet Blutausleerungen und große 
Behuthfamfeit in der Anwendung erbigender reißen 
der Mittel; 3. B. der ätherifchen Öhle, der Gewür= 
je. Das Aderlaß macht man bier immer am Fuß, 
wenn nicht etwa der Zufall felbft einen andern Dre 
nöthig macht. So läßt man 3. B. bey einer Lun— 
genenfzündung zuerfi am Arm, nachher aber am 
Fuß zur Ader, Unter den Fühlenden Mitteln, nad 
hinlänglichen Blutausfeerungen, paſſen vorzüglich 
Abführungen durh Weinfteinrahın. 

Nach hinlaͤnglichen Blutausleerungen ſind faſt 
ohne Ausnahme Antispamodiea nutzlich, denn in 
der Regel ift der Zuftand auch zugleich ſpaſtiſch, und 
nahmentlich wirfen die Urſachen der Unterdrüdung 
meiftend, indem fire einen Krampf erregen. Daher 
die vortrefflihen Dienfte der Ipecacuanha in Fleinen 
Gaben, des Bilfenfraufertractes, des Caſtoreums, 
ja feld des Opiums, zumahl in Verbindung mit 
perfüßten Duedfilder. Bey der Hämorrhoidaliolif 
nuͤtzen befonders ſchleimigte Getränke: Mandelmild, 
arabiſches Gummi mit Bilſenkrautextract, füßes 
Mandelöhl, Ricinußoͤhl bey hartnaͤckiger Verſtopfung; 


außerdem Aweihend⸗ und beruhigende Klyſtiere aus 


ſtin⸗ 








füinfenden Afand, lauwarme Fuß-und Handbäder, war— 


me, erweichende Umſchläge auf den Unterleib, Ein-— 


reibungen berudigender Salben 20. Aber. ja auch, 
wenn fich auf irgend einer Stelle die Schmerzen firi- 


ren, und ſich bey der äußeren Beruͤhrung vermeh—— 


ren, Blutigel auf diefe. 
Außerdem muß man bier fuchen den Fluß fo 
ſchnell als möglich wieder in den Gang zu bringen. 


Diefes gefehicht unmittelbar nah feiner Unterdrücz, 


fung, und fo lange der fieberhafte Zuſtand dauert, 
durch Blutigelan die Hffnung des Maſtdarmes, blu— 
tige Schröpfföpfe an das Heiligbein und die innere 
Seite der Schenkel, oͤftere erweichende Klyſtiere, 
Dampfbader an den Hintern zc. 


Kommt unter diefer Behandlung der Blutfluß 


nicht wieder, fo gelingt es doch wenigftens haufig 
dadurch, vor der Hand die [hadlihen Folgen feiner 
uUnterdruͤckung zu befeitigen. Spaterhin wird dann 
der Fall ganz fo wie die geflopften Hämorrhoiden be= 
handelt. Befonders leiſten oft Brechmittel aus der 
Ipecacuanha nah hinlanglihen Blutausleerungen 
zur MWiederherfiellung des Blutfluſſes ungemein gute 
Dienfte; auch bey Atonie des Mafldarmes reigende 
Klyftiere von Aloeextract (ZB in Ziv), firer Luft, 
und diefe felbft innerlich in Form der Braufepulver, 
die befonders bey etwas krampfhaften wirklich trei— 
bend find. ; 


Nahe verwandt mit diefen Folgen unterdruͤck— 
fer und gefiopfter Hämorrhoiden und den dadurd 
bewirkten Hamorrhoidalfongefionen in entfernten 
Zheilen find die Hämorrhoiden auf dem um 
gewöhnlihen Wege(H. insolitae viae). (Al- 
berit diss. de hacmorrh, insolitis yiis 1718.) 

| So 


So wie die Menftruation, fo kann auch der 
Haͤmorrhoidalfluß aus allen möglichen heilen er- 
‚folgen, und dadurch die Stelle des regelmäßigen 
aus dem Maftdarın erfegen. Daß irgend eine Blu- 
fung haͤmorrhoidaliſchen Urfprungs ifl, erfennt man, 
wenn fie nach Fürgerer oder längerer Zeit auf unterdruͤck⸗ 
te Hämorrhoiden folgt, dienähmlichen Vorbothen wie 
diefe bat, mit ihnen - abmwechfelt, oder gehoben wird 
wenn fie eintreten, periodifh ift, und die nähmli= 
hen Krankheitszuſtaͤnde mindert oder hebt. Auch ur- 
fprünglihe Hämorrhoiden auf dem ungewöhnlichen 
Wege nimmt man an, und verfieht darunter einen 
Blutfluß, in den fih jene, den allgemeinen Haͤmor— 
rhoiden vorhergehende krankhafte Difpofition, und 
die befannte haͤmorrhoidaliſche Anlage auflöft. 

Die Venen des Theiles, aus welchen der fiell- 

vertretende Blutfluß erfolgt, fhwellen zumeilen auch 
varifös an, und diefes kann man al$ eine Anoma= 
lie der blinden Hamorrhoiden betrachten. Am haͤu— 
figffen werden die Hämorrhoiden auf ungewöhnlichen 
Wege aus der Urinblafe, den Nieren, überhaupt 
den Gefchlehtstheilen und Urinwerkzeugen beobachtet, 
von welchen noch weiter unten; aber auch aus andern 
Theilen: den Lungen, der Nafe, befonders aus dem 
hinteren Theile derfelben, dem Gaumen und Rachen, 
dem Zäpfchen, dem Zahnfleifh, den Ohren, (Le- 
del Miscell. Nat. eur. Dec, IH. Ann. 5. Obs. 
265.) dem Darmfanal fommen fie vor. Die ſchwar— 
ze Krankheit und das Blutbrechen find fehr häufig 
ganz allein Hamorrhoidalifcher Natur. Zumeilen find 
die Wege, die das Blut nimmt, fehr abentheuerlid. 
Man ſah regelmäßig alle Monathe nad) vorberges 
gangenen Hämorrhoiden einen ſtarken Blutfluß aus 
den varikoͤs aufgetrichenen Venen des Daumes der 
rechten Hand erfolgen (Richter). In einem andern 


Sal: 


Falle fam das Blut aus. einem Fleinen Loche dicht an 


der Bruftwarze. (Richter Observ. chir. Fasc. 


8. Cap. 4. p. 60.) Auch aus dem Nabel fab man 


das Blut auslaufen. (Reil L. c. P. 227.) Es if 
ſelbſt nicht unwahrfcheinlich daß vielleicht mande in- 
nere, ſchnell tödtlihe Blutungen, nahmentlich man- 
he Arten des Schlagfluffes nichts anders als fol- 
che fließende Hämorrhoiden auf dem ungewohnten 
ege find. 

Die Urfache diefer Hämorrhoiden auf unges 
wohnten Wege ift außer den allgemeinen der unters 
druͤckten Hämorrhoiden meiftens eine eigenthuͤmliche 
Schwaͤche, Keigbarfeit und fehlerhafte Organifation 
des Theiles, aus welchem die Blutung erfolgt. Nas 
türlich ift ihre Vorherfagung nicht die beſte; fie wer— 
den befonders leicht fehr ftarf, bringen Desorganis 
fationen, felbft Vereiterung und Zerftörung des Dre 
ganes, aus welchem fie erfolgen, hervor, Fönnen 
dadurch fehr gefährlih und felbft tödtlich werden. 
Am gefährlichften find die alö eine Folge der großen 
Schwaͤche des Alters zu betrachtenden, wo man fic 
wohl als Vorbothen des nahen Todes anfehen Fann. 

Ihre Behandlung erfordert Vorficht. Sorg— 
fältig muß man alles vermeiden, was die Haͤmor— 
rhoiden noch mehr vom Maftdarın ableiten Fatn, 
und diefes follen befonders Aderläffe am Arm und 
ſtarke Brechmittel vermögen (Reil); dagegen nad) 
befannten Regeln fuchen diefe wieder im Maſtdarm 
hervorzudringen; doch auch hierbey nicht gewaltfam 
verfahren, weil die oft eigenthimlich veränderte Or— 
ganifation des Kranken diefes unmoͤglich macht. Auch 
bier darf die Blutung, wenn anders der Fall nicht 
dringend ift, niemahls eher geftopft werden, bis ent- 
weder die Hämorrhoiden wieder da find, oder big 
man die bekannte Anlage zu dieſen gehoben bat, 

, Au⸗ 
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Außerdem behandelt man natürlich den Blutfluß ſei— 
ner Eigenthümlichkeit gemäß, und nah dem Organ 
verfhieden, aus welchem er erfolgt. 


Die Hämorrhoiden der Geſchlechtsthei— 
le und Urinwerfzeuge, 


Sehr- Häufig, zumahl bey Männern, wendet 
fi die Hamorrhoidalfongeftion nah den Geſchlechts— 
theilen und Urinwerfzeugen, und erregf ‚hier man— 
herley Befhwerden, die immer von weit größerer 
Bedeutung find, als die in dem Maftdarm. Dat 
diefe Zufalfe bamorrhoidalifher Natur find, erkennt 
man leicht, wenn fie, wie die Hämorrhoiden im’ 
Mafdarın, periodifh find, zu gleicher Zeit mit 
oͤrtlichen Beſchwerden und Hämorrhoidaltrieb in die— 
ſem eintreten, oder wenigfiens ‚damit abwechfeln. 
Zuweilen hat aber auch der Kranke gar Feine Em— 
pfindungen im Maſtdarm mehr, und jene Zufälle 
find habituell geworden; dann Fann man nur mit 
größerer oder geringerer Wahrfcheinlichkeit auf ihre 
bamorrhoidalifche Natur fihließen, wenn fie früher 
oder fpäter auf deutliche, vielleicht durch offenbar 
ſchaͤdliche Einfiüffe unterdrüudte regelmäßige Maſt— 
darmhämorrhoiden folgten. x 

Die verfchiedenen Modiftfationen und Arten der 
Hamorhoidalkrankheit kommen übrigens alle eben fo 
gut in den Gefchlechtstheilen und Urinwerfzeugen, 
als im Maftdarın vor. ES gibt Hamorrhoidalbe- 
fhwerden, blinde, fließende und Schleimhaͤmorrhoi— 
den in diefen. 

Die Hämorrhboidalbefhwerden. der 
Urinwerfzeug und Gefchlechtstheile finden ſich haufig 
bey der ſonſt regelmäßig verlaufenden Hämorrhoidals 
frankheit, weßwegen fihon oben (p. 276.) von ih- 

nen 


nen die Rede war, Zumeilen werden fie.aber auch 
ungewöhnlich heftig, und beftchen dann in den hef— 
tigfien Schmerzen in den Geſchlechtstheilen, den Nie- 
ven und der Blafe, Krampfen in den Gremafteren, 

wodurch die Hoden auf eine fehr [hmerzhafte Weiſe 
in die Höhe. gezogen werden; unwillführliden Ab— 
gang des Urins oder völliger Verhaltung defjelben ; 
wuͤthendem Breunen bey dem Abgange deffelben ; laͤ⸗ 
ſtigem Jucken an der Eichel, und unaufhoͤrlichen 
ſehr ſchmerzhaften Erectionen, wozu ſich dann ge— 
woͤhnlich bedeutendes Gefäßfieber, Stuhlzwang, ſehr 
heftige Koliken und Auftreibungen des Unterleibes 
geſellen. Gern entſtehen bey ſolchen Gelegenheiten 
auch roſenartige Entzündungen an den 
äußeren Gefhlechtstheilen; den Blutfhwären fehr 
ähnlihe Gefhwülfte an den großen Schaamlefzen, 
die, wie diefe, nicht felten in Eiterung übergehen; 
entzuͤndliche Anfchwellungen der Leiftendrüfen und 
Hoden ꝛc. Bey Weibern kommt haͤufig das fogenann- 
te Niederfioßen der Gebärmutter vor. Es 
befieht in einem Krampf der Bander derfelben, wo— 
durch fie in das Becken herunter gezogen wird; da= 
ber die Kranken das Gefühl haben, als wenn etwas“ 
mit Gewalt durd die Schaam vorgedrangt werde. 
(Reill.c. p. 200.) 

Diie fließenden Hämorrhoiden Bla 
Theile Fommen am haͤufigſten aus der Blafe, und 
zwar deren Halfe. Man umnterfiheidet ein folches 
Blutharnen von dem aus andern Urfachen durch die 
gleichzeitigen oder vorhergehenden oͤrtlichen Beſchwer— 
den im Maſtdarm, und hat zu vermuthen, daß das 
Blut wirflih aus der Blafe kommt, wenn e$ zwar 
mit dem Urin zugleih, aber doch nicht innig mit 
ihm vermifcht abgeht, fih daher im Naͤchtgeſchirr 
bald zu Boden fest, und der Kranfe Örtliche Be- 
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fhwerden in der Blafengegend, zumahl Den Bla 
fenhals empfindet, die immer felbft die Übrigens ganz 
leicht fließenden Blafen - Hämorrhoiden begleiten. 
(Barbenius Diss. de haemorrhoid. vesicae. 
Pirna 1777.) Gewoͤhnlich ift aber ihr Fluß fehr 
ſchwer und mit den heftigften Beſchwerden, fürdter- 
fihen Schmerzen in der Blafengegend,, Frampfhaf- 
ten Zufammenziehungen des Blafenhalfes bis zu all- 
gemeinen Nervenzufällen, Iſchärie, Strangurie ꝛc. 
verbunden. Der Blutabgang iſt auch gemöhnlich 
ziemlich bedeutend ; viel geronnenes und flüßiges 
Blut geht mit dem Urin ab; wohl zwey Maaß in 
24 Stunden. Richter 's dir. Bibl. Vol,V.p. 552.) 
Seltener Fommen Hamorrhoidalflüffe aus 
den Nieren und der Harnröhre vor. Er- 
fiere erfennt man aus den firen Schmerzen in den 
Nieren; daher in der Lendengegend, die dem Laufe 
der Ureteren zur Blafe hin folgen ; an dem auf das 
innigfte mit dem Urin vermifchten, daher fich nur 
unvollkommen und fpat aus ihm im Nachtgeſchirr 
abfegenden Blut, und an den fehlenden Befhwerden 
in der Blafengegend; die Blutung aus der Harn— 
röhre (Stimatosis haemorrhoidalis) hingegen, an 
dem durchaus nicht mit dem Urin vermifcht abgehenden | 
Blute, welches gewöhnlich tropfenmeife ohne alle Anz 
firengung zum Harnen nad) einer leichten Bewegung 
oder Anftrengung, haufig nach einer Erection, wenn 
fich diefe legt, ausfließt, und .an den Schmerzen, 
die der Kranfe bey Erectionen und wenn man den 
Penis drückt, am irgend einer Stelle der Harnröhre 
empfindet. Zumeilen bat der Kranfe aud heftiges 
Brennen und Frampfhafte Zufammenziehungen vor, 
ben, oder nach dem Blutfluß oder Urinabgang; aber 
bei weiten nicht immer, da befonders die Haͤmorrhoi— 
den ans der Harnröhre oft fehr leicht fließen. ne 
Ä M 
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Auch fließende Haͤmorrhoiden aus der Gebaͤr— 
mutter, ihrem Halſe und der Mutterſcheide kommen 
vor, zumahl bey jungen Maͤdchen, als zu frübe 
Menftruation; häufiger noch bey alten Frauen nad 
dem Aufhören ihrer Reinigung. Die gleichzeitigen 
oder vorhergehenden Örtlihen Befhwerden im Maſt— 

darm, fihern bier die Diagnofe. | 
Die blinden Hämorrhoiden der Ge— 
fchlebtstheile und Urinwerkzeuge Fommen ebenfalls 
am haͤufigſten an der Blafe und befonders ihrem Halfe 
vor, und find haufig mit den fließenden verbunden, 
die eben aus den varikoͤs angefhwollenen Venen ent— 
fiehen. Die dadurch veranlaßten Beſchwerden find 
immer von Bedeutung. Befonders erregen ſie die hef— 
tigfien Schmerzen in der Gegend der Blaſe, wenn 
fih ein Hämorrhoidaltrieb nah innen einftellt und fie 
anfangen bedeutend anzufchwellen. Sie werden dann 
feld wohl Veranlaſſung zu fehr hartnadigen Urin- 
verhaltungen, theil$ durh Entzindung und Krampf 
in der Blafe, theils, wenn fie am Blafenhalfe ſi— 
gen, durch mechaniſche Zuſammendruͤckung desfelben 
vermittelſt ihrer Anſchwellung. Auch die Gefäße der 
prostata ſchwellen wohl als Folge der Hämorrhoi- 
den varifös an, und diefes zwar auch periodifch uns 
ter gleichzeitigen Zufalfen eines Hamorrhoidaltriebes. 
Urinverhaltungen find auch hier die Folge, und mau 
erfennet den Fall, wenn man einen Finger in den 
Maſtdarm bringt, wo man die angefchivollene, aber 
ganz weiche Prostata deutlich fühle, und wenn der 
Eatheder in der Gegend diefer Drüfe ſtockt. Seltener 
fommen die blinden Hämorrhoiden in der Harnröhre 
felbt vor. Der Kranfe bekommt dann periodifche 
Schmerzen in diefer , kann nicht piffen, und man 
findet das dem Einbringen des Catheders fi wider— 
ſetzende Hinderniß irgendwo in der Urethra. Der haͤ— 
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morrhoidaliſche Krampfader⸗-Bruch (eirsocele) 
gehört gewifferinaßen auch hierher (Rihrer’s An 
fangögr. d. Wundarzn. Vol. VI. p. 169.). Solche 
bämorrhoidalifhe Krampfadern finder man zuweilen 
auch. in der Scheide an ihrem Shließer und ſelbſt 
dem Muttermunde, und entdeckt ſie dann am beſten 
durch die Application eines Mutterſpiegels; fühle fie 
aber auch oft fhon wenn man den. Finger in die. 
Scheide bringe. (Frank deleet. opuscul, Vol. 
VII. p. 3ı7. Frommann Tr. de hae- 
morr. p. 488.) . i | 

Die fhleimigten Hammorrhoiden 
der Geſchlechtstheile und Urinwerkzeuge kommen ſehr 
haufig vor, befonders die f[hleimigten Blafen- 
bamorrhoiden Der Kranke verliert hier mehr 
oder weniger Schleim aus der Harnröhre. Eine Ver— 
wechslung mit einem gewöhnlichen Tripper iſt nicht 
leicht möglich; denn das Urinlaffen ift hier nicht mit 
Brennen in der Harnröhre aber mit deutlichen Hä— 
morrhoidalbefhwerden verbunden; das Übel fest häu— 
fig Fürgere oder längere Zeit ganz aus; der eiter- 
artige Schleim geht nur mit dem Urin, zuweilen - 
erſt wenn er fehr zaͤhe ift, und fih deswegen nicht 
mit ihm vermifhen kann, nad demfelben meiftens 
unter heftigen vorhergehenden oder gleichzeitigen Bla⸗ 
ſenkraͤmpfen, beſonders einer Empfindung von Bren— 
nen und Krampf in der Blaſengegend ab, die ſich 
auch wohl bis in das männliche Glied fortpflangen, ) 
"Die Menge und Befhaffenheit des ausgeleerten Schleiz 
mes ift übrigens fehr verſchieden. Diefer ift bald ey— 
weiß, gallertartig, bald weißlicht, oder dunkelgrün, 
gelblicht, fadigt, flockigt, ſenkt fih in einem zufame 
menhangenden Klumpen auf den Boden des Nachtge— 
fchirres, iſt mit einzelnen Blutfireifen vermiſcht ıc, 
Die Befhwerden in Der Blafengegend hören gemei— 
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niglich nach ſeiner Ausleerung auf, kehren aber zu— 
rü, wenn ſich von Neuem wieder Schleim ange— 
ſammelt hat. Oft ift er geruchlos, oft ſtinkt er fehr, 
beſonders bey alten cachectifhen Perfonen. Sehr 
ſchwer ift es allerdings haufig, diefen Schleim vom 
wahren Eiter! zu unterfcheiden ; doch fallt letzterer 
gern als ein ſchwerer zufammenhängender weißer Sag 
im Urin zu Boden, macht diefen beym Schütteln wie— 
der milchigt, vermifcht ſich mit ihm leichter und richt 
meiftens eigenthümlich übel; der eiterartige Schleim 
hingegen iſt durchſichtig, fadig, flockigt riecht nicht 
übel, fallt in einem Klumpen im Urin zu Boden, 
und läge ſich mit diefem nicht wieder durh Schütz: 
teln vermifhen, (Grasmeyer’s Abhandl, v. Eis 
ter 2c.) Auch, Fönnen das infermittivende , periodi— 
fihe und oft acute des Schleimfluffes, dagegen das 
mehr anhaltende, chroniſche, die vorhergehende Ent— 
zundung und das oft vorhandene hectifhe Fieber bey 
der Eiterung die Diagnofe erleichtern. Das Übel er- 
halt gewöhnlich den Stahmen de$ Blafencathar- 
rhes (Catharrhus vesicae) ; doch ift diefes Übel 
zwar fehr haufig, aber bey weitem nicht immer ha= 
morrhoidalifcher Natur; oft eine Folge organifcher 
Veränderungen und chronifcher Entzündungen des 
Blaſenhalſes, der Vorfteherdrüfe und der Harnroͤhre 
(van der Haar in d. Abhandl. f. pract, Arzt. 
Vol. II. ©t. 2. p. 47.); eines wahren Rheuma— 
tismus diefer Theile und daher durch Erkaͤltung ent— 
fanden; des Mißbrauches diuretifcher Mittel; der 
Würmer; der Anomalien der Gicht und des Bläfen- 
feines. Die befannten pathognomonifchen Zeichen der 
Hämorrhoiden mirffen. hier Licht geben. Häufig wir- 
fen aber auch fiber Hämorrhoiden mit andern Urſa— 
ben (Gicht, Stein, venerifchem Gift). gleichzeitig, 
und 
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und in der Regel wird daher der Blafencatarıh eine 
zuſammengeſetzte Krankheit feyn. 

Auch einen wahren Hamorrhoidaltrip— 
per gibt es. Ein gelber oder gruͤner, oft mit Blut 
vermiſchter Schleim geht den Kranken durch die Harn— 
vöhre ab; das Uriniren verurfacht hier fo gut wie 
beym wahren Zripper brennende Schmerzen, oft find 
auch die Erectionen fhmerzhaft, die Harnröhre und 
Vorhaut entzuͤndet, und von diefem unterfcheider ſich 
das Ubel nur durch das periodiſche, und feine Ver— 
bindung oder, Abwechslung mit deutlihen Haͤmor— 
rhoidalzufaͤllen. Es Fann indeffen wirklich eine Come 
pofttion mit einem venerifchen Tripper ſtatt finden, 
oder dieſer wenigſtens Veranlaffung dazu werden, 
Auch bey Weibern Fann ein weißer Fluß haͤmorrhoi— 
dalifcher Natur feyn. 

Die Urſachen der Hamorrhoiden der Ge— 
fhlechtötheile und Urinwerfzeuge find ganz die nahme 
lichen der unterdruͤckten und gefiopften Hamorrhoi- 
den, zu denen fte eigentlich gehören. Sie ereignen 
fich befonders bey zu Kraͤmpfen geneigten hypochon— 
drifchen Perfonen. Eize befondere Schwache und Keig- 
barkeit der Genitalien wird haufig dazu Veranlaf- 
fung. Dieß Fann angedoren, oder im fpdten Alter, 
durch Ausfchweifungen in Geſchlechtsgenüſſen, Ona- 
nie, zu frühe Wolluſt, Mißbrauch dinretifcher und 
den Gefchlechfötrieb aufregender Mittel ze. erworben 


feyn. In diefem Falle geht die Hamorrhoidalconger' 


ſtion ſelbſt wohl ſogleich urfprünglich dahin, nach— 
dem mehr oder weniger deutliche Haͤmorrhoidalbe— 
ſchwerden im Maſtdarm vorhergegangen find. Haͤufi— 
ger aber entſtehen fie, nachdem die regelmaͤßigen Haͤ— 


morrhoiden einige Zeit gedauert haben, gern im reis 


feren Alter, und immer weit häufiger bey Männern 
als bey Weibern, Man muß zwar die Hämorrhoiden 
der 
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der Geſchlechtstheile nicht mit der außern Form nad 
fehr ähnlichen Befhwerden verwechfeln , die Folge 
der Gicht, acuter und chroniſcher Rheumatismen, 
der Syphilis und felbft organifher Fehler der Theile 
find. Es ift aber auch wieder nicht zu läugnen, dag 
alle diefe Urfachen, als fire Reige in den Geſchlechts— 
theilen, den Grund enthalten, warum die Hamor- 
rhoidalcongeftion nad ihnen geht und fid von dem 
Maftdarın wegwendet, Daher find die Hämorrhoiden 
der Blafe und Genitalien fo häufig eine zufammen- 
gefegte Krankheit. 

Die Borberfagung if nicht die befte. Die 
Hämorrhoiden der Blaſe und Geſchlechtstheile find 
immer fehr langwierige ſchmerzhafte Ubel, die in 
der Regel nur bey alten cachectiſchen Subjecten ent— 
fichen, und felbft gefährliche Folgen haben Fönnen. 
Starfe Congeftion nad der Blafe und blinde Haͤmor— 
rhoiden derfelben geben oft Gelegenheit zu gefährli- 
den Urinverhaltungen. Die hämorrhoidalifchen Ent- 
zundungen der Leiftendrüfen und Hoden, werden off 
zu Veehaͤrtungen, Scirrhen und böfen Geſchwuͤren 
diefer Theile Veranlaſſung. Hamorrhoidalblutflüffe 
aus der Blafe werden häufig fehr ſtark und tödten 
am Ende durch Abzehrung. Haͤmorrhoidalblutfluͤſſe 
aus der Gebärmutter und Scheide haben wohl Ver: 
bartungen und Scirrhen diefer Theile zur Folge, 
oder find wohl gar fhon ein Symptom derfelben. 
Blinde Hämorrhoiden der weiblichen Gefchlechtstheile 
machen zumeilen den Beyſchlaf fehr ſchmerzhaft. Bey 
langer Dauer erzeugen die Blafen = Hämorrhoiden 
haufig Geſchwuͤre, Gewaͤchſe, Verhärtungen, chroni: 
fhe Entzündungen, ja felbft den Stein in der Blafe, 
Nah der Unterdrudung diefes Blutfluſſes entftehen 
übrigens die nähmlihen üblen Folgen, wie nach der 
des gewöhnlichen Hämorrhoidalfluſſes. Je alter und 
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cachectiſcher das leidende Subject ift, eine Compfi- 
cation mit andern Krankheitszuftänden (Gicht, Sy— 
phili$, Stein) ftatt finder , oder man gar auf orga= 
nifhe Fehler zu fchließen Urſache hat, defio ungiin= 
fliger wird die Vorherfagung. Die Schleimhämor- 
vhoiden der Blaſe werden zumeilen fo ſtark, daß Ab— 
zehrung die Folge davon if. Sind fie erft habiruel 
geworden, fo find fie außerordentlich hartnddig, en— 
digen fih dann mit Erulzeration der Blafe, Ver— 
difung ihrer Haute und Auszehrung. Nah ihrer 
ſchnellen Unterdrüdung koͤnnen üble Folgen eintreten, 
Die dadurdh erzeugten Schmerzen und Beſchwerden 
find faft immer von großer Bedeutung. Entſtehen 
wahre Hämorrhoiden im Maftdarm, fo verfhmwinden 
fie oft, werden dadurch aber auch oft nur unterbro- 


hen, und Fehren wieder zuriick, wenn diefe aufhoͤ— 


ren. Auch der wahre hamorrhoidalifche Tripper und 
weiße Fluß ift immer fehr hartnaͤckig; die fpäten Fol— 
gen des erfteren find haufig wie die des gewöhnlichen, 
Berengerungen, Gefhwüre und Fifteln der Harn 
röhre. 

Die Behandlung der Hämorrhoiden der 
Zeugungstheile und Urinmwerfzeuge ift im Ganzen die, 
nehmliche , wie die der gewöhnlichen Hamorrhoiden, 
denn ihre Urfachen find ja ganz die nehmlichen. Im 
den Anfällen der Hamorrhoidalfongeftion und des 
Blutfluffes muß man übrigens ganz befonders thäfig 
feyn ; denn die Zufälle find immer von weit größerer 
Bedeutung als bey den gewöhnlichen Hämorrhoiden, 
Iſt das begleitende Gefäßfieber heftig und der Zus 
fand entzuͤndlich, fo maht man allgemeine und Örtz 
lihe Blufausleerungen, und führt mit Weinfteinz 
rahm ab. Iſt er mehr Frampfhaft, der häufigere 
Fall, fo nügen Antispasmodica, die man faft immer 
fehr zweckmaͤßig auf die Blutausleerungen folgen Taf 
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‚en kann. Man gibt daher innerlich Öhligte und ſchlei— 
migte Mittel mit Bilfenfrautertract, etwas Opium, 
wenn das Gefäßfieber nicht fehr bedeutend ift, Ca— 
ftoreum, Ipecacuanha in Fleinen Gaben, macht dußerlich 
anodyniſche Einreibungen, warme erweichend: Umſchlaͤ— 
ge auf die Blafengegend, fegt trockne Schröpfföpfe auf 
fie, gibt erweichende krampfſtillende Klyſtiere, felbft aus 
Opium, die hier, da fie fo unmittelbar auf die lei— 
denden Theile wirken, vieles auszurichten vermögen, 
lauwarme Fuß-, ganze und halbe Bäder ꝛc. Diefe 
Mittel finden Übrigens vorzuͤglich dann ihre Anwen— 
dung, wenn efwa zu gleicher Zeit, wie häufig, ei— 
ne Urinverhaltung zugegen fepn follte; ein Fall, der 
ſich beſonders bey blinden Hämorrhoiden, aber auch 
wohl bey den fließenden Hämorrhoiden aus der Blafe 
ereignet, wenn Blutpfröpfe in der Harnröhre figen 
bleiben, und diefe verfiopfen. Hier muß man dann 
auch nicht zu lange mit der Anwendung des Kathe- 
ders um den Urin abzuzapfen zögern; die aber frey- 
lich immer mit großen Schmerzen verbunden ift, weil 
der Katheder ſtets ſchwer durchgeht, und bald in der 
Harnröhre, bald der Proſtrata und bald im Blafen- 
balfe nah dem verfihiedenen Sig der blinden Haͤ— 
morrhoiden ein Hinderniß anfrifft. Der Einbringung 
des Katheders muß übrigens ftetd die Anwendung der ge= 
nannten antifpasmodifhen Mittel, zumahl die Hrtli- 
hen, vorangehen, und ift der Fall entzüundlich, der 
Blutausleerungen und Abführungen aus Weinſtein— 
rahm. Unmittelbar darauf gelingt dann feine Eine 
Bringung off fehr leicht, wenn fie auch früherhin 
durhaus unmöglih war, und wiederholt vergebens 
verfucht wurde. Unter den mehanifihen Kunftgriffen 
erleichtert nichts fo fehr das Durchdringen des Kathe- 
ders, al3 das gelinde Drehen um feine Achie; das 
weitere lehrt die Chirurgie, (Rihter’s Anfangsgr, 
—— Vol, 
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Vol. VI.p. 224.) Fließt auch bey ſolchen Verſuchen 
etwas Blut aus der Harnroͤhre, ſo ſchadet dieſes 
nichts, kann fo gar nuͤzen, indem es eine Depletion 
macht, und das Durchdringen des Katheders erleich— 
tert. Geht er nicht bald durch, ſo iſt dann der Bla— 
ſeuſtich durch den Maſtdarm oder über deu Schaam— 
beinen, das einzige Mittel den Kranken der dringenden 
Lebensgefahr zu entreiſſen, und niemahls muß man 
zu lange damit zögern, Zuweilen beſänftigen auch oh— 
ligte Einſpritzungen in die Blaſe durch die Urethra ſehr 
ſchuell die heftigen krampfhaften Beſchwerden in diefer, 

Die Radicalcur der Hämorrhoiden der Zeu— 
gungstheile und Urinwerfzeuge kann nad den bey 
den gewöhnlichen Hämorrhoiden gegebenen Regel 
unternommen werden; gelingt aber bey aͤlteren Kranz 
fen und altem habituell gewordenem Übel nur fhwer. 
(V. P- 288.) Befonders kommt es hier allerdings 
darauf an, die Hämorrhoiden im Maſtdarm wieder 
gehörig zum Vorſchein zu bringen, um dadurd) das 
ſtockende Blut von der Blafe abzuleiten. Doch wird 
dieſes wohl nur dann gefchehen , wenn früherhin 


daſtdarmhaͤmorrhoiden da wareı. Es gefhicht nah - 


den bey den unterdrücten Hamorrhoiden gegebenen 
Regeln (v. P. 333); erfordert aber immer große 
Vorſicht, da, weil die leidenden Theile ſo nahe zu= 
fommenliegen , die angewandten Mittel eben fo gut 
auf den Maſtdarm als die Gefchlehtstheile und Uritt= 


werfzeuge wirken. Daher paffen auch niemahlsAlodtica 


und andere freibende Mittel, nur fanfte Ausleerun- 
gen durch Schwefeldlumen, hoͤchſtens etwas Rha— 
barber. Am beſten iſt es, man macht eisfalte Um— 
ſchlaͤge, ſelbſt bon Eis und Schnee, Effig, Bleywaſſer 2c; 
aufdie außeren Geburtstheile, und auf den Maſtdarm 
warme, erweichende Fomentationen, gibt erweichende 


a 


Klyſtiere, laͤßt durch eine Fleine Öffnung ein Dampf= 


bad 
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bad an den After gehen, ſo daß die Geſchlechtskheile 
nichts abbekommen. Auf dieſe Art hat man wirklich 
zuweilen die Blaſenhaͤmorrhoiden glücklich geheilt, und 
fie dagegen im Maſtdarm hervorgebracht. Die Uber— 
füllung der Blutgefäße und der Krampf müffen aber 
ſchon gehoben ſeyn, fonft Fann man durch diefes Ver: 
fahren Schaden anrichten. (Quarin.) 

An Hämorrhoiden der Gefchlechtstheile Leidende, 
werden häufig von nächtlichen Pollutionen und ſchmerz— 
haften Erectionen gequält. Ein Kampherpulver des 
Abends, bey vielem Krampf allenfalls mit etwas Opium, 
hilft dagegen beynahe frezififch. Gegen das Niederfto- 
Ben der Gebarmufter dienen lauwarme Bäder, Dampf- 
bader an die Seugungstheile, erweichende und krampf— 
fillende Salben, und auch innerlih Antispasmodi- | 
ca (Castoreum, Asafoctida). Die rofenartigen 
bamorrhoidalifhen Entzündungen an den Zeftifeln, 
Leiftendrufen, der Vorhaut und den Hodenfad find 
zumeilen wohl fo heftig, daß man dagegen allgemein 
und örtlih Blut ausfeeren muß. Außerlich paffen we— 

gen den fat immer fehr bedeutenden Schmerzen war- 

me Fomentationen aus Sihierling = und Bilfenfraut; 
fpaterhin allenfalls Falte Umfchlage, und, wen fie 
befonders im Hoden in Berhärtung überzugehen dro— 
ben, Einreiben einer flüchtigen und Queckſilberſalbe, 
Dämpfe von angezundetem Weingeift, heißem Effig, 
die man an fie leitet. Wollen folhe Entzimdungen 
in Eiterung übergehen, fo befördere man diefe ſo— 
gleih durd Breyumfchläge, wodurh man am be= 
fien oft zurii@bleibende Verhärtungen verhütet. Auf 
eine etwanige bier fo haufig ſtatt findende, befon- 
ders venerifhe Eomplication fey man vorzüglich auf- 
merffam und richte danach fein Heilverfahren ein. 

Die Schleimbamorrhoiden der Blafe oder der 
Dlafencafarrh erfordern, wenn fie, wie haufig, mit 
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bedeutenden oͤrtlichen krampfhaften Beſchwerden ver- 
bunden find‘; erweichende Klyſtiere und Umſchlaͤge auf 
die Blafengegend, lauwarme Bäder, Dampfbäder, 
das Auflegen einer halb mit warmer Milch oder ei— 
nem Abfud erweichender, anodynifher Kräuter (Malz 
ven, Althaͤa, Schierling, Hyoscyamus) angefürllten 
Rindsblafe, im Nothfall erweichende oͤhligte Injec— 
tionen durch die Urethra, und innerlich Antispas- 
modica (Emulfionen mit Opium). Selten, aber do 
zuweilen ift oder wird auch hier der Zuftand entzuͤnd— 
lich und erfordert allgemeine und öÖrtlihe Blutaus— 
leerungen und vorzüglid Darmausleerungen dur 
Weinſteinrahm. 

Die Radicalcur ſolcher Schleimhaͤmorrhoiden 
der Blaſe hat ſtets ſehr große Schwierigkeiten, be— 
ſonders bey veraltetem übel. Zuerſt ſuche man durch 


die bekannten Mittel, beſonders wiederholte Blutigel 


an den After, Abführungen von Schwefel, und bey 
großer Atonie ſelbſt Aloe, die Hämorrhoiden im Maft- 
darm wieder zum Vorfchein zu bringen. Dann ver 
beffere man wo möglich die allgemeine haͤmorrhoida— 
lifche Anlage (v. p. 288). Unter den auflöfenden 
Mitteln verdienen vieleicht Geife und Laugenfalze 
den Vorzug. Iſt man bis zu der Anwendung flär- 
Fender Mittel gefommen, fo reihe man befonders 
folhe, die nah Erfahrung vorzugsweife auf die 
Urinwerfzeuge wirfen, oder verbinde wenigſtens die 
andern, daher den Alaun, das. Campecheholz, die 
China, das Eifen, den Gebrauch der eifenhaltigen 
Sauerbrunnen, des Seebades ıc. damit. Dahin ges 
hoͤrt dann ganz beſonders der Gebrauch des Krau— 
tes der Baͤrentraube (uva ursi) zu dj bis Z j zwey 
bis dreymahl täglich ; der Rhabarbertinctur; einer 
Abfochung der Macholderbeeren ꝛc. Man heilte einen 
30 Jahre alten Blaſencatarrh dur die Chinatine— 
fur 





tur und den Gatehu (Grashuis de colıca pie- 
ton. p. 69.) Auch Örtliche Mittel find dann nicht zu 
vernachläßigen; beſonders Falte zufammtenziehende 
Einfprigungen durh die Harnröhre, Raͤucherungen 
mit balfamifhen Harzen, zumahl bey Weibern, 
das Tropfbad und die Douche auf das Kreuz, Fal- 
te Fomentationen auf die Schaamgegend, (Beil 
Biic: p. 637.) 

Borzitglich Habe man aber ſtets vor Augen, daß 
der Blaſencatarrh bey weiten nicht immer, oder we— 
nigftens haufig nicht allein hbämorrhoidalifcher Natur 
ift. Befonders aufmerffam fey man auf Sfein und 
Gicht, und auch auf Örtliche Fehler, Verengerungen, 
und Auswuͤchſe in der Harnröhre, Anfhwellungen der 
Vorſteherdruͤſe ze. und richte danach feine Bchand- 
fung ein, die dann auch häufig zugleih chirurgiſch 
feyn muß. 

Der haͤmotrhoidaliſche Tripper wird faft ganz 
wie ein venerifcher behandelt; daher durch antiphlo- 
giftifches Regim, im Nothfall ſelbſt Blutausleerun— 
gen, und den häufigen Genuß fhleimigter Getränfe ; 
das Baden des Penis in lauwarmer Milch; bey be— 
deutenden Frampfartigen Schmerzen dur den in- 
neren Gebrauch des Opiums, außere erweichende und 
befanftigende Breyumfchläge; wird aber der Zuftand 


ſpaͤterhin mehr chroniſch, dem Nachtripper fehr aͤhn— 


fih, oder war er diefes gleich von Anfang an, wo 
möglid dur) Hervorbringung der Hämorrhoiden im 
Maftdarm, adftringirende Einfprigungen von Bley- 
zucer, Alaun, weißer Vitrivlauflöfung und den in— 
neren Gebraud der China, des Eiſens und ganz be— 
fonders des Copaivabalſams. Eine rheumatifche oder 
gihtifhe Complication findet gemeiniglich auch hier 
ſtatt, und muß beruͤckſichtigt werden, Ein folcher haͤ— 
mor⸗ 
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morrhoidalifcher Tripper ift übrigens oft ungemein 
hartnaͤckig. 


Die weißen oder Schleimhamorrhoi— 
den. (H. albae mucosae.) 

Es iſt dieſes nichts anders als eine vermehrte 
und krankhaft veränderte Schleimabſonderung im 
Maftdarın. Entweder fondern die vielen Schleimdrü- 
fen in ihm diefen Schleim ab, oder er dringt aus den 
Hämorrhoidalzacken hervor; er iſt bald milde und 
weißliht, bald fehr ſcharf freffend, eigenthümlich 
wie Fußſchweiß fiinfend, grün, gelb, oder eiterartig, 
mit einzelnen Blutſtreifen vermifcht. ꝛc. 

Da ein folder Schleimfluß aus dem Maſtdarm 
von mehreren gar nicht mit der Hamorrhoidalfranf- 
heit in Verbindung fiehenden Urfachen entftehen Fann, 
fo verdient er nur dann den Nahmen der weißen oder 
Schleimhaͤmorrhoiden, wenn ihm deutlich jene allge= 
meine krankhafte Difpofition, die hämorrhoidalifhe 
Anlage vorher ging, fie fi gleihfam in denfelben auf— 
Noͤßte; mo er dann wirflid fo guf wie die fließenden 
und blinden Hämorrhoiden etwas Fritifches hat, pe— 
riodifh ift, zu gewiffen, wenn gleih unbefiimmten 
Zeiten zuruͤckkehrt, der Schleim-Ausleerung den ge= 
wöhnlichen Hamorrhoidalbefchwerden aͤhnliche Zufäls 
fe vorangehenz; er felbft mit blinden oder fließenden 
Hämorrhoiden verbunden iſt, mit legferen befonders 
abwechfelt, auf fie folgt oder ihnen vorhergeht. Die 
anderen Arten gehören zur ee Blennorrhöe 
des Maſtdarmes. 

Die Schleimausleerung aolgt übrigens ge⸗ 
woͤhnlich wie die fließenden Hämorrhoiden nach dem 
Stuhlgang unter fortdauerndem Preffen, Drangen 7 
und Tenesmus im After; nur wenn fie etwa aus klei— 
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nen, rundum den After herum fißenden Erhabenbei- 
ten ftatt findet, auch ohne Stuhlgaug und bedeutende 
Empfindungen. Selten ift fie beträchtlich, nicht Teicht 
über ein Baar Eplöffel voll, dauert einige Tage fort, 
wobey fi die allgemeinen Befchwerden vermindern, 
und hört dann ganz auf. 

Die Urſachen find ganz die nemlichen wie 
die der gewöhnlichen Hamorrhoidalfranfheit, und es 
iſt nicht eingufehen, warum bald weiße, bald rothe 
Hämorrhoiden erfolgen. Wechſeln doch auch andere 
Blutfluͤſſe, die Haͤmoptyſis, Menſtruation, das Blut— 
harnen mit ſolchen Schleimflüffen ab, gehen ihnen 
vorher oder folgen auf fie. Gern entfichen die Schleim— 
bamorrhoiden indeffen bey alten cacectifhen Perſo— 
nen, bey einem gleichzeitigen deutlichen Leiden des 
ganzen übrigen Inmpathifchen und Drüfenfpftemes; 
daher auch fo haufig gichtifche, rheumatiſche und ſero— 
fulöfe Eomplicationen, gleichzeitige bedeutende ſchlei— 
migte Stodungen im Unterleibe ftatt finden, zugleich 
wohl die Anguinaldrüfen und die Proftata anſchwel— 
len, und Schleimbämorrhoiden der Blafe oder Harn— 
röhre damit verbunden find, zu gleicher Zeit jucende 
ffinfende Schweiße und Flehten am After, Mittel- 
fleifh und Hodenſack vorfommen, und fie endlich 
gern auf zu ſtark gefloffene Hamprrhoiden folgen. 
Es gibt indeffen auch allerdings ganz rein Örtliche 

Schleimhaͤmorthoiden. 

Die nicht haͤmorrhoidaliſchen uUrſachen, die eine 
Blennorhoe des Maſtdarmes zu erzeugen vermögen, 
allerdings aber auch haͤufig mit etwas haͤmorrhoida— 
liſchem in Verbindung treten, ſind ſehr mannigfaltig. 
Dahin gehören: ſcharfe Ausfluͤſſe aus der Mutter— 
ſcheide, die an den Maſtdarm gelangen; Knabenſchaͤn— 
derey; in welchen beyden Faͤllen das übel wahrhaft 
ſyphilitiſch ſeyn kann; unterdrückte Catarrhe und 
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Rheumatismen, wie es dann auch nahmentlich zuwei⸗ 
len nach Erkaͤltung der Fuͤße und des Hintern auf 
Abtritten entſtehen kann; Gicht, Podagra, Flechten— 
Schärfe, die auf den Maſtdarm wirken; die Folgen 
einer acuten Ruhr; endlich organifhe Krankheiten des 
Maftdarıns und nahe liegender Theile, daher Verhär- 
tungen und VBerengerungen feiner inneren Haut, Scir- 
then der Gebärmuster, Krankheiten der Harnblafe und 
Proftata zc. In folhen Fällen dauert dann dag Übel 
immer ununterbrochen fort, und ift habituell. 

Die Borhberfagung richtet fih nach der 
_ anderer Hämorrhoiden. An und für fi bringen die 
Schleimhaͤmorrhoiden zwar feine Gefahr, felbft we— 
niger als die fließenden und blinden. Haben fie aber 
ihren Grund in einer allgemeinen cadhectifhen Be— 
fhaffenheit, oder gar in Complicationen mit andern 
Cachexien, fo wird dadurd die Vorherſagung unguͤn— 
ftig; auch endigen fie fih hier wirflih nicht felten 
mit Wafferfuht, Trommelfuht und Auszehrung, 
Nach ihren Ausbleiben oder Unterdrüden im Flug 
entftehen die memlichen üblen Folgen, wie bey deu 
fliegenden Hamorrhoiden. Iſt die Blennorhöe des 


Maftdarmes aus nichthamorrhoidalifhen Urfachen 


entftauden, oder verbindet fih die hamorrhoidalifche 
mit andern-Urfachen, fo ift die Vorherfagung ungin- 
fig. Verbindet fie fi bier befonders mit öfteren 
Entzündungen im Maftdarm, fo find böfe organifche 
Krankheiten desfelben, Verengerungen feiner Haute, 
Gefpwüre, Mafdarmfifteln, Seirrhofitäten, felbft 
Krebs, endlich die Folge davon. - 

Die Behandlung unterfcheider fich in nichts 
wefentlichent von der der gewöhnlichen Hämorrhoiden, 
und muß befonders nach den Urfachen beftimmt wer— 
den. Sind diefes allgemeine, fo ift Behutſamkeit eben 
fo angurathen wie bey dem gewöhnlichen — 
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dalfluß. Befonders muß erft der allgemeine, in der 
Regel vorhandene cahectifhe Zuſtand gehoben wer: 
den, ehe man fih Örtliche Mittel zu ihrer Unterdrite- 
fung erlaubt, welches aber frenlich immer große Schwies 
rigfeiten hat. Auch auf Eomplicationen mit Gicht, 
Syphilis ze. muß Rüdficht genommen werden. Bey 
großer Atonie und Schwache dienen flärfende Mite 
tel; erft die gelinderen: Schaafgarben =, Ritterklee— 
thee, isländifhes Moos; fpäterhin Campecheholz, 
Simaruba, Catechu, Quassia, China, Eifenmif: 
tel. Sollte nicht vielleiht manches von der Myrrhe, 
dent Terpentin und dem Eopaivabalfam zu erwarten 
feyn? Auch adftringirende, örtliche Klyftiere verfuche 
man; doch nur bey rein oͤrtlicher Schwäde des 
Maftdarmes, wo vielleicht auh Blafenpflafter aufdas 
Kreutz, Electricität, die Douche aufdas Rückgrat, von 
Nutzen feyn koͤnnen. Beftimmte nihthämorrhoidali- 
ſche Urſachen werden nad anderweitig anzugebenden 
Kegeln behandelt. 


Die oft mit den fchleimigten Hämorrhoiden in 
Verbindung, aber auch für fih allein, befonders bey 
der fhon fehr alten Hämorrhoidalfrankfheit, vorkom— 
menden Ercoriationen und flechtenartigen Ausfchläge 
um den Maſtdarm herum, am Mittelfleifh und Ho⸗ 
denſack, find ſehr laͤſtige, hartnaͤckige Übel. Sie er— 
regen immer hefliges, unertraͤgliches Juden und Freſ— 
fen, oder diefes und ein flarfer, uͤbelriechender Schweiß 
an den genannten Theilen geht ihnen vorher. (Ser- 
pigo haemorrhoidalis) Die allgemeine Behandlung 
ift die gewöhnliche der Hamorrhoidalfranfheit, Um 
das unerträglihe Juden zu mindern, dient das Gin: 
fhmieren der leidenden Theile mit füßem Mandelöhl, 
frifhen Rahm, Lippenpomade zc. Auch große Kein: 
lichkeit, öfteres Abwafchen mit warmen Waſſer und 

das 


das freye Luftausfesen der Teidenden Theile, find 
gleichfalls zu empfehlen. Die von einigen gerühmten 
Zinkſalben, Mercurialfalben vom rothem Pracipitat, 
das Unguent, eitrinum, die Wafhwaffer aus Sub— 
limat= und ſelbſt Arfenif - Auflöfung, ganz befon= 
ders aber die Blehwaſſer und Salben erfordern doch 
ſtets Behutſamkeit; denn fiher find hier die leidenden 
Theile ein Reinigungsorgan, und fehnelle Unterdrüc— 
fung der Franfhaften Abfonderung kann leicht üble 
Zufalle verurfachen. j 


Das Blutharnen. (Mictus eruentus, 
Hacmaturia.) 


Unter Blutharnen verfteht man im weiteften Sin=- 


ne einen jeden Blutverluft aus der Harnröhre, Die 
Diagnofe ift natürlich Teicht, dem das Blur kommt 


Außerlih zum Vorſchein. Indeſſen Fann der Urin doch’ 


zuweilen flammenroth oder dDunfelgefärbt werden, oh: 


ne daß die Urfache davon in beygemiſchtem Blute liegt. 


Sp wird er wohl in yigigen Fiebern fehr hodroth ; 
in andern, befonders £yphöfen Fiebern, dunkelbraun 


und faft ſchwarz; ein ähnlicher, felbft wie Tinte ſchwar— 


zer Urin geht wohl in der Geldfuht, Schwarzſucht, 


und Waſſerſucht ab, die fich nicht felten dadurd ent= 


ſcheiden; nah dem Genuffe der Himbeeren, rothen 
Rüben, der Früchte de$ Cactus opunetica, dem 


medizinifhen Gebrauch des Rhabarbers, des Perubal= 
fams, der Faͤrberroͤthe ꝛc. wird der Urin, zuweilen 


mehr oder weniger, roth gefärbt; der Gebrauch des 


Natrums, der China, Bärentraube und Seife gegen” 


den Blafenftein, gab dent helfgelaffenen Urin nach) ei— 

niger geit eine’ violette Farbe. (Reill. c.p. ı21.) 

Bey einiger Aufmerkfamfeit iſt aber nicht Teiht eine 

Berwechfelung mit wahrem Blutharnen möglih. Bey 

wirklichem Blute im Urin hast diefer immer einen ei— 
| * 
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genen Wiederſchein, färbt eingetauchte Leinwand rot). 
Der nicht von beygemiſchtem Blute rothe Urin, wird 
meiftens ziemlich hell gelaffen, macht erft fpäterhin ei= 
nen rotben Bodenfas, und diefer loͤßt fih bey Erwaͤr— 
mung leicht wieder in dem übrigen Urin auf; ift aber 
wirkliches Blut im Harne, fo geht diefer fogleih dic 
und truͤbe ab, maht einen dicken, roͤthlich ſchwarzen 
Bodenfag, und diefer loͤßt fih bey Erwärmung nicht 
wieder auf. Der wirklich blutige Harn wird fi 
endlich in der Hige des fiedenden Waffers fehr frit= 
ben; fih Faden, Flocken und ein Niederfchlag in dem— 
felben durch das Gerinnen des lymphatiſchen Anthei— 
les des Blutes bilden. (Frank’s epitome. Tom. 
VI. $. 630.) Außerdem fihern auch noch die begleis 
tenden und vorhergehenden Umftande, nahmentlich der 
Genuß der genannten farbenden Stoffe die Diagnofe. 
Schwieriger ift es zu beftiimmen, aus welchen 
Theilen das Blut ausgeleert wird; ob dieſes aus 
den Nieren, Harnleitern, der Harnblafe, den Saamen— 
blaschen, oder endlih aus der Harnröhre kommt. 
Bon jeder diefer Blutungen befonders, 

1) Der Blutfluß aus der Harnröße 
3 e.. (Stimatosis, urethrorrhagia.) Das Blut geht 
bier rein, und nicht mit dem Urin vermifcht, ohne al— 
Ten Drang zum Harnen, felbft oft ohne alle Empfin= 
dungen des Kranfen ab, und unterfiheidet fich dadurch 
binlänglid von den Blutflüffen aus den Nieren, Ure— 
theren und der Blafe, bey denen das Blut immer mit 
dem Urin vermifht, und nad) vorhergegangenen Drang 
zum Harnen ausgeleert wird; weil hier, ehe die Aus— 
feerung erfolgen kann, der Widerftand des Schließ— 
uffels der Harnblafe überwunden werden muß, 

Die übrigen Symptome find nach den Urfachen, 
und je nachdem die Urethra mehr nach vorne oder: 
ehr nach hinten blutet, verfchieden. Iſt die Stima— 
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toſis, wie haͤufig, die Folge einer Anomalie der Haͤ⸗ 


morrhoiden (y. p. 355.), fo hat fie meiſtens etwas 


periodiſches, befaͤllt paroxysmenweiſe; ihr gehen Mo— 
limina, Schmerzen, Brennen, Hitze, Jucken und Span— 
nungen in der Urethra, fpannender Schmerz in den 
Weichen und Schenkeln, auch wohl Urinverhaltun- 
gen vorher, wenn die ſtark angefchwollenen Varices 
die Urethra verfhließen. Die blutende Stelle liegt 


dann auch faft immer fehr weit nah hinten, nicht. 


weit vom Blafenhalfe. Mit der Zeit Fann aber eine 
folde haͤmorrhoidaliſche Stimatoſis auch habituell 
werden, dann ohne bedeutende Schmerzen nach leich— 
ten Bewegungen und Auſtrengungen erfolgen. Eben 
fo verhält es ſich, wenn das Übel die zuweilen im 
Alter eintretenden Folgen von Dnanie, übermäßigen 
Beyſchlaf, haufig überftandenen Trippern und andern 
Krankheiten der Harnröhre if. Auch im venerifchen 
Tripper entſteht nicht felten eine Blutung aus der 


Harnröhre, bey großer Entzündung, bey der Gonor- 


rhoea chordata, nad heftigen Erectionen, Pollu— 
fionen, Mafturbationen und dem Beyſchlaf. Gewoͤhn— 
ich ift hier die Blutung nur unbedeutend, der abge— 
hende Schleim mit einigen rothen Streifen gefärbt; 


zumeilen aber auch, went mehrere große, ausgedehne 


gemefene-Gefäße zerriffen, der Blutabgang fo fiarf, 


daß diefes in einem ſtarken Strahle ausfließt, und in 


kurzer Zeit mehrere Pfunde Blut verloren geben. 


(Bell Abhandl. über d. boͤsart. Tripver. 2c. Tom. I. 


p- 136.) In einem merfwürdigen Falle zerriß nad) 
einem Beyſchlaf wahrend des Zrippers fogar die 


ganze Harnröhre; es floſſen 5 Pfund Blut ab, und 
diefeg infiltrirte fih zugleih auch no in den Hoden⸗ 
ſack. (Frank I. ce. $. 637.) Endlich Fann die Sti— 
matofiS von dußern Gemwaltthätigfeiten, Verlegungen 


durch den Katheder, Bougies, Tripverfprigen ꝛc. enfe 
fies © 
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fiehen. Der Blutfluß, der aus einer, durch Brand 
oder Gefhwüre angefreffenen Eichel, Borbaut oder 
andern Theilen des Penis erfolgt, gehört als rein 
chirurgiſch, bier nicht ber. 

| 2) Der Blutfluß aus den Saamen- 
Bläschen. Erift allerdings fehr leicht mit der Sti— 
matofis zu verwechfeln, da das Blut aud bier ohne 
Keig zum Harnen abgeht. Nur ift bier der Blutab- 
gang in der Regel mit dem Gefühl der Wolluft vers 
bunden; geht innig mit dem Saamen vermiſcht, oder 
auch wohl ganz Flar fiatt diefem ab, und zwar zus 
legt nach unmäßig oft wiederhohlten Bepfchlafe, bey 
Juͤnglingen oder bey alten Onaniften, alten, mit den 


Hämorrhoiden behafteten Derfonen, wenn fie ſich noch— 


den Benfihlaf erlauben, überhaupt alten Sündern. 
3) Der Blutfluß aus den lirefheren, 
Der Kranke empfindet hier Schmerzen und Span— 
nung dem Laufe der Harnleiter entlang, und der 
Blutverluft ift immer gering. Die Diagnofe ift hier 
freylich unfiher; das Blut kann eben fo gut auch aus 
den Nieren Fommen, und indem es dur die Urethe- 
ren geht, jene Empfindungen verurfahen, woraus in— 
deffen für die Praris glücklicher Weife Fein Nachtheil 
hervorgeht. Zumeilen bleibt auch wohl fibra san- 
guinis bey Nierenblutungen in den Ure:heren hängen, 
gerinnt dort zu einem cylindrifchen Körper, wird weiß, 
und geht zulegt mit dem Urin ab. Diefes kann man 
‚dann leiht für Schleimflumpen oder gar Würmer 
‚uud Polypen halten. Die Verbindung mit Bluthars 
nen und die meiftens inmwendig noch rothe Beſchaf— 
fenheit folher Maffen geben hier Licht, (Frank). 
| 4) Der Blutfluß aus der Urinblafe, 
Es unterfcheidet fih diefer von der Nierenblufung 
durch die Örtlihen Empfindungen in der Blafenge- 
gend ; daher die Schmerzen unten im Leibe und am 
En⸗ 
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Ende des Ruͤckgrates. Gemeiniglich find auch fhmerz- 
bafte Erectionen, Brennen im Penis, After, und all- - 
gemeine Frampfhafte Befhwerden, kalte Ertremitd- 
sen, ſelbſt Ohnmachten, überhaupt alle Erſcheinungen 
einer gelinderen Blafenentzündung damit verbunden. - 
(Tom. I. p. 475) Dabey ift das Blut nicht fo in- 
nig mit dem Urin gemiſcht; ſchwimmt daher wohl 
wie Flocen in dieſem; fest fih, gleich nachdem er 
gelaffen iſt, aus ihm, als ein feſtes Coagulum auf 
den Boden des Nachtgeſchirrs feſt; ift auch meifteng 
fhon, wenn es abgeht, fhwärzlig, klumpig und ge- - 
vonnen; geht zuweilen doch aber ungeronnen, ganz 
Har und felbft ohne allen Urin ab. Ein Schleimfluß 
geht oft vorher oder folgt darauf. Koagulirt fih das 
Blut in der Blafe zu großen Maffen, fo macht es 
wohl, indem es den Blafenhals verſchließt, Urinver— 
haltungen, und kann nicht eher ausgeleert werden, big 
man es auflößf. Die Menge des ausgelerrten Blutes 
und die Erfoheinungen dabey find übrigens beſonders 
nach den Urſachen verſchieden. Diefe find allerdings 
am haͤufigſten hamorrhoidalifch, daher. fhon oben da— 
von die Rede war. (v. 347.) 
5) Der Blutflug aus den Nieremä 
Das abgehende Blut ift hier auf das innigfte mit dem - 
Urin vermifihtz und geht niemahls ohne diefen ab. 
Der Harn fieht daher wohl wie ein dünner Brey von 
gleihförmiger Farbe und Conſiſtenz aus; einzelne 
Flocken und Klumpen geronnenes Geblüt find nicht 
darin zu bemerken. Nachdem der Urin einige Zeit im 
Nachtgeſchirr gefanden hat, fest fid aus demfelben 
ein gleihförmiger Brey, wie rothes Mehl zu Bo— 
den ; und der darüber fiehende Urin wird wohl ganz 
klar. Dabey empfindee der Kranke Feine Befchwerden 
in der Blafe, aber wohl in den Nieren; daher meie 
fiens Frampfhafte Schmerzen in der Lendengegend gee 
‚gen 
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gen das Ruͤckgrat zu, wo die Rieren liegen; außer— 
dem Beſchwerden im Unterleibe, krampfhaftes Herauf— 
ziehen der Hoden, Taubheit des Schenkels. Iſchurie, 
Strangurie oder völlige Urinverhaltung gehen häufig 
vorher; überhaupt mehr oder weniger die Erſcheinun— 
gen der Nierenentzundung. (v. Tom. I. p. 462.) 

Die Urfachen der Blutung ausden Urethe- . 
ren, der Blafe und den Nieren, denn von denen der 
Stimatoſis war bereits die Rede, find fehr mannig- 
faltig; auch müffen ſich haufig mehrere untereinander 
verbinden, wenn das Übel entſtehen ſoll. 

Die Anlage beruhet auf einer eigenen Schwä= 
che der Theile, einer Erfhlaffung der Nierengefäße, 
befonders bey der Nierenblutung, die theils angebo=. 
ren, theil$ erft fpaferhin erworben feyn Fann, ohne 
welche die meiften Gelegenheitäurfachen nicht Leicht 
vermögen das Blutharnen zw erzeugen, Dieſe ent- 
wickelt fib befonders im höheren Alter; daher alte 
Leute fo leicht von dem Ubel befallen. werden, und an= 
dere gewohnte Blutfluͤſſe, nahmentlich die Hämorrhoi— 
den, nun aus den Hornwerfzeugen erfolgen. Veneri— 
The Ausfhweifungen legen: deßwegen vorzugsweiſe 
den Grund dazu, und alte Sünder leiden am haͤufig⸗ 
fien. daran. Deßwegen macht auch das Blutharnen, 
wonach doch immer einige Erſchlaffung in den Nieren 
zuruͤckbleibt, ſo ſehr leicht Ruͤckfaͤlle. 

Je bedeutender dann dieſe Anlage iſt, deſto un— 
bedeutenderer Gelegenheitsurſachen bedarf es, wenn das 
Übel entſtehen ſoll, ja dieſer dann oft ſelbſt gar nicht. 
Unter dieſen find Nieren- oder Blaſenſteine ſicher die 
bey weitem haͤufigſten, beſonders wenn noch eine Er— 
hitzung durch Mißbrauch ſpirituoͤſer Getraͤnke oder 
ſtarke Bewegung durch Fahren oder Reiten hinzu— 
kommt. Dieſe Steine ſind auch, wenn ſie in den 
Uretheren ſitzen bleiben und ſie ausdehnen, die faſt al— 
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leinige Urfache der im Ganzen fehr feltenen Blutung 
aus diefen, Bey Anlage dazu kann das Übel ganz 
allein, ohne Stein von heftigen Anftrengungen und 
Erfohütterungen des Körpers, dem Aufheben und 
Tragen ſchwerer Laften, einer übermäßigen Anftrenz 
gung beym Benfchlaf, einem Fall oder Stoß, be— 
fonders auf die Nierengegend, fehr feſt anliegenden 
Kleidungsftüde zc. und hier zwar immer aus den 
Nieren entfliehen. Sehr. vollblüthiae, fette,‘ alte 
Perſonen, Frauenzimmer in den Jahren, wenn ihre 
Menfiruation anfängt auszubleiben, wenn -fie eine 
fehr nahrhafte Diät führen, und fih dabey auf ir- 
gend eine Art ſtark erhigen, werden häufig vom 4 
Blutharnen befallen. Bey Prädispofition entſteht es 
auch wohl in entzündlichen Fieber und kann hier Fri» T 
tiſch feyn, oder in Nieren- und Faulficbern, auh © 
dent Scorbut als Zeichen der Eolliquation und einer 
auugeloͤſten Befchaffenheit der Säfte. 

| Bey großer Reisbarkeit und Empfindlichkeit der 
Nierengefäße kann das Blutharnen durd alles, was 
diefe noch erhöhet und einen Frampfhaften Zufßand 7 
in ihnen ‚hervorruft, erzeugt werden; daher durh 
eine einfache Erfältung, und coufenfuel durch Gal— 
lenreitz, Eingeweide = Würmer, oder" ganz Teichte 
‚ Diuretica, Spargel, Knoblauch, Zwiebeln, Ter- 
penfin, alle Aphrodisiaca ꝛc. Die ſtärkeren Diu- 
retica, nahmentlich die Kanthariden koͤnnen es fuͤr 
ſich gang allein erzeugen, Auch nah dem Kirſchlor— 
beerwaffer fab man es entftehen. Kinder piffen zus ° 
weilen wahrend dem Zahnen ohne alle weitere Fol- T 
gen Blut. Seldft ein acutes, epidemifches Ylutharnen 
iſt beobachtet worden, (Reil 1. c. p. 124). By 
den Hämorrhoiden war bereits von dem fo haus 
fig vorkommenden haͤmorrhoidaliſchen Blutharnen \ 
die Rede, B 
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Endlich entſteht es noch von organiſchen Feh— 
lern in den Nieren und der Blaſe, Verhaͤrtungen, 
Säcirrhen, dem Krebs, Geſchwuͤlſten aller Art, Wuͤr— 

mern und Vereiterungen. 

Leicht iſt uͤbrigens begreiflich, daß nach dieſen 
verſchiedenen Urſachen die Erſcheinungen, Dauer, 
der Verlauf und die oͤftere oder ſeltenere Ruͤckkehr 
des Blutharnens ſehr verſchieden ſeyn müffen. Se 
mehr Atonie als Urſache zu betrachten iſt, deſto un— 
bedeutender werden auch die begleitenden Zufaͤlle ſeyn, 
amd das Blut bier ſelbſt wohl ohne alle Beſchwerden 
abgeben. Ze mehr hingegen ein molimen haemor- 
rhagiceum ftatt findet, der Zuftand gereist if, de⸗ 
ſto heftigere Zufaͤlle werden erfolgen, und ein ent— 
zuͤndlicher Zuſtand der blutenden Theile ſehr nahe 
oder wirklich vorhanden ſeyn. Daher z. B. die hef— 
tigen Zufaͤllen des Blutharnens nach Mißbrauch der 
Kanthariden. Die richtige Diagnoſe mancher Urſa— 
chen wird allerdings auch wohl manche Schwierig— 
keiten haben. 

Noch iſt zu bemerken, daß das Blutharnen bey 
den Menſchen im Ganzen zu den ſeltenen Kranfhei= 
ten gehört; welches allerdings zu verwundern iſt, da 
vielleicht auffer den Lungen Fein anderes Eingemweide 
fo viel Blut als die Nieren befommt. Deſto haufi- 
ger ift es bey den Hausthieren. Weiber werden ſel— 
tener davon befallen als Männer; erfiere vielleicht 
von der Stimatofis niemahls, oder diefe wird we— 
nigften$ immer verkannt und mit Anomalien ver 
Menfiruation verwechſelt. 

Die Vorherſagung. Das the 
aus der Harnröhre iſt weniger gefährlih, als das 
aus der Blafe und den Nieren; theils weil der Blut- 
fluß hier weit geringer ift, theils weil nicht fo leicht 
organifche Fehler Urſache oder Folge find. Durch die 
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Menge des ausgeleerten Blutes wird das Blutharnen 
felten gefährlich ; allenfalls nur bey aufgelöfter Ber 
fhaffenheit der Säfte, daher im Faulfieber, Scor— 

but, und bey ganz alten Leuten. Allein die Urfache 
deſſelben, und die Franfhaften Zuftäande von denen 
es Symptom ift, koͤnnen durch organiſche Krankhei— 
ten der blutenden Theile verderblich werden. Daher 
iſt das Blutharnen um fo gefährlicher, je mehr es 
aus Atonie und Schwäche der Nierengefäße entſteht; 
daher die Gefahr des habituellen Blutharnens im 
Alter, welches fih in der Regel mit Wafferfuht und 
fhleihenden Fieber endigt. Bey ſtark wirkenden, 
fhwer oder gar nicht zu enffernenden Urſachen ift 
gleichfalls die Vorherfogung unguͤnſtig; deßwegen 


bey. der Hämaturie von Steinen, Gefhmwüren oder ö 
Verhärtungen in den Nieren, den Harngängen oder 


der Blafe; aus welhem Grunde er als ungunfiig 


auzufehen ift, wenn das Blut mit vielem zahem 1 


"Schleim, Gauche und Eiter zugleid ausgeleert wird. 7 
Das Blutharnen in typhöfen Fiebern, befonders der ” 
Scarlatina und den Blattern, überhaupt in acuten F 
Krankheiten, wird als ein meiftens tödtlihes Zeis U 
chen betrachtet (Sydenham). In feltenen Fällen 
fol es kritiſch geweſen ſeyn, Gelbfuchten und Ge 
faßfieber entfchieden haben. Als Stellvertreter der 
unferdrückten Reinigung und Hämorrhoiden hat es 
wenig zu fagen. Auch ift die Hamaturie ohne Ger 
fahr, wenn fie von leichten, vorübergehenden Urfa= 
hen, den Mißbrauch diurerfifcher Mittel, vom Zah— 
nen, einer flarfen Erhigung entfieht. Werden indef- 
fen in folchen Fällen die Schmerzen in der Nierenz 
gegend und das Fieber fehr heftig, fo ift eine Nie— 


renenfzundung zu fürchten. Der Ausflug eines blus I 


tigen Schleimes beym Tripper ift oft ein Beweis 
eines gleichzeitigen Gefhwüres in der Harnröhres 
j aus 





außerdem gewöhnlich von feiner Bedeutung, felbft 
Erleihterung dringend. 
er einmahl Blurharnen gehabt hat, befommt 
es leicht wieder. Gerinnt das Blut in den Nieren, 
Harnleitern oder der Blafe, fo, koͤnnen heftige Kraͤm— 
pfe und gefährliche Urinverhaltungen die Folge da— 
von ſeyn. Ein ſolches ſtockendes Blutklümpchen ſoll 
auch leicht zur Erzeugung eines Nieren = oder Bla— 
fenfeines Veranlaffung werden Fünnen, und einen 
Nucleus für denfelden abgeben. Häufig waren aber 
fiher ſolche Urinfteine fdon vor dem Blutharnen da; 
oder erzeugten fie fih nachher, weniger die Folge ei- 
nes zurücgebliebenen Blutklüͤmpchen, als einer 
gleichzeitigen großen Atonie und Schwäche der Thei- 
le, wodurch die Entftehung des Steines immer ganz 
vorzüglich begünfliget wird, 

Die Behandlung. Sie eh nah den 
verfchisdenen Urfachen fehr mannigfaltige Modivica- 
tionen. Entficht das Blutharnen allein von großer 
Schwaͤche und Atonie der Nierengefäße,. und diefes 
ift haufig bey dem habituell gewordenen alter Leute 
der Fall; wenn es nah ſchwaͤchenden Urfachen, einer 
Erſchuͤtterung des Körpers durch Neiten oder Fahren, 
einer Ausfchweifung in der Liebe entſteht, und mit 
fo wenigen Befchwerden verbunden ift, daß das Blur 
dem Kranken faft ohne alle Empfindung abgeht, fo 
dienen gelinde flärfende, zufammenzichende - Mittel, 
Aufgüſſe des Gundermannd, der Schaafgarbe und 
befonders die uva ursı in Pulver, oder in Latwer— 
ge zu 9) bis ZP, einige Mahle täglih, in drin- 
genderen Fällen die Alaunmolfen, der Alaun "in 
Subſtanz mit arabifhen Gummi, alle drey Stun— 
den zu Gr, vx, oder auch in adftringirenden Decoe— 
ten, der China, Faͤrberroͤhe, Simaruba ꝛc. auf: 
geloͤſt. Auch die eifenkaltigen Mineralwaffer, ein 
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zufammenzichender rother Wein, werden fehr. em— 
pfohlen. F. Hoffmann empfiehlt ein Decoctum 
erbae agrimoniae und consolidae majoris 
ausnchmend; Andere eine Abfohung der Galvia, 
oder noch beſſer einen weinigten Aufguß derfelben, 
zumahl im Blutharnen alter Leute. 

Wird der Blutfluß fo heftig, daß die Anzeige, 
ihn zu flillen, dringend ift, fo dienen Umfchläge von 
ſtarkem Weineffig, eiskaltem Waffer, ſelbſt Aufle- 
gen von Schnee und zerfioßenem Eis, eines Breyes 
aus zerftoßerer Eichenrinde, Alaun und Eiweis auf ; 
die Nieren oder Blafengegend; bey Blutungen au 
der Harnblafe, Falte Einfprigungen in dieſe; dabey 
innerlih Alaun in großen Gaben, Catechu, Kino— 
gummi, Mineralfäuren,  Eifenvitriol 20. Beym 
Blutharnen im Faulficher hilft zuweilen der häufige 
Genuß eines ſtarken rothen Weines, und ein großes 
Senfpflafter auf die Nierengegend, 

Kad geendigtem Anfalle eines jeden gemwöhnli- 
hen Blutharnens ift es nuglih und nothwendig die 
Nieren möglihft zu flärfen; man vermeidet dadurch 
am beften deffen üble Folgen, nahmentlih die Erzeu— 
gung eines Urinfeines und Ruͤckfaͤlle. Hierzu dienen: 
die Milchriat, wodurdh man das Blutharnen gang 7 
“allein geheilt hat (Burferius,) die eifenhaltigen 
und Eohlenfauren Mineralwaffer, Pyrmont, Wil 
dungen, Selters ꝛc. Befonders die Efelsmild, 7 
Alaunmolken, die Baͤrentraube, China, Campede: 
holz; ein mäßig genoffener fiarfer, nicht faurer, 
diuretifcher Wein, Ungarwein, Fein Rheinwein © 
Dabey muß der Kranke alle Gelegenheitsurfachen vers 
meiden, die Veranlaffung zu Ruͤckfaͤllen werden koͤnn— 
ten; nicht Fahren oder Reiten, feldft nicht zu fiat 
und anhaltend gehen, fih für jede ſtarke Erhisung T 
huͤthen, ſich befonders niemahls den Beyfhlaf oder 

its 





irgend einen Gefchlehtsreig erlauben, auf den Urin, 
wirkende Speifen und Getränke vermeiden ze. 

Im Anfall felbft lege man den Kranken auf ein 
Fühles Lager, wo möglich pferdehaarene Matragen, 
läßt ihn forgfältig jede Bewegung vermeiden, und 
erlaubt nur fihleimigfe Getränfe und Nahrungsmit- 
tel, Haferfihleim, Graupenfhleim, Reis, Sago, 
Salep, , allenfalls leichte Fleiſchbruͤhen ze. Die Rüc- 
kenlage wird in der Regel nichf gut ertragen, 

Je mehr der Zuffand in den Nieren und der 
Blafe der einer erhöheten Reigbarfeit und Erampfhaft 
ift, ein fehr häufiger Fall, und ein bedeutender che— 
mifcher und mechanifcher, Reis in ihnen flott finder, 
daher das Blutharnen nach Steinen, Mißbrauch 
diuretifcher Mittel, feldft wohl Anomalien der Gicht, 
einem rheumatifchen Stoff entfianden ift, deſto cher, 
paffen öhligte, fchleimigte Mittel, Leinöhl, Salep, 
arabifches oder Tragafanth-Gummi, Mandelmild ꝛc. 
und wirkliche Antispasmodica, Ipecacuanha in 
Fleinen Gaben, Bilfenfraut » Ertract, ſelbſt Opium; 
dabey fhmerzfiillende Einreibungen auf die Blafen- 
der Nierengegend, warme Fomentafionen auf diefe, 
warme Bader, erweichende befanftigende Klyftiere 2c. 

Zeigt fih wirkliche Entzündung der Nieren oder 
Blafe, verbunden mit wahrer Vlethore und Gefäß- 
fieber,, ein Fall, der fih am haufigften nach unter- 
drückter Menftruation und Hämorrhoiden, auch dem 
Blutharnen von Urinſteinen und Mißbrauch fiarfer 
Diuretica ereignet, ſo fAunte man nicht, vrtliche 
und allgemeine Blufausleerungen vorzunehmen, und 
‚gebe nachher Oleosa, Mucilaginosa, nidtaber et⸗ 
wa Salpeter und andre Antiphlogistica. 

Bey Blutharnen von Kanthariden gibt man 
Kampher in einer Emulſton; bey fharfen Stoffen 
im Darmlanal als Urfache, fanfte ausleerende Mite 
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tel und bey galligten Unreinigkeiten ſelbſt ein Emeri- 
cum: beym gichtifhen und rheumatifchen Bluthar- 
nen, dienen Senf= aber ja Feine Blafenpflafter, war- 
me Bäder, Diaphoretica, Doverfher Pulver, 
Kampher, Opium, Antimonialia 2c. Blutharnen - 
von Eiterungen der Blafe, Stein, Blafenhämor- 
vhoiden, wird nad bereit! gegebenen ober noch zu 
gebenden Kegeln behandelt, 

Hat man bey Urinverhaltungen Urfache zu ver- 
muthen, daß diefe von einem geronnenen Blutklum— 
.. pen entfieht, der an irgend einem Drfe die Harn- 

wege verftopft, und geht Ddiefer nicht bald unter 
der Anwendung allgemeiner und örtlicher Frampf- 
fillender Mittel ab, fo fäume man nicht mit der 
Anwendung. des Katheders, durch den man felbft 
wohl Einfprigungen von warmen Waffer mahen ° 
‚muß. Der Blafenflih Fann wohl nur den Urin, ° 
nicht aber das geronnene Geblüt ausleeren. Das öf- © 
ter wiederhohlte Ausfaugen des männlichen. Gliedes 


durch einen gedungenen Menfchen trieb den Blut- 


klumpen aus, und hob fo eine fehr gefährliche Hartı- 


‚verhaltung (Sch operi diss, de micto cru- I 


"enter, 1718). : j 
‚Die Stimatosis kann man inden meiften Faͤl— 
len im Anfalle fih ſelbſt überlaffen; felten wird fie 
fo ftarf, daß man zur Hemmung der Blutung et- 
was zu unternehmen nöthig hätte. Sollte diefes der - 
Fall feyn, fo ift es oft ſchon hinlänglid ‚ den Penis 7 
und Hodenſack wiederhohlentlich in eisFaltes Wafjer - 
einzutauchen. Bey übermäßig ſtarken, einen Tripper 
begleitenden Blutungen ſtillt diefe oft ein mäßiger 
Druck unmittelbar hinter der blutenden Stelle, oder E 
Einfprigungen von arabifher Gummiauflöfung. Im 


Nothfall muß man dann auch adftringirenden Eine 


EN von Alaunauflöfurs, Terpentinoͤhl, — 
eſſig 
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eſſig, Weingeiſt feine Zuflucht nehmen. Im aͤußer— 
ſten Falle bringt man eine Kerze oder einen biegſa— 
men Katheder ein, und legt außen an der Penis ei— 
ne ſchmale Rinde an, um auf dieſe Art das blutende 
Gefäß zuſammen zu drücken. 


Der Gebärmutter « Blutfluß (Haemor- 
rhagia uteri. Metrorrhagia). 


Der Gebärmutter = Bluffluß zeigt eine größere 
Mannigfaltigkeit al$ irgend eine andre Blutung, 
und eine zweckmäßige pathologifhe und therapeuti= 
ſche Auseinanderfegung deffelben hat große Schwie—— 
rigfeiten. Diefes rührt befonders von dem ſo fehr 
wechfelnden Zuftande her, in dem. fih das Digan 
befindet, aus welchem hier die Blutung erfolgt. Bis 
zu den Jahren der Kindheit ein faft allein vegetati— 
ves (pflanzliches) Leben führend, fängt die Gebaͤr⸗ 
mutter nahmlich erfi zur Zeit der Pubertät ihre auf 
das innigfte in der Reihe der organifchen Thaͤtigkei— 
fen eingreifenden Functionen an, und tritt niht al- 
lein mit allen zum Generationsfyftem gehören, fon- 
dern auch mit den übrigen Organen des Körpers, in 
eine genauere Wechfelverbindung, als wohl nicht 
leicht, irgend ein anderer Theil d&$ Organismus. Es 
* diefes auch fehr begreiflich, denn bey dem Weibe 
ift das Marimum aller organifhen Thätigkeiten auf 
jenen Receptions = und Productionsact gerichtet, der 
in den Gefchlechtstheilen ſtatt finden fol, und die 
Gebärmutter gleihfam den Mittelpunce von diefem. 
Die jest fo fehr verwechfelnden Functionen diefes Ein- 
eweides, der monathlih fih nah ihm einfiellen- 
ve Trieb und Blutverluſt unter Auffchwellen aus 
dm, die Acte der Schwangerfihaft und Geburt, 
uͤſſen daher ja nicht etwa als miehr oder weniger 
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Örtliche Vorgänge in der Geſchlechtsſphaͤre, ſondern 
in ihrer Beziehung zum Gefammtorganismus betrach— 
tet werden; ſo wie auch wiederum alle die mannig— 
faltigen Functionen andrer Syſteme und Orgaue in 
bedeutender Beziehung zur Gebaͤrmutter als Mit- 
telpunct der Generationsfphäre fehen. 

Diefe phyfiologifhe Wahrheit ift auch patholo⸗ 
giſch ſehr wichtig; denn ein krankhafter Zuſtand der 
reifen Gebaͤrmutter wird niemahls oͤrtlich bleiben, 
immer bedeutend auf den ganzen Koͤrper wirken und 
umgefehrt auch die unbedeutendften allgemeinen Kranf- 
heitserſcheinungen wahrend den Jahren der Geſchlechts— 
reife in Beziehung zu dieſem Eingeweide treten, 

In den Jahren der Defrepidität oder erftorbe- 
nen Geſchlechtsreife hört aber die Gebärmutter wie 
der auf jene wichtige Rolle zu fpielen, ein fo thäti- 
ges, fo genau in alle übrige organifche Thätigfeiten 
‚ eingreifendes Leben zu führen, und muß nun wirklich 
wieder zum allein vegefativen Stein, wie im Alter 
der Kindheit zurückkehren, . | 
Das hier nur fehr kurz Gefagte weiter aus— 
einander zu ſetzen, ift Gegenfland der Phyſtologie 
und allgemeinen Pathologie. Für die Beurtheilung - 
der Blutflüffe aus der Gebärmutter geht darausaber 
die wichtige Regel hervor, immer zu bedenfen, daß 
bey ihnen, fie mögen phyſtologiſch oder pathologiſch 
feyn, ſtets ein allgemeines dynamiſches Verhaͤltniß 
ftatt findef, und daß man fie niemahls als rein ört- 
liche Vorgänge betrachten muß. Hierin liegt aber 
auch wieder ein Haupfgrund, warum es fo ſchwer 
ift, fie therapeutifch richtig zu beurtheilen, welches 
noch dazu bedeutend dadurch erſchwert wird, daß die 
Gebärmutter - Blutungen die einzigen phyſiologiſchen 
find, und man nicht leicht beftimmen kann, wo und 
wann fie anfangen pathologifch zu werden. 


— 
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Um ſich übrigens aus dieſem Labyrinth zu fin— 
den, muß nicht allein von dieſen verſchiedenen Blut— 
fluͤſſen ſelbſt, ſondern auch, wie bey den Haͤmorrhoi— 
den, von ihrem nicht gehoͤrigen Erſcheinen, Ausblei— 
ben, ploͤtzlichen Verſchwinden, zu ſchwachem Fluſſe 

und andern fie begleitenden krankhaften Zuftänden 
im Sufammenhange gebandelt, und ebenfalls die 
einzelnen Arten defjelben nad den wechfelnden Ver: 
richtungen und Zufländen der Gebärmutter be— 
fonders befchrieben werden. Demnach zerfallen die 
Gebaͤrmutterblutflüſſe in die Anomalien der 
Menſtruation, die Blutfluͤſſe aus der 
fhwangeren Gebärmutter und die Auo— 
malien der Wohenreinigung. f 









Die Anomalien der Menfiruation. 


Angermann catamenior. phoenomena in muliere 
sana et aegrotante. Lips. 1799. 

Toman de menstruor, fluxu ejusque vitiis progr. 
| Würzb, 1796. 
‚Horn 's Archiv f. prakt. Mediz. u. Elinif. Vol. V. H, 
| I. 1808. f 
E. v. Siebold's Handbuch der Frauenzimmerfranfh, 
| Tom. I. p. 169. 
Mende's Krankh. d. Weiber. Tom, I. p. 19. 


| Die Menftrwation, diefes gewöhnliche Zeichen 
der Geſchlechtsreife, muß der practifhe Arzt aus 
| folgendem Gefichtöpunete betrachten, woraus zugleich 

ihr Nusen und ihre Unentbehrlichkeit fir den weib- 
I lichen Organismus hervorgeht, Bey einem höheren 
Grade von Erzeugungsfraft (Productivitaͤt) als beyın 
Manne, befist das Weib auch eine fo große Recep- 

tivitaͤt, daß er mehr aufnimmt als zu feiner inneren 
i Selbft- 


Selbſterhaltung noͤthig ift. Dieſer Überfhuß von 
organifchen Stoff wird durd die Menfiruation wie 
der ausgeleert. Eine ſolche große Recepkivität muß 
aber nothwendig ſtatt finden, damit nach gefchehener - 
Conception diefer Überfchuß zur Ernährung des Foͤtus | 
und der Abfonderung der Mil Fann verwendet wer- 
den, zu welder Zeit daher aus diefem Grunde die 
Menfiruation auch aufhört. Danach kann man wirf- 
lich, fo abentheuerlich diefes auch Elingt, behaupten, 
das Weib befinde fih während den gefhlehtsreifen 
Jahren in einem ununterbrochenen Zeugungsact, def- 
‚fen Broduck aber fo lange durch die Menftrwation 
abgehbe, bis es nach gefchehener Schmwängerung zu 
‚ feinem eigentlihen Zweck verzehrt werde. Eines folz 
hen Überfchuffe> an organifhem Stoff bedarf es 
übrigens ben den Männern nicht; er findet daher 
im NRormalzuftande nicht ftatt, und alfo auch eben 
ſo wenig eine geriodifche Ausleerung deffelben. Etwa 
die fließenden Hämorrhoiden als folhe daher als 
nothwendigen Blutfluß und ein Analogon der Menz 
firuation zu betrachten, gehört wirklich zu den groͤb⸗ 

ſten phyſtologiſchen Irrthuͤmern. 
Damit nun dieſer überſchuß nach den Geſchlechts— 
theilen hingeworfen und durch ſie ausgeleert wird, 
muͤſſen ſich dieſelben in dem Zuſtande einer erhoͤheten 
Thaͤtigkeit befinden. Die Menſtruation iſt daher 
gewiſſermaßen ein activer Blutfluß, immer mit 
einer erhoͤheten Vitalität der Gefäße der Gebaͤr— 
mufter verbunden; diefe wird gleihfam monathlich 
ein eigenes blutabſonderndes Organ, zieht allen Uberz? 
fhuß von Säften und 'thierifihen Thätigfeiten an 
fih. Daß übrigens wirklich fhadhafte Stoffe durch 
die Menſtruation ausgeleert werden, iſt nicht währe 
fheinlih, und daher der Ausdruck Reinigung wohl‘ 
unpaffend. Wenn auch die oft ſehr — miß⸗ 9 
ar⸗ 
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farbige Befchaffenheit des abgehenden Menſtrualge— 
blütes, der Einfluß der menftruirenden Frauenzim— 
mer auf gewiffe Dinge (Effig Wein, welde danad) 
umſchlagen) darauf hinzudeuten fcheint; fo liegt hier— 
von wohl mehr der Grund in den Veränderungen, 
welche das Blut in der ein neues Ab- und Ausfondee 
rungsorgan gewordenen Gebärmutter annimmt. Wo 
blieben dann diefe ſchadhaften Stoffe bey der Schwanz 
gerfhaft? 

Sehr begreiflich iſt es wohl, daß eine große 
Menge innerer und dußerer Einflüffe leicht die zur 
Entfiehung der Menftruation nothwendigen Bedin— 
gungen bedeutend hindern oder gänzlich ſtoͤren koͤn⸗ 
nen; daher die Haͤufigkeit der Anomalien derſelben. 
Beſonders muß ein jeder allgemeiner Krautheitszu— 
ſtand eines Weibes, der einige Zeit dauert, zuletzt 
mit dieſer Menſtruation in Verbindung treten und 
dadurch komplizirt werden. In Rüͤckſicht dieſes Zu— 
ſammentreffens find aber folgende praktiſche Regeln 
von Wichtigkeit: i 

ı) Bey Krankheiten der Weiber, die in die 
Sahre der eintretenden Geſchlechtsreife fallen, er= 
fundige man fid genau, ob die Menftruation ſchon 
da ift oder nicht. Iſt letzteres der Fall, fo forfche' 
man nah, ob man gewiffe Störungen ausfindig 
machen kann, welche die Erfoheinung der Menſtrua— 
tion gehindert haben, und ob diefe nicht die alleini- 
ge oder doc vorzügliche Urfache der Kranfheitger- 
fheinungen enthalten. Iſt fie aber fhon da, ob nicht 
‚vielleicht diefe Blutausleerung und die fih darauf 
gruͤndende Geſchlechtsreife zu früh eingetreten iſt, und 
‚diefes zu dem Kranfheitszuftande in einem urſaͤchli— 
‚hen Verhaͤltniß ſteht. Wie man den Fall erfenut 
und behandelt, bey der; zu frühen und zu fpäten 
Menftruation. | 

2) 


























2) Iſt ein krankes Weib in den Jahren der 
Menſtruation, fo unterfuche man genau, wie eg 
mit dieſem Blutverluſt ſchon feit einer langen Reihe 
von Meufiruafionsperioden befhaffen ift, wenn er 
eintreten fol, und ob er vielleicht fruͤherhin gar im 
Fluſſe unterdruͤckt wurde, 

3) Iſt die kranke Frau gerade menſtruirt, fo 
erfundige man fih genau nah der Dualität und 
Quantität des abgehenden Geblütes, forfhe nah ob 
die Menſtruation einen Einfluß auf die Kranfpeitz- 
erfheinungen hat und daher eine Komplication anzu- i 
nehmen iſt. Dabey bedenfe man, dag mährend 
. derfelden auch ohne Komplikation, die Empfänglich- - 
Feit gegen aͤußere Einflüffe immer bedeutend erhö- 
het ift, Yan daher fo lange fie dauert, in feinen“ 
aͤrztlichen und diaͤtetiſchen Vorſchriften befonders be- - 
hutſam ſeyn muß, Wirklih muß man, menn nicht 
anders dringende Gefahr vorhanden ift, während 
der Menftruation die Gaben der meiften Arzneymit-— 
tel vermindern, ja fie in chroniſchen Fallen wohl” 
‚ganz. ausfegen. 

4) Man hüte ſich eine jede Unordnung, Ver— 
änderung oder ein völliges Ausbleiben der Menſtrua— 
tion in Krankheiten ſogleich fir eine Komplication zu | 
halten. Es kann naͤhmlich durch den Franfhaften Zus 
- fand die Aufnahme außerer Beftandtheile fo geſtoͤrt 
und die Neceptivitat und Produckivität des weiblis 
chen Organismus fo befchranft werden, daß - gar 
nichts Überflüffiges mehr erzeugt wird, und daher 
auch nicht ausgeleert werden kann. Die ausbleiben=" 
de Menfiruation ift alfo bier allein Symptom der” 
Krankheit. Ja es gibt fogar Falle, in denen die 
ganz regelmäßig zur gehörigen Zeit und ohne weis” 
tere Beſchwerden eintretende Menftruation, bey 
gaͤnzlichem Mangel ihrer inneren Bedingungen als 
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eine wahre Complication betrachtet werden kann, weil 
ihre nothwendige Folge hier Erſchoͤpfung feyn muß. 

5) Fehlen diefe inneren Bedingungen der Men— 
ſtruation, ſo erfcheint fie zwar wohl nicht feldft, ſtatt ihrer 
aber allein aus Gewohnheit die gewöhnlichen Erſchei— 
nungen (molimina), die ihrem Ausbreden vorher- 
gehen. Diefe find dann, befonders wenn fie etwas 
beftig werden, wirklich als eine Complication zu be= 
trachten, dürfen aber nicht etwa Veranlaffung wer- 
den, den bier immer. nacdhtheiligen Blutfluß hervor- 
zubringen. 

6) Schädliche äußere Einflüffe Fönnen deutlich 
und unmittelbar auf die Gefchlechfstheile gewirkt, 
und die Menftruation in Unordnung gebracht haben; 
dem ohngeachtet aber noch andere Krankheitsurfachen 
vorhanden feyn, und auf diefe Art ein ſchr verwickel⸗ 
ter Krankheitszuſtand entſtehen. 

7) Man halte demnach bey einem wonkhaftin 
mit Anomalien der Menſtration verbundenen Zuſtan— 
de, dieſe ja nicht fogleich fir die Urſache des übels, 
und grimde darauf fein Heilverfahren; richte daher 
feine Unterfuchungen nicht allein auf die Geſchlechts— 
fohare, fondern auch auf den ganzen übrigen Orga— 
nismus. Nur auf Diefe Art wird man zur richfigen 
iagnofe gelangen, und haufig finden, daß jene Ano— 
alien Folgen, nicht Urfachen eines fehr vermwidelten 
gemeinen franfhaften Zuftandes find 5; obgleich auch 
nicht zu läugnen ift, daß ſolche Anomalien nicht fel= 
ten die alleinige Urfache der bedeutendften Krankheits— 
rfheinungen find, und daher verfhwinden, wenn man 
die Menftruation zuihrem Normalzuftande zurückführt. 
Die Menftruation kann übrigens auf mannig: 
altige Weiſe ungrdentlih und krankhaft werden, nah— 
entlih zu früh erfcheinen; ihr Eintritt und Fluß 
it heftigen Beſchwerden und Schmerzen verbunden 

ſeyn; 









ſeyn; fie nicht gehörig zur Seit der Geſchlechtsreife 
eintreten; zu häufig, zu ſtark oder zu ſparſam flie= 
Ben; gänzlich ausbleiben, oder während dem Fluffe 
unterdruͤckt werden; ich endlich im Alter der Decre- 
piditaͤt manche Anomalien in ihr einfiellen, Wenn 
gleich alfe diefe Zuftände in ätiologifher und thera- 


peutiſcher Ruͤckſicht mandes unter fih gemein haben, | 
fo iſt es doch nützlich und fogar nothwendig, von je- 


dem derfelben befonder$ zu reden. 
Die zu früh erfheinende Menfiruation. 


+ Die zu frühe Menftration ift nur dann als et— 
‚was fraufhaftes zu betrachten, wenn fie von offen- 
bar krankhaften Einflüffen hervorgerufen wird, ſich 
mit Eranfhaften Zufallen verbindet und daraus nach— 


theilige Folgen für die Ernährung des ganzen 


Körpers, das Wahsthum und die Ausbildung einzel- 
ner Organe hervorgehen. Zumeilen beobachtete man 
nemlih aus einer eigenen. Idioſynkraſte fhon fehr 
fruͤhe Menftruatignen, ſelbſt bey Kindern die nicht 
immer Franfhaft waren. (Lobftein in Giebolds 
Lucina. B. ı. St. 1. p, 163, Medicus Gefd. 
period. Kranfh. Vol. I. p. 171.) Auch fönnen Er- 
ziehung, Lebensweife und Clima mandes zur frühen 
Menftruation beyfragen, und machen, daß fie vor dem 
ı 4ten Jahre, welches man gewoͤhnlich als den aus 
Berften Punkt annimmt, eintritt, 

Die Zufälle einer Eranfhaften, zu frühen Men- 


firuation, rühren alle von einer mangelhaften oder.” 
wenigftens ungleihförmigen Ernährung her; beftehen‘ 


demnach in flillfiehendem Wachsthum, welches eher, 
wenn die Menſtruation zur rechten Zeit eintritt, ra= 


{her fortfchreitet; in unregelmäßigen, jedod häufig 
etwas intermiftivendes habenden, leicht einen ſchlei— 


chen⸗ 


en sehe ee ee ee ee ee Sn 


chenden Charakter annehmenden Fieberbewegungen; 
Verlohrengehen der Eßluſt und Lebhaftigkeit; hartem 
Unterleibe zur Zeit wenn der Blutfluß kommen foll, 
der in der Kegel mit manchen ſchmerzhaften örtlichen 
Empfindungen, und felbft allgemeinen. Convulfionen 
und Krämpfen verbunden if, und fih anfangs 
nur als ein ferdfer, roͤthlicher, erſt ſpaͤterhin wahrhaft 
blutiger Ausflug zeige. Die ausflieffende Feuchtigkeit 
iſt in der Regel ſcharf; erregt daher Brennen in den 
Geſchlechtstheilen, ſelbſt wohl Excorationen in ihnen, 
an den großen Schaamlefzen und Schenfeln. Der 
Blutabgang endigt fih jedesmahl in einen Schleim: 
fluß, der gewöhnlih bis zur nächſten Menſtruation 
fortdauert, die übrigens niemahls eine fefte Periode halt. 
Die nähfte Urfache der zu frühen Mens . 
firuafion ift immer eine zu frühe Entwicelung der 
— welche ihre fhatigen Functionen und 
den Gefchlechtsact beginnen, ehe fie dazu binlänglich 
vegetativ ausgebildet find. Die unmittelbare Folge 
davon wird dann eine Ableitung des Nahrungsftoffes 
und auch der übrigen Lebensthätigkeiten nad) der Öe- 
baͤrmutter zu einer Zeit ſeyn, mwo- Recepfivität umd 
Productivitat noch nicht fo erhöhet find, daß mehr 
aufgenommen wird, als zur inneren Ausbildung des 
Organismus nöfhig ift, daher dieſe bedeutend darun— 
fer leiden muß. j | 
Die mannigfaltigen Gelegenbeitsurfa: 
hen find: angeerbte große Schwäche und Zartheit 
der Drganifation, fich außernd durch Mangel an leb: 
bafter Farbe, Schwähe der Musfelbewegungen, zu 
frühe und ſtarke Außerungen der Senfibilität. Hier- 
durch gefhieht es vorzüglich, daß einzelne Syſteme 
und Organe fih befonders flarf entwickeln, wahrend 
andre in ihrer Ausbildung zurüdbleiben. Da die 
Serofeln, Rahitis, Atrophie und Erzeugung vor 
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Wirmern auf die nemliche Art entſtehen, fo ift die 
zu frühe Menſtruation häufig ein Symptom diefer 
Krankheiten. Alles was der gehörigen Entwidelung 
des Findlihen Organismus hinderlich ift, und zu glei— 
her Zeit eine zu frühe produetive Thätigfeit der Ge— 
ſchlechtstheile hervorruft; daher Mangel an gehoͤriger 
Bewegung, aber auch eben fo gut übermäßige Ans 
firengungen; fchlehte Koft; feuchte kalte Wohnun- 
gen; Reiben und Kigeln der Geburtstheile im An- 
fang durch die Ammen und Kindermädchen, fpäterhin 
durch das Kind ſelbſt; Ascariden in der Scheide und 
auch in dem Maftdarm durch confenfuellen Reiz; 
jucende Ausfchläge an den Gefchlechtätheilen und 
weibliche Onanie als Folge von diefen; zu häufige 
Rutheufhläge auf den Hintern ; und endlich auch der 
moraliſch zu früh aufgeregte Gefchlechtätrieb, daher 
das Lefen fchlüpferiger Romane, ein zu frühes Befu- 


hen des Schaufpieles ꝛc. Je mehrere diefer Urſa⸗— | 


chen ſich mit einander verbinden, und zugleich eine erb— 
lihe Anlage ftatt findet, defto gewiffer wird das Übel 
entſtehen. 
Die Vorherſagugs fl immer um ſo un— 
guͤnſtiger, je juͤnger das Kind, um ſo guͤnſtiger, je 
älter und daher je naher e3 dem Normaltypus der 
Menftration iſt. Abmagerung und Zehrfieber find bey 
langer Dauer undermeidlih. Hört das Übel wie zu— 
weilen von felbft auf, fo bleibt doch haufig ein weißer 
Fluß zurück; die natürliche Menftruation tritt gar 
nicht, oder doch erft fpat ein, und das Mädchen wird 
Teiche bleihfüchtig ; dauert. es bis zu den Jahren der 
Mannbarfeit, fo ift dann der freylih nicht mehr als 
normwidrig zu betrachtende Blutfluß doch meiftens 7 
immer mit, fehr bleicher Gefichtsfarbe, ſchlaffem Koͤr— 
perbau, großer Trägheit 2c, verbunden. Die dur 
Schärfe der ausfließenden Feuchtigkeit wund gewor— 
de 4 
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denen Stellen verwandeln ſich nitht ſelten in freſſende 
Geſchwuͤre. Außerdem haͤngt die Prognoſe von der 
leichter oder ſchwerer zu entfernenden Gelegenheitsur— 
ſache ab, und iſt daher beſonders ungünſtig, wenn erb⸗ 
liche Anlage ſtatt findet. 
Die Behandlung zerfaͤllt in die palliative 
und radikale. \ —F 
i) Baltiativcur Man ſucht die dringend- 
ſten krankhaften Zufände zu heben. Befonders Ruͤck⸗ 
ſicht erforderndie immer bedeutenden, theils dem Aus⸗ 
fluß vorhergehenden, theils ihn begleitenden oft ſehr 
ſchmerzhaften Beſchwerden. Da fie ſtets krampfhaf— 
ter Natur ſind, dienen dagegen außer einer immer Er— 
leichterung bringenden ruhigen horizontalen Lage, in— 
nerlich gelinde, krampfſtillende Mittel, (Chamillen =, 
Schaafgarben-Thee) und in eben dem Grade als fie 
zunehmen und in wahre Nervenzufaͤlle ausarten, das 
Kind bleih wird, Convulſtonen, Starrſucht, Epilep: 
fie ic. bekommt, die Frdftigeren Antispasmodica,; 
Baldrian, Liquor ammon. succiniei, Zinfblumeit, . 
Afand, Ivecacuanha in Fleinen Dofen, ſelbſt im Noth- 
fall, doch behutfam, Opiumtinctur. Flüchtige frampf- 
ſtillende Einreidungen auf den Unterleib, (flüchtige 
Salbe mit oder ohne Opium) Frampfftillende Klyſtie— 
re aus Afand, Baldridn, unterflüsen die Wirfting der / 
inneren Mittel fehr Fräftig, und find felbft für ſich 
allein fehr wirffan. Verſtopfung darf niemahls ge: 
duldet werden. Gegen das häufige krampfhafte Er— 
brechen beweißt fih Riverſcher Trank fehr wirffan. 
Bey bedeutenden gleichzeitigen Fieberbewegungen dient 
beſonders große Ruhe, und innerlih Fühlende Mittel 
(etwas Salpeter in einer Mandelmild), Wird In ſehr 
feltenen Fällen der Blutfluß fo ſtark, daß danach große 
Erſchoͤpfung enffieht, oder gar Lebensgefahr zu fuͤrch— 
Sen if, fo reiht man Mineralfäuren, und erfolgt die 
8b 2 Bits 


Blutung mit Prampfartigen, gleihfam wehenartigen 
Schmerzen, mit Baldrian, Opium, ja ſelbſt, jedoch 
vorſichtig, mit Zimmttinetur. Die aͤußere Anwendung 
der Kälte und Falter adſtringirender Einfprisungen in 
die Gefhlehtstheile darf man fih nur im hoͤchſten 
Nothfall bey dringender Lebensgefahr erlauben. Zur 
Verhütung der Korrofionen und wirklichen Geſchwü— 
re an den Schenfeln und Gefhlechtötheilen dient forg- 
fältige Reinlichfeit und Öfteres Abwafchen der Theile 
mit einer China-, Eihen-, Weidenrindenabfochung. 
Die bereits angegriffenen Stellen beftreut man mit 
arabifchem Gummipulver. 
3) Radicalceur. Man unternimmf fie zur 
Zeit des geringen oder ganz fehlenden Ausfluffes, und 
fie befteht ihrem Weſen nad) darin, den zu frühen An- 
firengungen der Gefchlehtstheile zu ſteuern, und zwar 
nad folgenden Kegeln, | 
a) Man berudfichtig die beſtimmten Gelegenheits- 
urfachen, die das Übel erzeugt haben, und vielleicht 
noch unterhalten. Diefes ift oft allein zur Heilung 
hinlaͤnglich, daher es haufig der eigentlichen Arzney— 
mittel gar nicht bedarf. Dahin gehören forgfaltige 
phyfiſche und moralifche Erziehung, maßige Bewegung 
in freyer Luft, Abziehen der Seele von fohlüpfrigen 
Ideen, das Nichtgeftatten des Umganges mit Mans 
nerıt, Steuern der Onanie und Öfteren Berührung 
der Geſchlechtstheile, Gleichzeitige andere Kranfhei- 
ten behandelt man nach ihrer eigenen Natur ; heilt die 
Rachitis, Scrofeln, Atrophie; entfernt die Ascariden 
aus dem Mafidarm und der Scheide, und wird, ge- 
lingt diefes, auch meiftens die zu fruͤhe Menftruation 
mit verſchwinden fehen. - 
b) Man bericfichtige ganz befonders den Zu— 
fand des Unterleibes. Gemeiniglih wird man ihn 


hart, gefpannt, damit Mangel on Eßlußt und andere 
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gafrifhe Erfheinungen verbunden finden, woraus 
man auf in demfelben angehäufte fhadhafte Stoffe 
zu Schließen bat. Auch find die Gelegenbeitsurfachen 
häufig von der Art, daß fie folde Anhäufungen bes 
guͤnſtigen, nahmentlich ſchlechte Ernährung. Solche 
ſchadhafte Stoffe ſind dann aber immer der Anwen— 
wendung der ſtaͤrkenden und krampfſtillenden Mittel 
hinderlich; ehe ſie nicht entfernt ſind, werden dieſe 
nicht vertragen. Ehe man daher irgend ein anderes 
Arzneymittel anwendet, muß man faſt ohne Aus— 
nahme einige Darmausleerungen hervorbringen, und 
hat damit ſo lange fortzufahren, als die Kraͤfte nicht 
zu ſehr ſinken, und offenbar uͤbelriechende, ſchad— 
hafte Stoffe ausgeleert werden, welches oft in der 
That in unglaublicher Menge der Fall iſt. Haͤufig iſt 
dieſes Verfahren ſchon allein hinlaͤnglich, um den 
Blutfluß anzuhalten. Man führt natürlich nicht mit 
ſchwaͤchenden Abführungsmitteln, am beften mit ver— 
füßtem Queckſilber, Rhabarber, Jalappe ab; huͤtet 
fih unfhadhafte Stuhlgange zu mahen, und muß 
daher, wenn man feftfisende Reise im Unterleibe zu 
vermuthen bat, auflöfende Mittel (feifenarkige Er- 
tracte mit weinfleinfaurem Kali) vorbergehen laſſen. 
c) Nach der Erfirllung diefer beyden Indicatio— 
nen kommt es freylich ganz befonders darauf an, Die 
große Shwähe und Atonie der Drganifation durch 
ſtaͤrkende Mittel zu heben, Allein obgleich diefe Mit— 
tel immer die Radicalcur beſchließen müffen, und als 
fein zu vollenden im Stande find, fo werden fie doch 
häufig wegen großer Nervenempfindlichfeit oder auch 
wohl einem fieberhaften Zuftande nicht vertragen. 
In der Regel muß man daher die Außerungen einer 
krankhaften Senfibilität durch Antispasmodica be— 
feifigen ; die oft wahrhaft epileptifchen Kraͤmpfe durch 
Boldrion, Zinfblüthen, Pommeranzenblätter, Bir: 
ber- 
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bergeil, Aſand, ſelbſt Opium, heilen. Unter den ſtaͤr— 
kenden Mitteln werden die bittern Mittel, zumahl 
die Ertracte (der Quassia, Gentiana, Columbo) 
gewöhnlih am erfien vertragen, die man bey noch 
fortdauernden Nervenzufälten, allenfalls mit den ges 
tannten Antispasmodieis verbinden kann. Später- 
bin, aber niemahls eher, als bis durchaus Feine 
Thadhaften Stoffe mehr vorhanden , daher Epluft 
and gute Verdauung einigermaßen wieder zurückge— 
kehrt ſind, paßt die China; anfangs mif gewürz— 
haften, antifpesmodifhen Mitteln in Berbindung, 
(das Ertract in einem Valerianainfusum aufgelöft) 
fpäterhin in Decoer und Pulver. Den Beſchluß macht 
das Eiſen, zuerft Die eifenhaltigen Säuerlinge oder 
die Eifentineturen, die Stahiweine, ganz am Ende 
die Eifenfeile, Auch diegarberröthe (im Decoct, wie die 
China) wird fehr empfohlen. 

Durh außere fann man. diefe inneren Mittel 
unferftügen, die man nad der nahmlichen Stufen 
folge anzuwenden hat. Dahin gehören befonders die 
Bäder, und zwar zuerfi die aromatifchen antifpas- 
‚modifhen, (aus Duendel, Münze, Kalmus, La— 
vendel) dann die adfiringirenden, (aus Eichenrinden- 
abkochung) zulest die natürlichen und Fünftlihen Ei- 
ſenbaͤder. Auch aufiöfende Bader (Carlsbad, Schlau: 
genbad, Wisbaden) Fünnen unter gewiffen Umftanden 


ſehr nitslic) werden. In Ermangelung der Bäder fön- 


ten Fomentationen von einem aramatifchen Kräuter- 
abfub, Einveibungen von Balsamum vitae Hof- 
manniı, Musfatbalfam, ätherifhen Hhlen- auf den 
Unterleib fehr nüglich werden. - 

Man fieht, allıs kommt bey der Behandlung 
darauf an, Rückſicht auf den Grad der Empfin- 
dung, und das dadurch beffimmte Maaß der Re 
ceptivitaͤt zu nehmen. 
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d) um den zu frühen Anfirengungen in den 
Geſchlechtstheilen im übrigen Organismus einigers 
masen das Gleichgewicht zu halten, und die diefem 
verloren gegangenen Stoffe zu erfegen, ‚reiht man ſtark 
naͤhrende aber leicht verdauliche Nahrungsmittel. Jedoch 
werden diefe, wegen Anhäufung fhadhaft,, Stoffe 
in den erften Wegen felten gleich zu Anfang, gewoͤhn⸗ 
lich erſt dann, wenn man den Übergang zu den firen 
Stärfunasmitteln machen kaun, vertragen, und müf- 
fen immer mit großer Behutſamkeit gereicht werden, 
man ihre Anwendung niemahls mit Gewalt durdfe- 
gen wollen, Dahin gebören Geldes, Schnecenbrit> 
ben, Vivernfuppen, Salep, Rogenbrey, befonders 
aber isländifches Moos, als Thee oder Gallerte mit 
Milch oder Gewürzen, 

Der oft zurücbleidbende chroniſche Schleimaus- 
flug, als eine Folge einer Erfchlaffung der Geburt$- 
theile, weicht befonders Hrtlichen Mitteln. 

Ganz Geheilte müffen nicht zu ihrer alten Le— 
bensweife zuruückkehren, wenn — Ruͤckfaͤlle ent⸗ 
ſtehen ſollen. 


Die mit Beſchwerden und Schmerzen 
verbundene Menſtruagtion. 


Der Menſtruation gehen immer allerhand Zu— 
faͤlle vorher, die, ſo lange ſie nicht gewiſſe Graͤnzen 
uͤberſchreiten, keinesweges als etwas krankhaftes zu 
betrachten ſind. Sie beſtehen beſonders in einer ge— 
wiſſen Mattigkeit, Mangel an Eßluſt, leichten Ver— 
dauungsbeſchwerden, ſelbſt wohl übelkeiten und Er— 
brechen, unruhigen, durch aͤngſtliche Traͤume unter— 
brochenen Schlaf, flüchtigen Stichen, Dehnen und 
Spannen im Buſen, abwechſelnd Erblaſſen und Er— 
roͤthen des Ba Ziehen tim Rüden und in den 

Schen⸗ 
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Schenkeln, Schmerzen im Kreuz und dem Unterleibe, 
Druͤcken und Draͤngen auf die Geburtstheile, Ju⸗ 
cken am Maſtdarm, Aufblühen von Stipchen im Ge— 
ſicht 2. Dieſe Beſchwerden find beſonders bey zuerſt 
menſtruirten Mädchen häufig und heftig, endigen ſich 
bey diefen dann nicht immer gleich dag erſte Mahl 
mit dem Entſtehen der Menſtruation, kehren aber 
conſtant nach vier Wochen wieder, bis fie ſich dann 
zuerſt durch den Abgang eines roͤthlichen Blutwaſſers 
und endlich eines klaren Blutes entſcheiden. Bey der 
nachher erfolgenden Menſtruation werden ſie immer 
gelinder, Dieſe Molimina ſind alleinige Folge der 
Außerung der neuen Thaͤtigkeit der Geſchlechtsthei— 
le und ihrer Ruͤckwirkung auf den Geſammtorga— 
nismus. Man braucht und darf ſie ſelbſt nicht durch 
ein aͤrztliches Verfahren zu vermindern oder gar 
‚ ben Fluß ſchneller herbeyzufuͤhren ſuchen. * 

Als krankhaft ſind indeſſen diefe Molimina zu 
betrachten, wenn ſte ſo heftig werden, daß ſie ſtarke 
Schmerzen und andere bedeutende Zufaͤlle erregen, 
die Kranke über auälende Schmerzen im Unter- 
leibe klagt, die fich gewöhnlich ganz befonders in der 
Schaamgegend dußern (Menftrualfolif, colica ea- 


tamenialis) wenn die Kreuz- und Rüdenfohmerzen 
fo heftig werden, daß fie fich bi$ in die unteren Er- - 


fremifäten verbreiten, mit Strangurie, Iſchurie, hef— 
tigem, Frampfhaftem Erbrechen , Magenkrämpfen, 
Schwindel, Ohnmachten, wirklichen hyſteriſchen Pa— 
roxismen, oder gar noch bedeutenderen Formen von 


Kraͤmpfen verbinden; wenn der eigentliche Blutfluß 


gar nicht, zu ſchwach, oder zu ſtark darauf folgt; alle 
dieſe Zufaͤlle waͤhrend, ja ſelbſt wohl, wenn gleich mit 
verminderter Heftigkeit, nach demſelben fortdauern. Ju 
allen dieſen Faͤllen verdienen fie die größte Aufmerkz 
N : Ro. fan 


ſamkeit und eine fehr forgfältige ärztliche Behandlung, 
befonders wenn fie fih mit der zuerſt eintretenden Men— 
firuation verbinden, wo ihre richtige Behandlung für 
den normalen Verlauf ihrer Blutung im ganzen kuͤnf— 
tigen Leben von großer Wichtigfeit iſt. 

Die Urfachen find mannigfaltig, auch treffen 
meiftens mehrere von ihnen zuſammen; jedoch laffen 
fie fih auf vier Arten zurücführen. 

1) Ortliche Krankheiten der Organe des Unter, 
Teibes, meiſtens als Folge einer großen Atonie und 
Schwähe in diefem, wodurd dann auch Anhäufung 
fhadhafter fharfer Stoffe und Frampfyafter Zuftand 
bedingt wird; daher Verfiopfungen und Verhaͤrtun— 
gen im Druͤſenſyſtem des Unterleibes , Infarctus, 
artrabilarifher Zuftand, Würmer, Unreinigfeiten in 
den erfien Wegen. Daher find fihlecht genährte, von 
Jugend auf dickbauchigte verfütterte Madchen, mit 
Neigung zu oder wirffichen Serofeln, befonders zum 
ſchwierigen Monatfluß geneigt. Diefe verfhiedenen 


- Zuftände und angeführten fhadhaften Stoffe im Un— 


terleibe bringen dann wohl außer allerhand leichten 
Verdauungsbefhwerden, unregelmäßigem Stuhlgang, 
Mangel an Epluft oder Gefräßigfeit, weiter keint 
Befhwerden hervor. Durch die allgemein erhöhte Ems 
pfindlichfeit des Unterleib.S, die ſich zur Zeit der 
Menſtruation einftelt, wird nun auch die Empfäng- 
Tihfeit gegen dieſe Eranfhaften Einflüffe vermehrt, 
diefer alte Taft gleichfam aufgeruͤhrt, und erregt die 


bedeutendften Zufalle, 


2) Der Geſammtorganismus iſt zu ſchwach um 
jene bedeutend erhöhte Thaͤtigkeit und Productivitaͤt 
zur Zeit der Menfiruation zu beftreiten. Große franf; 
hafte Larität und zugleich krankhafte Senfibilitätsz 
aͤußerungen bezeichnen diefen Zuffand. Er Fann ange; 
boren, aber auch ſpaͤterhin durch verweichlichte Erzie— 

hung 


hung erworben ſeyn; z. B. durch zu frühe Wolluft, 
deprimirende Gemüthsaffeete, öftere Abortus, Kind- 


beten, Blutflüffe, überhaupt alle ſchwere überftan- 


dene. Krankheiten. Er charakteriſirt fih ſtets durch gro— 
fe Ermattung, über welche die Frauen flagen , blei— 
he Farbe der Haut, Neigung zu örtlichen und all- 


gemeinen Kraͤmpfen. Die Anfirengungen zur Men-- 


firuation find bier gewöhnlich vergeblih ; daher aus— 
führliher über diefen Zuftand unter der unterdruͤckten 
Menfiruation und Bleihfucht. 

3) Ein Überfluß an Blut, als Folge einer über 
den Normalgrad erhöheten Productivität des ganzen 
Drganismus. Das Blut hauft fih dadurd in den 
Benen des Uterus zu flarf an, dadurd treten die 


‚ Molimina zu heftig und unordentlich ein; das Bluf 


dringk auch wohl, weil es im Uterus nit alles Platz 
hat, nach andern Organen, macht in dieſen Conge— 


ſtionen und Blutfluͤſſe. Beſonders wird aber hierdurch 


eine Anlage zu. einem wahrhaft entzundlichen Zuſtan— 
de im die Gebaͤrmutter bedingt, ‚ver fich durch an- 
dauernde, nur zur. Zeil‘ der Menſtruation weit hef- 
figer werdende Schmerzen im Unterleibe und Schooß 


‚ zu erfennen’ gibt, und zumahl bey ſchaͤdlichen aͤuße— 


ren Einflüßen, häufiger Erfältung durch leichte Be- 
kleidung, Erbigungen aller Art ze. Teicht in wirkliche 
Metritis übergeht. So manche mit bedeutenden 


Schmerzen verbundene Menftruation ift nichts anders 


als eigentlich ein Symptom einer Metritis. (T.L.p.505.) 
4) Örtliche Krankheiten der Gebärmutter, Nar⸗ 


ben am Muttermund, als Folge ſchwerer Geburten, 
Ä feirröfe Verhaͤrtungen; variföfe Auftreibungen, blin- 


de Mutterhämorrhoiden, zuruͤckgebliebene Refte des 
Eyes oder der Placenta nah Abortus oder der Ge— 
durten, Vorfaͤlle, bey noch nicht Menſtruirten orga— 
niſche — welche dem Geblüt gar nicht geſtatten 
aus⸗ 
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auszufließen. über alle dieſe Urſachen kann nur eine 
oͤrtliche Unterſuchung Licht geben, die daher bey je— 
dem fhrwierigen Monatfluß nicht zu vernachläßigen ift. 

Die Borherfagung richtet fi befonders 
nach den Urfachen, ob diefe leicht, ſchwer, oder 
gar nicht zu entfernen find. Bey Maͤdchen verliert 
fih das Übel mit zunehmendem Alter oft von felbft. 
Hat es lange gedauert, fo werden ſolche Weiber ſelten 
ſchwanger, oder abortiren wenigſtens ſehr leicht. Or⸗ 

ganiſche Fehler des Uterus find zuweilen, zumahl 
Dept chroniſchen Zuſtande die Folge. Je bedeutender 
die Erfoheinungen defto (hlimmer, 

Die Behandlung ift palliativ oder radikal. 

ı) Palliativcur im Anfalle Sie if 
dem verfchiedenen Zuftande, der befonders durch die 
verfchiedenen Urfarhen bedingt wird, verfchieden. 

a) Erfcheinungen einer abnormen Genfibilität 
find hervorſtechend; die Kranke leidet z. B. an gewalt⸗ 
ſamen, ſchnell von einem Theile zum andern wanken⸗ 
den Zuckungen und Kraͤmpfen aller Art; hat kalte Ex— 
tremitaͤten, Ohnmachten ꝛc., welche Zufaͤlle indeſſen 
alle weit gefährlicher erſcheinen, als fie wirklich find. 
Dann gibt man bald Teichtere, bald ftärfere Anti- 


spasmodica, Chamillenthee, Baldrian, Bibergeil, 


Liquor cornu cervi succinatus, spiritus nitri 
duleis, Hofmannifhe Tropfen, Specacuanha in klei— 
nen Dofen, Braufepulver, felbft Opium (u Gr. 
mit Gr. j. Ipecacuanha und Cälomel.) Außerdem 
aͤhnliche Klyftiere, befonders aus Aſand und Ipeca— 
cuanha, Frampfflillende Einreibungen und Umfchläge 
auf den Muferleib, laumarnte ganze und.balbe Bäder. 
(v. Hysteria.) Kommt dabey die Menftruation zum 
Borfchein und fließt fehr ſtark, fo muß man num, 
wenngleich die Frampfhaften Beſchwerden fortdauern, 
dod mit den Frampfftillenden Mitteln weit behutſa— 
mer 


mer verfahren, befonders mit den erhigenden, den 
verfüßten Säuren, Atherarten, Opium, Bädern, 
der Fohlenfauren Luft; man vermehrt fouft den Blut— 
fluß dadurd noch. Die Kranke muß dagegen höchfte gei= 
fige und Eörperlihe Ruhe beobachten, horizontal, im 
Dunkeln , etwas Fühl liegen; man zwar gelinde, 
nährende, aber ja nicht erhisende Nahrungsmittel » 
reichen. Innerlich paffen befonders Mineralfäuren , 
Mynſichts, Vitriolelirir (zu go bis 4o Tropfen), 
im Nothfall mit wenigem Opium in Verbindung. 
Wird der Blutfluß zum wahren Blutſturz, dann tritt 
die bey diefem anzugebende Behandlung ein. Iſt der 
Blutfluß hingegen nur mäßig, erfolgt er ſtoßweiſe 
unter wehenarfigen Schmerzen, fo kann man die ge= 
nannten Frampffiillenden Mittel dreift fortgeben. 

b) Die Erfoheinungen haben eher etwas ent— 
zuͤndliches, ihren Grund in einer Überfüllung mit 
Blut. Der Fall kommt bey ftarfen, vollblütigen Pers 
fonen,, jungen Mädchen, deren Geſchlechtstrieb auf: 
geregt ift, jungen, an rafche männlihe Umarmun- 
gen-gewöhnte Wittwen, die fie jest entbehren müffen, 
Weiber, die auch außer der Menftruation an großer 
Vollbluͤtigkeit und Congeftionen, Kopfweh, Schwin— 
del leiden , vor. Dieſe Zufälle begleiten auch die 
Menftruation, und dabey iſt der Unterleib aufgetrie- 
‚ben, gefpannt, ſelbſt wohl bey der äußeren Beruͤh— 
zung ſchmerzhaft, und ein deutliches Gefäßfteber vor= 
handen. Befonders dußert fih aber diefer Zuftand 
durch eine heftige, einen wahrhaft entzündlichen Cha— 
rakter habende Kolik, die ihren Sitz tief unten im 
Schooße hat, wobey der Blutabgang fih gar nicht, 
oder doch wenigſtens fehr fparfam einſtellt. Hier find 
dann Örtliche und allgemeine Aderläffe angezeigt. Man 
leert um ſo dreifter Blut aus, je bedeutender die Zus 


falle find, wohl gar unter dem Bilde der Metritis | 
er⸗ | 
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erſcheinen und von deutlichen reigenden Urſachen, z. 
8. einer ſtarken Erkaͤltung entſtanden; macht außer _ 
dem oͤhligte Einreibungen auf den Unterleib, gibt 


erweichende, Firhlende Klyſtiere, innerlich Salpeter, 


und bey Verſtopfung kuͤhlende Abfuͤhrungsmittel. 

2) Radifalcur. Sie findet bey eben nicht 
vorhandenen Befhwerden und Blutfluß flott, und 
ift nach den Urfachen verfchieden. 

a) Örtliche Krankheiten der Organe des Unter- 
Teibes ſind vorhanden; daher Verftopfungen und Ver-— 
haͤrtungen im Drüfenfpfiem , Infartus, Würmer, 
Unreinigfeiten in den erſten Wegen 2c. Hier dienen 
auflöfende, ausleerende, zuletzt den Unterleib ſtaͤr— 
Fende Mittel, nach allgemeinen, theils ſchon gegebenen, 
theils noch zu gebenden Regeln. (v. Tom, I. p. 618. 


-Tom. IH. p. 81 — 290.) Behutſamkeit ift immer 
noͤthig, denn der Zuftand ift haufig zugleich der ei— 


ner drtlichen Plethora des Unterleibes und Frampf- 
haft. Sind Ausleerungen nach Unten oder Oben wirf- 


lich nöthig, fo nehme man fie dreift vor, und fehe 


nicht etwa in der bevorfiehenden Menftruation, wie 
marche Ärzte, eine Gegenanzeige derfelben. Zu dem 
Übel in einem urfählichen Verhältnig fichende Wuͤr— 
mer mirffen nicht allein ausgeleert, fondern hintendrein 
auch die ſtets der Würmererzeugung zum Grunde lie- 
genden Fehler der ganzen Ernährung gehoben werden. 

b) Zu fhwahe Organifation, um je bedeu- 
tend erhöhete Thaͤtigkeit und Productivitaͤt zur Zeit 


der Meuftruation zu beftreiten, erfordert zuvoͤrderſt die 


forgfältige Entfernung der Urſachen, die diefen Zuftand 
erzeugt haben und unterhalten; zu denen befonderg 
anhaltende Erkältung durch leichte Bekleidung, zus 
mahl des Unterleibes, zu feſtes Binden desfelben , 
gleihfalls durch die Bekleidung, wodurch befonders 
die freye Productivitaͤt im Unterleibe gehindert wird, 
ge⸗ 


gehören, Hierher fcheint auch der Fall gerechnet wer- 
den zu koͤnnen, wo ein chroniſches Übelbefinden ſich in 
irgend einem oͤrtlichem Ubel, Zußgefhwüren, chroni— 
fhen Flechten und Ausfchlägen ausfpriht. Die Frau 
befindet fih im Ganzen dabey ziemlich wohl; allein 
kurz vor der Menfteuation trocknen jene Geſchwüre 
oder Flechten wenigſtens theilmweife aus, und diefe er- 
folgt nun mit bedeutenden meiftens Erampfhaften Be- 
ſchwerden und Zufällen im Unterleibe, Durchfall, Er- 
brechen, Gallenergießungen ꝛc. Nachher kehren die 
örtlichen Zufälle wohl wieder an ihren alten Ort zu— 
ruͤck; iſt diefes “aber nicht der Fall, fo koͤnnen böfe 
Erfheinungen, felbft tödliche Blurflüffe entſtehen. Ei— 
ne große Behutfamkfeit ift hier fehr nöthig. Nichts 
‚Örkliches darf gegen jene Zufälle unternommen wer— 
den, man ſie nicht etwa auszutrocdnen ſuchen. (Men- 
del, e. P. 43.) Außerdem find dieſem Zuftande al- 
Verdings die firen Stärfungsmittel (Amara, China, 
Eifen) augemeſſen, die aber doch häufig erfi nad 
vorhergeſchickten anfloͤſenden und ausleerenden Mit— 
teln, bey faſt nie fehlenden Stockungen und ſchadhaf⸗ 
ten Stoffen im Unterleibe, vertragen werden; oder 
die man bey aufgeregten Senfibilitätsaußerungen mit 
‚Trampfftillenden Mitteln verbinden muß. (v. men- 
strua obstructa et chlorosis.) | 
c) Bey zu fehr erhöheten Ernährungsprogeß und 
überfüllung mit Blut, find öfter wiederholte behutſa⸗ 
me Fleine Blutausleerungen allerdings fehr nuͤtzlich; 
doch aber eigentlich nur immer Palliativmittel. Zweck— 
maͤßiges Regim, vegetabiliſche und uͤberhaupt magere 
Diaͤt, viel verdunnendes Getraͤnk, ein thaͤtiges, arbeit— 
ſames Leben ꝛc. bewirken allein die gründliche Heilung. 
Bon der Behandlung der verfhtedenen oͤrtlichen 
Yrfachen kann bier natuͤrlich nicht die Rede feyn. 


Das 
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Das Richterſcheinen der Menfirwation 
zur Seit den Geſchlechtsreife. 


Bernidge einer eigenthuümlichen Idieſynkraſte 
entfteht bey Weibern die Menftruation ſpaͤt oder gar 
nicht, wobey fie demungeachtet ihre Gefundheit behaup- 
ten. Befonders ift diefes ben den fogenan.ıten mann- 
lichen Jungfrauen (viragines) der Fall, in deren 
ganzem Bau fih erwas maͤnnliches ausſpricht; die 
einen platten Bufen, wenig hervorfretende ‚Hinter= 
baden, eine rauhe Stimme und einen befonders ſtark 
ausgebildeten Muskel = und Knocenbau, daher fehr 


‚tige Formen haben. Die Geſchlechtstheile folder 


Mädchen bleiben ihr ganzes Leben über faft in voͤlli— 
ger Indifferenz; weßwegen fie auch nichts vom Ge— 
ſchlechtsreitz empfinden, und wenig oder gar nicht 
menftruirt find. (Bears in Harles Journ. der 
auser!. med. Litter. Vol, VII. St. 2.) Doch fab 
mat auch ganz fehlende Menftruation bey völlig aus— 
gebildeten weiblichen Formen, und felbft bey mehreren 
glücklich verlaufenden Schwangerſchaften. (Ludwig 
diss. au foemina sine catamenior. fluxu per- 
fecta frui possit sanitate, ı740.) 

Erſcheint demnach die Menftruation nicht im 
Alter der Gefchlechtsreife, daher in unfern Climaten 
fpäfeftins nach dem ı Sten Sabre, fomuß diefes zwar 
immer die Aufmerffamfeit des Arztes auf fich ziehen, 
ift aber nur dann als Franfhaft zu betrachten und 
fordert zu einem thätigen Arztlichen Verfahren auf, 


wenn ein deutliches Übelbefinden damit verbunden iſt. 


Die Art der Franfhaften Erfheinungen wird aber 

befonders nach den Urfachen, fo gut wie die Behand» 

lung verfchieden feyn, die zuvoͤrderſt in allgemeine, im 

Gefammtorganismus begrimdete und örtliche zerfallen, 
I ‚A) 
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A) Allgemeineim Geſammtorganis— 
mus begründete Urſachen. Gie zerfallen wies. 
der in folgende Elaffen : 

1) Bey Anlage zu vollfomimener Weiblichkeit 
erfolgt die erhöhete Thaͤtigkeit der Geſchlechtstheile 
und der Blutfluß aus der Gebaͤrmutter nicht, weil 
der ganze Organismus zu ſchwach iſt, um die dazu 
noͤthigen Anſtrengungen hervor zu bringen, auch nur 
gerade ſo viel Stoff erzeugt, als er zu ſeiner eigenen 
hoͤchſt noͤthigen Ernaͤhrung braucht, davon nichts an 
die Gebaͤrmutter abzugeben vermag. Dieſer Zuſtand 
kann theils angeboren, theils ſpaͤterhin erworben feyn. 
Alle Krankheitszuſtaͤnde des kindlichen Alters, die 
durch fehlerhafte Ernaͤhrung bedingt werden, Scro— 
feln, Rachitis, Atrophie ſetzen ihn. Aus dieſer Urſa— 
che nicht menſtruirte Maͤdchen find ſchlecht genaͤhrt, 
mager, von bleicher Geſichtsfarbe, ſtumpfen Geiſt, un- _ 
kraͤftigen Wuchs; ihre weichen Theile ſchlaff und 
welk, und in fruͤher Jugend litten fie haufig an den 
genannten Krankheitszufiänden. Da hier die Beding— 
niffe der Menftration gänzlich fehlen, fo zeigt fih auch 
gar Fein örtlicher Trieb (Molimina) zu ihr, der, oder 
gar ihr wirklicher Fluß in der That eher als krank— 
haft zu betrachten wire. Wird fpäterhin durch did- 
tetiſche und Argneymittel diefer Zuftand Yerbeßert, fo 
erfcheint dann, die Menſtruation wohl, odermwenigftend 
ihre Molimina ; erftere aber doch meiftens gering und 
die Fruchtbarkeit fehlt. 

| 2) Es fehlt nicht an Receptivitaͤt und Produc⸗ 
tivitaͤt im Geſammtorganismus, daher nicht an üÜber⸗ 
fluß organiſcher Thaͤtigkeiten und überfluͤſſigem Nah⸗ | 
sungsfloff zur Erzeugung der Menftruafion, aber 
wohl an einer befimmten Richtung beyder nad den 
Geſchlechtstheilen. Diefer Zuftand charafterifirt ſich 
durch ein meiftens geſundes und bluͤhendes Anſehen, 

wert 








| 


wenn gleih außerdem oft, fehr bedeutenden Krankheits— 
erfheinungen. Die Kranfe empfinder wine ungewöhns 
lihe Wärme, Schwere in den Gliedern, dritckende 
Kopffhmerzen, welde befoyders durch Die geringfte 


Anftrengung, zumahl im Sigen mit nach. vorwärts 
gebeugtem Kopfe verntehrt werden. Nicht felfen ent— 


fiehen Blutfluͤſſe aus andern TIheilen, der Nafe, dem 
Maftdarın, den Lungen, wohl periodifch und in der 
Kegel mit Erleihterung. (Die Menftruation aus dem 
unrechten Orte Menstrua extravagantia). Erfol- 
gen aber diefe Blutflüffe nicht, oder werden fie unfer= 
drüͤckt, fo find die bedeutendften ſelbſt oft lebensgefaͤhr— 
lichen Zufälle die Folgen davon: Entzündungen edler 
Organe, die heftigften Krämpfe, apoplectifche Anfalle, 
der fhwarze Staar ꝛc. Häufig fehlt dabey doch nicht 
alle Richtung der organifchen Thätigfeit und des 


Nahrungsſtoffes nah den Geſchlechtstheilen; fie ift 


nur viel zu ſchwach. Dann ftellen ſich die befannten 
Molimina der Menftruation, wenn gleich oft nur fehr 
ſchwach, daher einiges Gefühl von Warme in der Un- 


terbauchgegend, Anfchwellen der Geſchlechtstheile, leich⸗ 


ter Kigel in ihnen und dem Maſtdarm, Ziehen im 
Kreuz, den Becken und der Lendengegend ein; allein 
zum wirfliden Blufabgang kommt es nicht, hoͤchſtens 
zur Ausleerung einer weißen, ſchleimigten Feuchtig— 
keit. Dadurch erkennt man dann beſonders, daß jene 
Zufaͤlle in dem Nichterſcheinen der Menſtruation ih— 
ren Grund haben. Die Urſachen dieſer nicht gehoͤri— 
gen Richtung der Receptivitaͤt und Produckivität auf 
die Geſchlechtstheile find übrigens doppelt. 

a) Die Gefhlechtstheile find nicht gehörig aus— 
gebildet, geradezu zu ſchwach. Den Blutgefäßen fehlt 
derjenige Grad von Vitalität, der erforderlich ift dag 


Blut auszutreiben, Dieſer Zuftand ift häufig angebo— 
ven; Fann aber auch fpäterhin durch die Geſchlechts— 


Richters Therapie, Il. 3. Ce thei⸗ 
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theile ſchwächende Einflüffe ( Onanie, weißen Fluß) 
erworben werden, Beſonders ereignet es fih, wenm 
früherhin ein allgemeiner Kraukheitszuſtand (Sero- 
feln, Raditis) der Ausbildung des ganzen Organis— 
mus hinderlich war, diefer fpäterbin gehoben wurde, 
derweile aber die Geſchlechtstheile in ihrer Ausbil- 
dung. zu fehr zurückgeblieben find; auch wenn ver: 
fhiedene Krankfpeiten (zumahl Wechfelfieber) zur Zeit 


der zu erwartenden Menftruation, die Produckivitäk! 


im Ganzen zu fehr befchränfen. Allerdings iſt diefe 
oͤrtliche Schwäche haufig auch zu gleicher Zeit einigers 
maßen mit einer allgemeinen und fid darauf grim- 
deriden Unordnung in der Senfibilität verbunden; wo— 
von dann die. Folge allerhand theils oͤrtlich in der Ger 
nerationsfphäre, theils im ganzen Organismus hervor— 
trefende Frampfhafte Erſcheinungen find, 

b) Bey vollfommten ausgebildeten Geſchlechtsthei— 
Ten findet nicht in diefen, wie es eigentlich den Na— 
turgefeg gemäß der Fall bey der eintrefender. Ge— 
ſchlechtsreife ſeyn follte, fondern in anderen Organen 
eine überwiegende. Thatigfeit flatt, nad detten dann 
aus diefen Grunde der überflüffige Stoff geleitet 
wird. Auf diefe Ark erfolgt die Menftruation oft 
fehr lange, ſelbſt Monathe und Jahre lang aus dem 
unrechten Orte; oder jener Überfhuß wird zu After- 
organifationen, widernatürlichen Vergrößerungen, Fett- 
werden ꝛc. irgend eines Theiles verwendet. 

Beyde Lirfachen, daher nicht gehörige Thaͤtigkeit 
der Gefhlechtstheile und fehr überwiegende in einen 
andern Organ Fönnen Übrigens mit einander verbun— 
den feyn, Ein ſolches Überforingen findet beſonders 
haufig von den Gefhlehtstheilen auf das Gehirnor— 
aan ſtatt; daher es fehr oft verfchiedene Gemuͤthszu⸗ 
ſtaͤnde (pſychiſche Krankheiten) ſind, welche die Men— 
| firugs 
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firuation verzögern, die aber auch häufig dem übrigen 
Ernährungsgefcbäft hinderlih werden, 

B) Ortliche, in einer fehlerhaften 
DOrganifativn begründete Urſachen. Sie 
find immer die Folge eines Fehlers der erften Bil- 
dung, wodurch die Wege, aus denen das Blut abflie— 
Ben fol, gänzlich verfchleffen werden. Sie find zwar 
felten ; da übrigens ein jedes Arztliches Verfahren bey 
einem ſolchen mechanifhen Hinderniß unnuͤtz und "A 
fhadlih fenn würde, fo wird aus diefem Grunde 8 
bey einer jeden, nicht zur gehörigen Zeit erfcheinenden 
Menftruation hoͤchſt nöthig fen, che man zu einer 
allgemeinen Behandlung fchreitet, eine örtliche Un- 
terfuhung vorzunehmen. 

Die Fälle find hier übrigens verfchieden. Man 
fand den Muttermund und Mutterhals verwachfen, er- 
fteren oft nur durch eine Membran verfchloffen.(Boeh- 
mer observat. anatom. rarior, T. II. p. 62. 
Medel’s pathol. Anatom. Tom, I. p. 663.) 
Dder die Mufterfiheide und noch häufiger das Hymen 
war verwadfen, fo daß dadurd dem Blute gänzlich 
der Ausweg verfhloffen ward. (Goigtel's Handb.d. 
path. Anatom,. T. II.p. 430. Renauldini, d. 
memoires de la societe medic. d’emulation. P. 
1. p. 474. Stark's neues Archiv, B. 2. St. 4. 
p- 624.) Dder die großen Schaamlefzen waren an 
ihrer äußeren Öffnung zufammengewachfen, (G oet- 
ze de atresia. 1802. Dfiander’s Annal. d. 
Entbind. zu Gött. Vol. I. Et. ı. P. 169.) endlich 
fehlte in feltenen Fallen der ganze Uterus. (Me c- 
kel's Handb. d. anatom. Pathol. Tom. I. p- 0659. 
Klinkosch diss. de utero deficient.) 

Daß übrigens ein foldes mechanifches Hinder- 
niß die Urfache der verzögerten Menftruation ift, bat 
man Urſache zu vermuthen, wenn fich die Molimina 
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und zwar ſehr häufig zeigen, regelmäßig von vier zw 
vier Wochen zuräckehren, zulegt dad Spannen und 
Drängen dabey nad den Geburtstheilen faſt uner- 
traͤglich wird, dem ohngeachtet der Blutfluß nicht er— 
ſcheint, man durchaus Feine beſtimmte allgemeine Ur— 
ſache des UÜbels ausfindig machen kann, und beſonders 
auch das Harnlaffen mit einigen Beſchwerden verbun— 
den iſt. Da fih bier das monathlide Geblüt wohl 
grgießt, aber, nur nicht ausgeleert werden kann, fo» 
ſchwellen bald der Unterleib, ift der Muttermund ver-- 
fchloffen, ‚befonder$ die Gebärmutter, und felbft die: 
Brüfte an, fo daß man wohl eine Schwangerfhaft! 
‚argwöhnt.. Bey Verwachſungen des Hymens und) 
der Mutterſcheide bildet fih an der Stelle wo fie lies: 
‚gen, haufig eine. Geſchwulſt, die jedesmahl unter dem 
Anfall der Menfirualbefhwerden zunimmt, gefpann- 
‚fer wird und in der man häufig die Fluctuation des 
angefammelten Menftrualgeblütes fühlen kann. 

Die Vorherſagundg geht hinlänglih aus’ 
dem Geſagten hervor; richtet ſich befonders nach den 
Urfachen, ihrer leichteren und fehwereren Entfernung, 
und nad) der größeren oder geritigeren Bedeutung der 
krankhaften Erſcheinungen, die wirklich zuweilen ge— 
faͤhrlich ſind oder es ſpaͤterhin werden. Iſt das Hin— 
derniß rein mechaniſch und wird es nicht. bald. geho= 
ben, fo entfteht zuletzt, weil das überflüffig Erzeugte 
nicht frey durch die Geſchlechtstheile abgeleitet werden 
kann, auch ein bedeutendes Allgeineinleiden. | 

Die Behandlung richtet fih hier nach den 
angegebenen verfchiedenen atiologifhen Momenten. 

1) Die Menftruation erfolge nicht, weil der Ge— 
fammtorganismus zu ſchwach und daher. nicht im 
Stande ift, etwas überflüffiges zu erzeugen. Hier 
kommt es befonders darauf an, auf eine zweckmäßige 
Art die Ernährung und auch die Außerungen der Gens 
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ſibilitaͤt zu befördern; fobald man dadurch den Or— 
ganisntus zur möglichften, Vollkommenheit erhoben 
bat, wird dann auch die Entwicelung der Geſchlechts— 
theile von felbft erfolgen und die Menftruation ohne 
weitere nachtheilige Folgen einfreten. Sehr bemer- 
kenswerth ift es indeffen, dag mit diefem Zuftande faft 
immer eine eigene traurige Stimme der Pſyche ver— 
bunden iſt, und das aus diefer oft eine befondere 
Schwierigkeit der Heilung entſpringt. Mit einer bef- 
feren, zweckmaͤßigeren Ernährung, Bewegung und 
übrigen 2Zebensweife wird daher felten alles ausge- 
richtet; man muß zu gleicher Zeit auch durd man 
nigfaltige angenehme Befchaftigungen, Reifen, Ab» 
wechfelungen von Stadf = und Landleben, Belufti- 
gungen aller Art, eine heitere Gemuͤthsſtimmung und, 
fehlt es an gehörigen Seldfiverfrauen, diefes in einem 
höheren Grade zu erwecken fuchen. Zu legterem Fann 
allerdings eine religiöfe Stimmung fehr viel beytragen. 

Der wirklichen Arzneymittel bedarf es in diefem 
Falle nur dann, wenn, wirkliche bedeutende Kranf- 
heitSzuftände vorhanden find, die den Grund des 
Nichterfcheinens der Menftruation enthalten, indem fie 
die gehörige -Producetivität noch immer mehr ſchwaͤ— 
chen und herabftimmen. So behandelt man die Ra— 
chitis, Scrofeln, Syphilis, große Eiterungen,. auf 


‚Atonie und ſchwache Drganifation begrimdete Kramp- 


fe nad ihrer Eigenthümlichkeit. ( v. Hysteria 
et chlorosis. ) 

Befonders ſchaͤdlich kann aber hier die Anwen— 
dung der treibenden Mittel (emenagoga) merden. 


‚In diefem Falle iſt es gerade gut, daß Fein Blut ab- 


geht, weil Fein Überfhuß desfelben vorhanden iſt. 
Erhöhet man aber durch diefe Mittel die Thaͤtigkeit 
der Gefhlehtsfphäre und den Andrang des Blutes 
nach ihr dermaßen, daß die Menftruafion wirklich ein: 
tritt, 


tritt, fo Fann diefes ben der fo ſchon fehr befhränften 
Produckivität nur fhadlih feyn. Der Arzt wiirde 
hier wirklich ganz gegen die Natur handeln, die fchon 
von felbfi, wenn fie es für rathfam hält, und es ihr 
nicht dazu an Stoff fehlt, den Blutfluß hervor: 
dringen wird, 

2) Es fehlt nicht an jenem zur Meuftrwation er- 
forderlihen Uberfhuß an Stoff, wohl aber an einer 
beftimmten Richtung deffelben nah der Geſchlechts— 
- fphare. Hier kann und muß felbft der Arzt fhon eine 
weit fhätigere Behandlung einfhlagen, zu der er auch 
durch die immer mehr oder weniger bedeutenden krank— 
haften Erfoheinungen dringend aufgefordert wird. Die 
Indication iſt hier doppelt, Zuerft muß man die 
mit der nicht erfoheinenden Menfiruation verbundenen _ 
dringenden Zufälle zu heben fuchen, und dieſes ge= 
ſchieht befonders, indem man die verfchiedenen allge= 
meinen, gar nicht in der Geſchlechtsſphaͤre liegenden 
Urfachen beruͤckſichtigt; und dann auf das Hervor- 
bringen des Blutfluffes felbft bedacht feyn. Der Er: 
füllung der zweyten AIndication bedarf es übrigens 
haufig gar nicht; denn nah Entfernung der verſchie— 
denen Beſchwerden und ihrer Urfadhen, erfolgt nur 
die Menfiruation häufig von ſelbſt, und ohne alle wei— 
tere Beſchwerden. 

a) Man muß ſuchen die vorhandenen 
Beſchwerden zu heben, Der Fall kann bier 
wieder doppelt ſeyn. 

aa) Die Zufaͤlle ſind mit der Gefahr einer — 
ren Krankheit oder ſelbſt eines ſchnellen Todes verbun— 
den. Dahin ſind zu rechnen; ſtarker Schwindel, apo⸗ 
plectiſche Anfaͤlle, ſtarker Andrang des Blutes nach 
dem Magen und Darmkanal, daher die Vorboten der 
Haͤmatemeſis, deren wirklicher Ausbruch (v. P. 247. 
gefaͤhrliche Blutſtuͤrzungen aus der Naſe, Pe | 
er⸗ 
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Berblutung möglich if, ſtarkes Flimmern und Fun— 
keln vor den Augen, Stechen und Schwere in den Au— 
geuhöblen, ı mit Verminderung des Sehvermögens und 
der Gefahr der Amaurofe. Alle diefe Zufälle treten 
ein oder verfchlimmern fih doch wenigftens bedeu- 
tend, wenn zufällig andere ſchaͤdliche Einflüffe (Er- 
Faltung, Erhitzungh einwirfen, und auch wenn mac 
der Regel die Menfiryation erfcheinen ſollte; find da— 
berieigentlich nichts andersals ihre Moliming am un- 
rechten Orte. Immer hahen fie wenigſtens für den 
Augenblick in einer zu großen Maffe von Blut und 
Bollblütigkeit ihren Grund. Blutausleerungen find 
daher vor allen andern Mitteln angezeigte: Man dff- 
net eine Ader; will man fchnell und wid Blut auf 
einmahl ausleeren am Arm, in. weniger dringenden 
Fällen, bey Wiederholungen und wenn man mehr von 
dem oberen Theilen ableiten, das Blut gegen die Ge- 
fchlehtstheile hintreiden und. die Menſtruation vicl- 
feicht in Fluß bringen will, am Fuß. Da aber auch 
außer dem UÜberfluß non Blut eine ungleihmäßige 
Vertheilung desfelben ſtatt findet, fo muß man auf 
hinlaͤngliche allgemeine ſtets noch oͤrtliche Blutauslee— 
rungen folgen laſſen, um dadurch die Gefäͤßthaͤtigkeit 
im ganzen Organismus möglihft gleichformig zu ma= 
chen. Diefes gefchieht natürlich immer am beften in 
der Nähe der Gefchlechtstheile, durh Blufigelan das - 
Mirtelfteifch, die großen Schaamlefzen, blutige Schröpf: 
föpfe an das Heiligbein, die innere Seife der Schenfer. 
Solche drtlihe Blutausleerungen Föunen daher felbft 
dann noch nüglich feyn, wenn fchon ein Blutfluß, (Na- 
fenblusen, Blutſpeyen, Brechen) vorhanden, wenn gleich 


noch nicht allzu heftig if, diefer dadurch fogar, zu— 


mahl bey ſeinem erſten Beginnen, ſehr ſchnell unter— 

druückt werden. In einem ſolchen Kalle hoͤrte ein Blut— 

fpeyen auf, fo wie die Blutigel an den großen Schaam— 
lef⸗ 
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lefzen zu fangen anfingen (Richter). Nach hinlang⸗ 
lichen Blutausleerungen ift es dann auch fehr zweck— 
mäßig, die allzu große Productivitdt und" Nerventhä- 
tigkeit, durch Reigungen anderer Theile von dem lei: 
denden abzuleiten, Man legt daher Sinapismen an 
die innere Seite der Schenkel, den Schaamtheilen fo 
nahe als möglich. Auch innerlich gibt man zu gleicher 
Zeit Antiphlogistiea, Salpeter, fäuerliches Getränk, 
eröffnende kühlende Klyſtiere, abführende Salze bey 
Leibesverſtopfung. Bey augenfheinlih mit Plethora 
verbundenen Abnehmen des Sehvermögens, dienen 
befonders Blutigel um die Augen herum, Blafenpfla= 
ſter hinter die Ohren, und außerdem forafältiges Abz 
halten aller Schädlichkeiten, die. die Franfhafte Pro— 
duckivitätim Augenorgan zu vermehren im Stande find. 

bb) Die Zufälfe find mehr Täftig als gefahrvoll, 
und hindern befonders die Hinwirfung auf das Er— 
fheinen der Menftruation. Sehr wichtig ift es hier 
vor der Hand zu bedenken, daß bey weitem nicht im— 
mer eine wahre Vollblutigkeit vorhanden, fondern hau 
fig die eigenthüumlihe Schwäde in der Generations— 
ſphaͤre auch gewiffermaßen mit einer allgemeinen Ato— 
nie und Schwäche des ganzen Körpers verbunden ift. 
Es wird Hier wohl ein Uberfluß von Nahrungsftoff 
erzeugt, der eigentlich durch die Menftruation wegge— 


* ſchafft werden ſollte, und geſchieht dieſes nicht, man— 


nigfaltige uͤble Zufaͤlle erregt; allein er iſt nicht ge— 
. börig gemiſcht; es fehlt dem Blute die gehörige pla— 
ſtiſche Befchaffenheit, und auch die feften Theile find 
atonifch und fchlaff. Die Kranke it dann nicht felten 
bleihfüghtig, der Zuftand ſelbſt wohl offenbar nah 
dem feorbutifchen hinneigend. a 

Aus diefem Gefichtspunct müffen die hier vor— 


kommenden krankhaften Erfeheinungen betrachtet und 
behandelt werden, die beſonders in Blutflüſſen aus 


der 


der Nafe, dem Maſtdarm, Zahnfleiſch, welche aber 
aicht fo Teicht mit der Gefahr der Verblutung vers 
bunden find, in einer großen Neigbarfeit des Gefäß: 
ſyſtems, daher Neigung zu Wallungen und Congeſtio— 
nen, und endlich mannigfaltigen Erampfhaften Bez 
ſchwerden, die wohl in einen wahren hyſteriſchen Pa— 
roxysmus ausarten, befiehen. Nur wenn die Kranke 
zugleich blühend und wohl genährt ift, ſtark verdauet 
und die uͤbrigen Zeichen einer wahren Plethora bat, 
dürfen jene Zufälle als wirflih auf diefe begründet 
betrachter werden. Nahmentlich find die fich hier 'eins 
fiellenden Blutflüſſe häufig nichts anders als Folgen 
einer allgemeinen‘ Intemperatur der Neigbarfeit im 
ganzen arteriellen Syſtem; hängen dann auch gar 
nicht mit der fehlenden Menfirustion zuſammen, haben 
daher feinen beſtimmten Typus und fönnen dann felbft 
mit Vorſicht unferdriickt werden.  Befonders gute 
Dienfte Teiften hier Mineralfäuren, zumahl Phos: 
phorfäure; allgemeine und Örtliche Blutausleerungen 
fhaden. Hat man dann folde Blutflüffe gehoben, fo 
muß man in folchen Fallen erft Amara, China und 
Eifen geben, ehe man verſucht die Menftruation in Fluß 
zu bringen. Hängen aber jene Blurflüffe auch offene 
bar mit der. Menfiruation zuſammen, und dieſes ift 
wahrfiheinlich der Zall, wenn fie wie diefe einen ge: 
nauen Typus halten, fo ift auch bier ſchnelle Hülfe 
nicht nöthig. Man fucht nur mehr diatetifch als durch 
Arzneymittel auf die Geſchlechtsſphaͤre hinzuwirken, 
amd fo die relativ im blutenden Organ zu ſehr erhoͤ— 
hete Lebensthaͤtigkeit nach ihr abzuleiten. 

| Eben fo verhält es ſich mit jener Neigung zu 
Wallungen und Congeſtionen, und dem ſich haͤufig 
daraus entwickelnden krampfhaften Zuſtande.“* Geifti- 
ge Getraͤnke und gewuͤrzhafte Speiſen machen dann 
gleich Angſt, Herzklopfen, Engbrüftigfeit, Kopf ſchmer— 
— zen, 
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sun, Schwindel und ſelbſt Ohnmachten. Dabey ift die 
Wärme des Körpers bedeutend vermehrt und der Puls 
wohl voll und kart, aber doch fehr veränderlih. Ruhe, 
horizontale Lage und Fühles Verhalten find hier die 
beften Mittel ; doch Fönnen allerdings, wenn die Zu⸗ 
faͤlle ſehr heftig werden, bald Blutausleerungen und 
kuͤhlende Mittel, bald, wenn mehr eine Intemperatur 
der Genfibilität, oder Krampf flatt findet, Antis- 
pasmodica nüslih und felbft nöthig feyn. Beyde 
Mittel wirken aber nur palliativ; die Radicaleur be: 
fiept in. Stärfung und Befefligung der Organifation, 
nach bey der Ehlorofis und Hnfterie zu gebenden Re— 
geln; welche mit diefem Falle und überhaupt den ver- 
fhiedenen Anomalien der Menftruation auf das ge— 
naueſte zufommenhängen, 


b) Man fucht die nicht vorhandene Menfiruation 


in Gang zu bringen. Diefe Indication findet indef- 
fen nur dann ſtatt, wenn die Befchaffenheit des Ge— 
ſammtorganismus fowohl als der Gefhlehtsfohäre 


vermag einen folhen peripdifchen Blutverluft zu er- 


tragen ; unter welchen Umftänden diefes aber der Fall 
ift, gebt binlanglich aus den bereits Gefagten hervor, 
und wenn ntan nach den fo eben angegebenen Regeln; 
die allgemeinen den Grund der nicht erfcheinenden 
Menſtruation enthaltenden Urſachen gehoben hat, die— 
ſe demungeachtet nicht erſcheint, und daher jetzt kein 
Nachtheil mehr von der individuellen Aufregung der 
Thaͤtigkeit in den Geſchlechtstheilen zu erwarten ift. 
Der Fall ift hier wieder doppelt, 


aa) Es find örtliche Molimina als Folge eines 
- Blutandranges nah den Gefhlehtstheilen vorhan- 
den, und folglich fehlt die erforderliche Richtung der 
Productivitaͤt nach diefen nihe ganz. In der Zeit) 


wenn diefe Molimina nicht da find, wende man bier 
Borbereitungsmittel an, um dann bey ihrer Ruüd- 
fehr 
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kehr den Fluß deſto leichter hervorbringen zu koͤnnen— 
Dabin gehoͤrt beſonders eine forafaltige Lebensord— 
mie; daher eine freyere Lebensweiſe, der freyere 
Umgang mit Männern, haͤufigere Bewegung durch 
Fahren, Gehen, Reiten, Zangen, wobey indeffen 
Erhigung vermieden werden muß; forgfältiges Warm— 
halten des AUnterleibes und der Geſchlechtstheile, und 
legteres um fo mehr wenn etwa eine fühle Beklei— 
dung diefer Theile als eine Haupturſache der nicht 
erſcheinenden Menſtruation betrachtet werden muß. 
Dft das befte Mittel, um die Menftruation in den 
Fluß zu bringen, iſt der Beyſchlaf, —— die Ehe. 
Auch die ſogenannten attrahentia, oͤftere Fußbaͤder, 
Halbbaͤder, Dampfbaͤder an die Genitalien, und 
Reiben der inneren Seite der Schenkel mit einem 
warmen wollenen Tuche unmittelbar nach dem Bade, 
finden hier ihre Anwendung. 

Bey den wirklich eintretenden Menſtruations— 
beſchwerden iſt der Zuſtand entweder entzuͤndlich oder 
krampfhaft. Im erſten Falle beſtehen ſie in hef— 
tigen Schmerzen im Kreuz und Unterleibe, verbun— 
den mit hartem und vollem Puls und. deutlichen Fie— 
berbewegungen. Hier muß man Bluf’ ausleeren, nad 
den Umſtaͤnden durch Aderlaffe.am Fuß, oder durch 
Blutigel an die Genitalien. ALS Adjuvantia dienen 
‚Dampf= und Fußbäder, innerlich Salpeter und an— 
dre kuͤhlende Mittelfalze, die aber hier niemahl3 Durch— 
‚fall erregen dürfen, weil diefer die Säfte immer 
noch mehr von der Geſchlechtsſphaͤre abzieht; im 
Allgemeinen möglichfte Ruhe und Entfernung -aller 
‚Reise, Diefes Verfahren ift hier meiftens fehr wirffam, 
und bringt den Blutfluß, wenn auch nicht fogleich, 

och mwenigftens beym nächften. Erfcheinen der Menz 

Rrualbefhwerden in den Gang. Sind hingegen 

in dem bey weitem haufigeren Falle, die Molimina 
krampf⸗ 
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krampfhafter Natur; aͤußern ſte fih daher durch hefti- 
ge krampfhafte, mehr vorübergehende wehenartige 
Schmerzen und Ziehen in den Schenfeln, dem Un— 
terleibe und Kreuz; durch ängſtliches, unruhiges, 
trauriges Wefen der Kranken, auch wohl wahrhafte 
hyſteriſche Paroxysmen, wobey danı immer die ganze 
Konftitution mehr zärtlich, fenfibil als irritabil ift, 
ein Zuftand der beſouders in den höheren Ständen 
beobachtet wird; fo paffen hier antifpasmodifhe Mit- 
tel, befonders in Verbindung mit den allgemeinen 
(Baldrian, Bomeranzenblätter, Mofhus, Caſto— 
reum) die örtlichen, Frampffiillenden Einreibungen 
auf den Unterleib, in die Gebärmuttergegend, auf 
das Miktelfieifih von Ol. sabinae, Berubalfam in 
Weingeiſt aufgeloͤſt, gewöhnlicher flüchtiger Salbe 
mit Opium; imgleichen ſcharfe Fußbaͤder mit Genf, 
Pottaſche, die im vorigen Falle viel zu reitzend find. 
In diefem letzteren Falle ift dann jene große Nerven 
empfindlichfeit mit einer allgemeinen ſchwachen Or— 
ganifation verbunden; daher man außer. den Men— 
firualtrieb fire Roborantia, Amara, China, Eifen 
‚geben muß. Befonders vermögen auch hier die luft— 
fauern, eifenhaltigen Mineralwaffer, in großer Menge 
an der Quelle getrunken, ungemein viel zurHervorbrins 
gung der Menſtruation; wie dann überhaupt, be— 
ſonders die älteren Ärzte, vieles Trinken zu dieſem 
Entzweck ganz befonders empfehlen. 2 
bb) Die monathlihe Andeutung der Menſtrua⸗ 

tion und folglich auch die gehörige Nichtung des 
Nahrungsſtoffes und der organiſchen Thaͤtigkeit nad 
den Geſchlechtstheilen fehlt ganzlih. Es kommt hier 
affein darauf an, die Gefhlehtsfphäre aufzuregen. 
Dieſes ift ein Falf für die emenagoga, pellentia. 
(Fiora arnicae, millefolium, folia et extrac- 
tum taxi, helleborus niger, herba — 

aloe 
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aloe, gummata ferulacea, myrrha etc.) Alle 
diefe Mittel find bedeutende Incifamente für die Ges 
ſchlechtstheile, verurfachen eine Kongeftion des Blu— 
tes. nach ihnen, vermögen daher die Menftruation 
bervorzubringen, und fichen allerdings mit Recht 
zu diefem Entzwed.in einem großen Rufe, Allein es 
faun damit auch ſehr großer Schaden angerichtet 
werden 5 bey. fhon vorhandenen Menſtrualbe— 
ſchwerden paffen fie fo leicht niht, oder wenigſtens 
nur mit großer Behuthſamkeit und allein, wenn dies 
fe gerade nicht vorhanden find. Vorzuͤglich ſchaͤdlich 
Fönnen fie werden, - wenn das Nichterfiheinen der 
Menftruation feinen Grund in’einer Beeinträchtigung 
der allgemeinen Productivität hat; ingleichen bey ei- 
nem plethorifchen, fih bis zum Entzündlichen hin- 
neigenden Zuftande, wo fie felbft gefährliche Konge- 
fionen hervor zu bringen vermögen, und noch im 
glücklichſten Falle heftige, ſchwer zu ſtillende Blut— 
fluͤſſe aus den Geſchlechtstheilen oder auch aus an- 
dern Organen verurſachen. Nur dann paſſen fie, ' 
wenn die ganze Konſtitution unempfindlich und traͤge 
iſt; beſonders das arterielle Syſtem nur einen ge— 
ringen Grad von Reitzbarkeit beſitzt, der ſich vor— 
zugsweiſe in der Geſchlechtsſphaͤre ausſpricht, da— 
bey aber demungeachtet ein überſchuß von Nahrungs— 
ſtoff erzeugt wird, der durch den Uterus ausgeleert 
werden muß. Daß fie hier zu gleicher Zeit auch fehr 
vortheilhaft auf den allgemeinen Zuftand mit ein- - 
wirfen, die allgemeine große Atonie und Schlaffe 
heit zu verbeffern vermögen , iſt Feinem Zweifel 
unterworfen. - 

Es gibt eine große Menge gerühmter zufammen- 
gefegter Mittel, um die Menftruation zu treiben, 
Schon unter den Hämorrhoiden (v. P. 332.) wurden 
mehrere angegeben, Hierher gehören no: 
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RB: Eit, Hellebor. nigr. 
Aloes depur. 
Ammon, muriat. mar tiat, 7, 786 

Croci orient. J j. 
Opii puriss, If. 
M. f. c. tinc. rhei. vinos, q.s.pil. 
'Gr:417 consp. 
S. Morgens und Abends 8 big ı2 Sie 
Das Elixir proprietatis aus 3 j essentia 
eroci und 2ij essentia myrrhae und tinctura 
aloes zu 10 bi$ 30 Tropfen pro dosi. 


x Aloes optim.. 
Myrrh. elect.. 
Croci. 
Flor, sulphur. ; Pr KIN 
Fell. tauri inspiss. q. s. ut fiant — 
| pond. Gr. j. 
S. Täglih 10 bi$ go Stuͤck. 


Der Borar, befonderd bey fehr reigbaren 
Nerfonen, (Hufeland, Wedefind) täglih 
dreyntahl zu Gr. vııj. bi$ Gr. xij. in Pulver mit 
Zucer oder in einer einfachen Auflöfurng; die Sch 
bina, welche aber immer Vorſicht erfordert, nur 
bey großem Torpor paßf, in Pulver von Gr. v. bis 
Gr. xıj, auch als. Thee in einem wäfferigten oder‘ 
weinigten Aufguß. Der Tarus; er muß beyna— 
be noch vorfichtiger gebraucht werden. Große Ga— 
ben machen Betäubung; man hat daher mit Fleinen 
Gaben anzufangen, nur nah und nah zu ſteigen, 
und darf von dem Extract nicht über Gr, xij. ger 
ben, (Harmond.) 


5. Ext folior. taxi Gr. J—xi]. 
Hydrargyr. mauriat mit, Gr.j— ijj. 
Sa- 





Sacchar. alb, Gr, xv. 
Ol. destill. sabin. gutt. 1) 
M. f. & disp. dos. tales No. Li 
S. Fruͤh RR: Abends ein Pulver zu nehmen. 

In Fällen wo diefe Emenagoga paffen, ift auch 
manches von der Electricität, dem Galvanismus 
oͤrtlich auf die Gefchlechtstheile angewendet, dem 
"Anlegen eines Tournifets an die unteren Ertremi- 
täten und auf die Schenfelarterien zu erwarten. 

Diefed Verfahren erfordert aber ſtets große 
Vorſicht, und befjer thut man immer, erſt zu vers 
fuchen, ob man nicht durch ein gehöriges diaͤteti— 
fches Verhalten , befonders eine weniger befchränfte 
Lebensweiſe, Bewegung,  freyeren Verkehr mit 
Männern, feinen Entzweck erreichen Fann. 

Ley offenbarer QVollblütigfeit nügen zuweilen 
von Zeit zu Zeit vorgenommene Fleine Aderläffe am 
Fuß, und zwar in abgemeffenen Zeiträumen von 
vier zu vier Wochen, die aber niemahls bis zur 
Erfhörfung fortgefegt werden dürfen. Macht man 
dann zur gewöhnlichen Zeit die Aderläffe einmahl 
nicht, wendet aber ftatt ihrer laumarme Fuß- und 
Halbbuider, Dampfbader, Einreibungen in Die 
Schenkel 2c. an, fo kommt oft auf einmahl der Blut— 
‚fluß aus den Gefchlechtstheilen zum Vorſchein. 

Iſt dem Ausfluß des Blutes durch einen Fehler 
der Drganifation der Weg verfchloffen, fo ift, der 
Fall ganz chirurgiſch, und gehört daher nicht hier: 
her. Alleinige Hilfe Fann hier nur eine chirurgifche 
Dperation leiften, die nach Art der Verwachſung, 
bald größere bald geringere Schwierigfeiten hat, nie= 
mahls aber zu lange aufgefihoben werden darf. (R i he 
ter's Anfangsgr. d. Wundarz. Vol. VI. p. 362. 
‚Sieboldl.c.p. 186.) Iſt letzteres der Fall, fo bes 
finder ſich gewöhnlih auch die ganze Generations— 

ſphaͤ⸗ 





416 —— 


ſphaͤre in dem Zuſtande einer verminderten Thaͤtigkeit, 
die man nach ſo eben entwickelten Grundſaͤtzen und 
ſelbſt zuweilen durch Emenagoga noch nad) gehobenem 
mechaniſchen Hinderniß behandeln muß. 


Die zu häufig erſcheinende Men- 
| firuation, [ 


Zuweilen erſcheint die Menfiruation ungewoͤhn— 
lich oft, alle 8 bis 14 Tage oder drey Wochen, und 
diefes nicht. etwa ein bis zweymahl hintereinander, 
fondern anhaltend ; fo dag diefe häufigen Ausleerun— 
gen zulege zum wahren Normaltypus-werden. Dieſes 
iſt allerdings befonders dann für Eranfhaft zu hal- 
ten, wenn: dadurch ungewöhnlich viel Blut ausge 
leert, und folglich den Organismus mehr Nahrungs⸗ 
ſtoff entzogen wird, als dieſer entbehren kann. Aber 
ſelbſt wenn nur wenig Blut, und im Ganzen nicht 
mehr als bey der, den Normaltypus haltenden Men— 
ſtruation, abgeht, iſt dieſes demungeachtet Krank— 
heit; weil die Ausleerung immer mit einer zu haͤu— 
fig zuruͤckkehrenden erhoͤheten Thaͤtigkeit der Ge— 
ſchlechtsſphaͤre verbunden iſt, und der Nahrungsſtoff 
zu einer Zeit verloren geht, wo er nicht ohne Nadı- 
theil dem Gefammforganismus entzogen wird. Sol— 
he zu haufig erſcheinende Menftruattonen werden daher 
auch ohne Ausnahme von einer mangelhaften Ernaͤh— 
rung begleitet; folhe Weiber empfangen gar nicht 
oder doch ſchwer; leicht entfteht ein Mißfall, und 
endlich ift das libel noch eben fo läftig als ekelhaft. 

Als nahe Urſache kann man betrachten, wenn 
die Abfonderungsthätigfeit des Uterus fruͤher ein- 
fritt, als ſich im übrigen Organismus der dazu er⸗ 
forderlihe Uberſchuß von Stoff erzeugt hat. Gele— 
genheitsurſachen werden daher befonders folche ſeyn, 

“2 wel⸗ 
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welche die productive Thaͤtigkeit des Uterus ſehr fruͤh 
und kraͤftig hervorrufen, als: Ubermaaß der Wol⸗ 
luſt, Onanie, zu haͤufiger Beyſchlaf, oͤfteres Rei— 
ben und Kitzeln der Geburtsͤtheile, der Gebrauch der 
Feuerbeden, der Mißbrauch innerer, vorzüglih auf 
die Geſchlechtsſphaͤre eimmwirfender Arzneyen, der Sa— 
bina, Aloe, Canthariden ze. 

Die Vorberfagung. Je mehr Blur und 
je öfter dieſes abgeht, deſto ſchlimmer; befonders 
wenn der Zuftand des Totalorganismus von der Art 
ift, daß er folche Öftere Entziehungen nahrhafter Stoffe 
durchaus nicht vertragen kann. Je länger der Zuftand 
gedauert hat, defto fhmwieriger wird die Heilung, denn 
haufig find hier fhon organifhe Veränderungen 
(Entftellungen und Entarfungen) in den Geſchlechts— 
theilen vorgegangen, die zulegt als eine faft unaus— 
bleibliche Folge eintreten, 

Die Behandlung erfordert zuvoͤrderſt eine 
forgfältige Entfernung der Gelegenheitsurfachen, die 
das Übel erzeugt haben und vielleicht noch unterhal= 
ten; welches allein bey noch nicht langer Dauer des— 
felben zu feiner Heilung hinlaͤnglich iſt. Es mirffen 
demnach, befonders wenn der Blutfluß in der Nähe 
ift, alle Einflüße forgfaltig vermieden werden, welche 
die Gelegenheitsthätigfeit noch mehr aufrufen Fonnen; 
welche diefes find, geht hinlanglichb aus dem bereits 
Geſagtem hervor. Aber auch in der Zulaffung der nur 
mittelbar die Gefhlechtsthatigfeit aufregenden Ein— 
fluͤſſe ey man behutſam; vermeide daher ftarfe pſy— 
chiſche und phyfifche Anfirengungen , Gemitthsbewe- 
gungen aller Art, Fahren, Reiten, jede ftarfe koͤr— 
perlihe Bewegung ; rathe befonders große Ruhe und 
horizontale Lagebey dem nahe bevorſtehenden Fluß an. 

In eben dem Maaße aber, als das Übel Tange 
dauert, fielfen ſich allerhand nachtheilige Folgen ein, 

Richters Theravie UI, 3. Dd die 
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die haͤufig zu ihm auch wieder in ein urſaͤchliches Ver— 
haͤltniß treten, daher Veranlaſſung zu einer wahren 
Complication geben ‚ bey der Behandlung berückſich— 
tigt werden müffen und zu einer thäfigen Behand- 
lung auffordern. Befonders entfteht allgemeine Schwaͤ— 
he und Atonie der Organifation, wegen Mangel ge— 
bdriger nährender Beſtandtheile, darauf fid grün 
dende krankhafte, zulegt in wahre Krämpfe und Ner- 
venzufalle ausartende Empfindlichkeit. Auch kann nun 
die fhwahe DOrganifation das Außere zur Ernahrung 
beſtimmte, nicht mehr gehörig in fih aufnehmen, 
wodurch Zufalle einer geförten Affimilation , befonz 
ders in den Berdauungsorganen herbeygeführt werden. 
Dder wenn auch der nährende Stoff in den erften Mo— 
menten gehörig erzeugt und vorbereitet wird, fo ſinkt 
doch die ernahrende Kraft des Organismus im Gan— 
zen fo fehr, daß eben wegen Mangel an Affimilas 
tionspermögen in den höheren Momente, ein Über- 
ſchuß von Nahrungsftoff entſteht, der fih nun von 
neuem nach den Gefchlechtstheilen draͤngt. Daher läßt 
fich bey langer Dauer diefer und auch anderer Blu— 
tungen entſtehende Vollblütigkeit, die zugleih mit 
dent Blutverluß zunimmt, erflären. Aber freylid 
wird dabey das Blut immer dünner, mißfarbiger, 
feiner -gerinnbaren Lymphe immer mehr beraubt. Wie 
bier die Folgen des Blutverluftes zu ihm wieder in 
ein urſaͤchliches Verhaͤltniß treten Fönnen, ift inleuch— 
tend. Vorzüglich leidet zulegt die innere Ernährung 
der Gefchlehtstheile und der Gebärmutter felbfi, wo— 

durch diefe in Franfhafte Ausartungen oder Desorga— 

nifationen übergeht. Dann wird die Blutausleerung 

zulegt auch mit ein mehanifhes Durddringen der 

Säfte, wegen gänzlicher Erfhlaffung der Gefäße, 

ein wahrer Mutterblutfluß. Diefer halt dann Feine 
befiimmten Perioden mehr, wird bey immer höher 
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ſteigender Desorganiſation gauchenartig, und iſt nun 
allerdings oft mit dringender Gefahr verbunden.‘ 

Die Behandlung erfordert auch hier natürlich 
eine forgfältige Entfernung der Gelegenheitsurfachen. 
Allein ift es aber hiermit nicht gethan. Befonders 
muß zur Seit des hier nicht vorhandenen Blutflußes 
die fehlerhafte Ernährung berücfichtige werden. Je 
nachdem das Affimilationsvermögen mehr oder weni— 
ger leidet, die Kraft äußere Stoffe gehörig zu bear— 
beiten ftärfer oder ſchwaͤcher iſt, dienen bald milde- 
ve, bald ſtaͤrkere Nahrungsmittel; bald mehr flüchti- 
ge, bald mehr fire Arzneyen. Iſt die Senſibilitaͤt 
ganz befonders in Unordnung gerathen, krampfhaf— 
ter Zuftand vorhanden, fo muß man diefen haufig 
zuerft dur) Antispasmodica heben , unter dene 
man aber diejenigen auswählen muß, welche die Ge— 
faßthatigfeit nicht ‚zu gleicher Zeit hervorrufen, da= 
ber Bilfenfraut » Scierling - Ertract, Belladonna, 


Baleriana 2. Haͤußg kann man dieſe Mittel auh 


gleich Anfangs mit firen Stärfungsmitteln verbins 
den ; befonders foll die China in Wulver zu einent 
Kaffeelöffel voll alle zmey Sfunden, mit Zimmt ver- 
mifht, den Typus der Menftruation wieder zu feiner 
Norm zurückführen (Foͤrg's Handb. d. Kranfh. d. 
Weiber. p. 151.) Eifenmittel paffen niemahls, fo 
lange der abnorme Blutflug noch fortdauert, und 
erft wenn von der Aufregung der Gefchlechtäthätig- 


keit Fein Nachtheil mehr zu erwarten iſt; denn die 


tägliche Erfahrung beftättigt es, daß fie die Eigen- 


fhaft befigen diefe aufzuregen, und daher vermögen 
den Blutabgang zu befördern. Diefes gilt fogar von 
den eifenhaltigen Mineralwaͤſſern. Die nahrenden Mit: 
tel gewähren nur dann Nugen, wenn fie gehörtg ver— 
dauet und verarbeitet werden; erfordern daher Ber: 
hutſamkeit, niemahls eine unbedingte Anwendung. 
Dd a2 me f 
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Immer muß ihre Wirfung dur zweckmaͤßige Bewe- 
gung, angenehme pſychiſche und Sinneseindrücke, 
den Genuß einer reinen Liebe 2c. unterſtuͤtzt werden, 
Hat man durch dieſe Mittel zwar im Ganzen 
die organifche Wirkfamfeit wieder hergeſtellt, dauert 
aber eine mangelhafte Ernährung durch eine falfche 
Kichtung, welche die Thatigfeit der Geſchlechtstheile 
genommen bat, in diefen noch forf, und bat man 
daher krankhafte Ausartungen ihrer DOrganifation zu 
fürchten , fo fese man eine Zeit lang, und zwar 
wo moͤglich den allgeminen Heilplan fort. Vieeiht 
gelingt es dadurh, auch die gehörige Ernährung in 
der Gefhledhtsfphäre wieder herzuftellen; wo nicht, 
fo fuhe man den ganzen übrigen Körper fo anhal- 
tend und ſtark aufzuregen, daß dadurd gleichfam die 
abuorme Thätigkeit in den Gefchledtstheilen erlifcht. 
Dazu dienen aber ganz befonders allgemeine Bäder, 
die man nah und nah immer Falter machen kann; 
natürliche und Ffunftlide Eifenbgder unausgefest fort 
gebraucht, und auch innerlich Martialia. Weniger 
feiften geiflige und gewürzhafte Umfchläge auf die 
Gebärmuttergegend ; mehr feſtes Einwideln des Un— 
ferleibes mit einer breiten elaftifhen Binde, befon- 
ders wenn die gleichfam aufgelocderte und ausgedehnte 
Gebärmutter den Unterleib ſchon widernatirlih aus— 
gedehnt hat. Die Behandlung wirklicher Desorgani- 
ſationsfehler gehört natuͤrlich nicht hierher, 


Die zu ſtarke Menſtruagtion. 

Die Menge des bey der Menftiruation auszulee— 
renden Geblütes laßt fih nicht nad einem Normal- 
maaß beftimmen. Je nachdem mehr oder weniger 
Überfchuß von Nahrungsfioff bereitet wird, find ei— 
nige Weiber Rarf, andere nur ſchwach menftruirt, 
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Es kann daher oft ein geringer Blutabgang nach der 
Verſchiedenheit der Individualität zu ſtark und krank— 
haft, und ein weit flärferer normal feyn, Daraus 
folgt, daß die Menftruation nur dann für zu ftarf 
gehalten werden darf, wenn fie Franfhaft, offenbar 
dadurch erzeugte und befonders in einer allgemein man— 
gelhaften Ernährung begründete Zuftände begleiten, 
Auch gefihieht es haufig, daß bey einer Menftrua- 
tion der Blutabgang fehr gering, bey der andern 
darauf folgenden aber defto ſtaͤrker ift, welches gleichfalls 
nicht als etwas Frankhaftes betrachtet werden darf. 

Die franfhaften Zufäalle, die eine zu ſtarke Men- 
firuation begleiten, find übrigens die einer jeden 
ftarfen Blutung; daher bleiche Gefihtsfarbe, zu— 
mahl un die Lippen herum, Schwindel, Ohrenfaus 
fen, Eingenommenheit des Kopfes, wirkliche Kopf: 
fhmerzen, große Traͤgheit, Mattigkeit ꝛc. Später: 
bin ſtellen fih Anfalle von Schauder, Falte Egtre— 
mitäten ein, der Puls wird immer Fleiner, ſchwaͤ— 
her und zulegt ausfegend, der Urin wäſſerigt, blaß. 
In der Regel ift die zu ſtarke Menftruation mit matt 
nigfaltigen, befonder3 Frampfhaften Befhmwerden ver- 
bunden, und die Kranke Elagt uber Mangel an Eß— 
uf, Schwere im Unterleibe, Drud in der Magen: 
gegend. Alle diefe Zufalle, und Erfcheinungen find 
übrigens nach der größern oder geringern Menge des 
ausgeleerten Geblütes, und auch je nachdem diefes 
ſchneller oder langſamer abfließt, fehr verfchieden, 
Zumweilen wird nahmlih fehr viel Blur auf einmahl 
ausgeleert, aber die Blutung dauert nicht lange; in 
andern Fällen gehf zwar weniger Blut, diefes aber 
defto anhaltender, wohl 8 bi$ 10 Tage ununterbro= 
ben, ab. Im Anfange tritt der Blutfluß fo ziemlich 
nad) dem gewöhnlichen Menſtrualtypus ein; nach und 
nach werden aber die Zwiſchenraͤume von einer Blu— 
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tung zur andern immer kuͤrzer, zuweilen aber auch 
wohl Länger, Im legten Falle find die Anfälle ge: 
wöhnlih mit befonders heftigen Beſchwerden verbune 
den, Je länger übrigens die zu ſtarke Menftruation 
dauert, defto ſtaͤrker wird fie in der Regel, zuletzt 
wohl wahrer Mutterblutfturg. Nur in feltenen Fäl- 
len: hört fie gänzlih von felbft auf, entweder aus 
wirklichem Blutmangel, oder weil folhe Fehler in 
der DOrganifation des Uterus eingefreten find, daß 
die Ausfcheidung des Bluse dadurd völlig unmöge 
lich geworden ift, 

Die mannigfaltigen Gelegenheitäurfa- 
hen laſſen fih unter folgende Klaffen bringen: 

ı) Die Gefchlehtstheile befinden fih in dem 
Zuftande einer krankhaften Reigbarfeit, die vorzugs— 
weife in den Blufgefäßen ſtatt findet, Dadurd wird 
mehr Blut nach der Gebarmufter hingeleitet. und durch 
dieſe ausgeleert, als der Organismus überflüßig hat 
und verlieren kann. Iſt diefer Zuftand, wie haufig, 
noch mit einer allgemeinen und oͤrtlichen Shwäde 
der Gefihledtstheile verbunden, fo find bier die 
fhädlichen Folgen des Blutabganges um fo nachthei- 
liger. Bleihe, welke, blaße Geſichtsfarbe ſtellt ſich 
ſehr bald ein, worauf ſogar in kurzer Zeit ſchlei— 
chendes Fieber folgt. Beſonders haͤufig iſt dieſer Zu— 
ſtand mit einem ſehr ſtarken Geſchlechtstriebe verbun— 
den, und eine jede Aufregung des Geſchlechtstriebes, 
ſchwaͤrmeriſche Liebe, ſchluͤpfrige Lectͤre, der Genuß 
ſtark erhitzender Speiſen und Getraͤnke kaun dazu Ver— 
anlaſſung geben. Aus dieſem Grunde ſind auch gewoͤhn— 
lich Freudenmaͤdchen und Braͤute ſehr ſtark menſtruirt. 

2) Jener, ſchon bey der zu oft erſcheinenden 
Menſtruation angeführte Fall findet ſtatt, daß we— 
gen Mangel an Aſſimilatiousvermoͤgen in den. hoͤhe⸗ 
ren Momenten, bey hinlaͤnglich ſtarker N 
un 
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und Blutbereikung, ein überſchuß von Nahrungsſtoff 
erzeugt und der Menſtruation uͤbermaͤßig viel Stoff 
dargeboten wird. Deßwegen ſind magere Frauenzim— 
mer oft ſo ſehr ſtark menſtruirt; daher legt ſchon ei— 
ne ſchlechte Ernährung in der Jugend den Grund zu 
einer ſtarken Menſtruation, und dieſe iſt oft die Fol— 
ge der ſcrophuloͤſen Anlage. Kurz alles was die Er— 
nährung in den höheren Momenten beeinträchtigt, kann 
dazu PVeranlaffung werden. Darin liegt auch der 
Grund, warum ſchwach organifirte Weiber meiſtens 
fiärfer menſtruirt find, als ſtark und derb ausgebils 
dete. Bis auf einen gewiffen Punct ift hier die ſtarke 
Menftruation gerade nicht Franfhaft. Ja, jener über- 
fiißige Nahrungsfioff, der doch nun einmahl nicht 
an die Organifation abgetreten werden Fann, muß 
felbft, und zwar am zweckmaͤßigſten dur) die Men— 
firwation ausgeleert werden, wenn darans nicht üble 
Zufälle entftcehen follen. Aber kommt nur im gering- 
ften die vorige Klaffe von Urfachen, krankhafte Reig- 
barkeit der Gefhlehtstheile hinzu, fo wird der Blut— 
fluß fehr ſtark und kraukhaft. 

3) Der Uterus neigt zu einem Zuſtande der 
Atonie und Erſchlaffung hin; feine Gefaͤße find zu 
weich und ſchlaff, und koͤnnen daher dem andringen— 
den Blute nicht genug Widerſtand entgegenſetzen. Der 
Zuſtand kann angeboren ſeyn, und den alleinigen 
Grund der zu ſtarken Menftrnation enthalten; wel— 
ches man zu vermuthen Urfache hat, wenn durchaus 
feine andere Deranlaffungen zu derſelben entdeckt 
werden fönnen. Haufiger ereignet er fih aber nad) kuͤr— 
zerer oder längerer Dauer der aus den beyden genan— 
ten Urſachen zu ftark fließenden Menſtruation. Hier 
geſchieht es, daß ganz allein alle Thätigfeit der Ges 
baͤrmutter auf die Geſchlechtsacte gerichtet, aber 
durchaus nicht auf die individuelle Ernährung und Er— 
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haltung derfelben verwendet werden, fie kann nun 
ihren vegelmäßigen Umfang nicht mehr behaupten ; 
ihr Parenchyma fhwillt auf, ihre Venen werden va— 
rikoͤs ausgedehnt ; daher der Bauch felbft aufge: 
trieben, und bey der inneren Unterfuhung fühlte man 
gewöhnlich die fehr weiche und bedeutend vergrößer- 
te Gebärmutter. 

Jene Falle einer zu Fopiöfen Menftruation durch 
rein Örtliche Krankheiten, Scirrhus, Krebs, Poly— 
pen. der Gebärmutter, werden allein durd genaue 
oͤrtliche Unterſuchung erkannt, und gehören nafür= 
lich nicht hierher. 

In Rücdficht der Diagnofe der zu ſtarken Men— 
firuation muß man ſich noch hüthen, eine in den 
erften Monaten der Schwangerfchaft entfiehende Blu— 
fung aus der Gebarmufter, als Folge einer Neigung 
zum Abortus, für eine zu ſtarke Menfiruation zu hal- 
ten. Diefes gefhieht befonders leicht, wenn: fre gera= 
de in die Epoche falt, in der die Frau menftruirf 
zu ſeyn pflegt, und bey Unverheiratheten. Die Zei- 
hen der Schwangerfhaft und des Abortus müf- 
fen hier Licht geben. / 

Die Vorherſagung hängt von der Men- 
ge des Blutverluftes, der Dauer des übels, von den 
leichter oder fchwerer zu entfernenden Urſachen; and 
befonders von dem Zuftande der. ganzen Körperconfti- 
fution ab. Hat das Übel fchon fehr ‚lange gedauert, 
dann find gewöhnlich alle drey Arten der oben ange— 
führten Urfahen mit einander in Verbindung getres | 
ten, daher dann die Prognoſe hoͤchſt ungünftig iſt, 
auch Wafferfuhten, Cachexien und Zehrfranfheiten 
nicht mehr zu vermeiden find. Mit einer nahen To= 
desgefahr bedroht das Übel niemahls. Selbſt bey kurs 
zex Dauer wird dadurch das Zeugungspermögen fehr 
geſchwaͤcht, felbft wohl ganz aufgehoben ; — 

au 


auch Eonception, fo erfolgt doch leicht, wegen mangel— 
bafter Ernährung der Frucht, Abortus, 

Die Behandlung ift doppelt. Mährend 
dem Blutfluße muß man- machen, daß diefer bald aufs 
bört ; auffer demfelben verhindern, daß er nicht 
zu ſtark zurückkehrt, 

1) Berfabrungsmweife während dem 
Fluffe Bey einem minder heftigen Sluffe, bori- 
zontale Lage im Bette, überhaupt möglichfte mora— 
liſche und phufifhe Ruhe, eine nur mäßig warme 
Temperatur im Zimmer, leichte Bedeckung, nicht 
näbrende, reigende Diät, und allenfall3 die Anwen— 
dung des Hallerfchen Sauers, oder vielleiht noch 
beffer des Mynſichtsſchen Vitriolelirird (zu 10 bis 
30 Tropfen alle zwey Stunden). Damit verbundene 
bedeutende Befchwerden werden nach bey dem fehwie- 
tigen Monatfluß gegebenen Regeln behandelt. (v.p.294) 
Wird der Blutabgang fehr, und zwar fo flarf, daß 
die befannten Erfcheinungen einer flarfen Blutung 
ſich einftellen, ein Fall, der immer nur bey fehr lan— 
ger Dauer und völliger Vernachlaͤßigung des übels 
eintritt, und fein Entftchen vorzüglich jener Erfchlaf: 
fung und Ausdehnung des Parenhymas des Uterus 
verdanft , wo dann auch die Blutung gewöhnlich 
nicht mehr den regelmäßigen Menftrualtypus halt, 
fo tritt die Behandlung des wahren Mutferblutfiur- 
zes ein, von dem noch befonders die Rede feyn wird. 

2) Berfahrungsmeife auffer dem 
Sluffe Hier muß fih die Behandlung vorzüglich 
nah den verfchiedenen Urfachen und der Art und 
Weiſe, wie fie unter einander in Verbindung freten, 
richten. Entſteht die zu ſtarke Menftruation ganz al- 
lein aus einer zu bedeutenden Anftrengung der Ge— 
ſchlechtsthaͤtigkeit, oder aus jener relativen Vollbluͤ— 
tigkeit, als Folge einer mangelhaften Affimilation 

in 


426 — — 


in den hoͤheren Momenten, ſo iſt der Blutabgang ge— 
woͤhnlich nicht fo ſtark, daß er zur Kenntniß des Arz— 
tes kommt. In letzterem Falle iſt es fogar gewiſſer— 
maßen als normal zu betrachten; denn jener Über- 
fluß an Nahrungsftoff muß wirklich nothwendig aus- 
geleert werden. Man hat fih daher bier befonders 
während dem Fluffe wohl zu hüten etwas zu unter- 
nehmen, um die Blutung’ zu flillen; wohin vorzüglich) 
die Örtliche und allgemeine Anwendung der Kälte, der 
Mutterflpftiere aus zufammenziehenden Feuchtigkeiten 
gehören, wodurd in der That großer Schaden ange- 
richtet werden Fann. Sollte fih, wie häufig, die 
Kranke gegen das Ende des Fluffes fehr entfräfter 
fühlen, fo Fann man ſelbſt Wein, zumahl rothen, und 
andere Herzfiärfungen empfehlen. 

Zreten aber beyde Claſſen von Urſachen, eh 
tive Bollblütigfeit und aufgeregfe Thaͤtigkeit der Ge- 
ſchlechtstheile, zuſammen, fo Fommt der Blurfluß nun 
gemeiniglich zur Kenntniß des Arztes; theils weil er 
bier bald fehr ſtark wird, theils weil ihn, uud zwar 
immer um fo eber, je mehr die Affimilation auch in 
den tieferen Momenten der Digeftion leidet, bedeuten— 
de Zufaͤlle, nahmentlih Erſchoͤpfung, Kälte und blaffe 
Farbe der Hautoberfläche, zumahl des Gefiht und 
der Hände, befchwerliches, mit dem Gefühl von Drud 
auf der Bruft verbundenes Athmen, Gahnen, Seuf— 
zen, Angft, Neigung zum Weinen, wirkliche Krampfe ze. 
begleiten. Bald finfen dann auch gewöhnlid alle 
Kräfte fo, daß jede Anftrengung unmöglich wird, die 
Geſichtsfarbe bleibt anhaltend bleich; die Füße fan— 
gen an zu ſchwellen, welche Geſchwulſt fid Anfangs 

wohl des Nachts und in horizontaler Lage verliert, 
nach und nach aber zur wirklichen Anafarca wird, und 
ſich zulegt wohl mit Ascites, Hndrothorar, großer Ab- 
magerung, Zehrfieber ꝛc. verbinder. 
Bey 
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Bey der Behandlung kommt es hier natitrlich 
darauf an, alle Schädlichfeiten forgfältig zu entfer— 
nen, welde im Stande find die Thätigfeit der Ge— 
fhlehtsfphäre noch mehr aufzuregen; wie diefes aber 
geſchieht, ift ſchon hinlänglich oft gezeigt worden. (v. 
p- 388. 397.) Außerdem muß man darauf bedacht 
feyn, das Ernäbrungsgefhäft in feiner weiteften Aus— 
dehnung gehörig zu leiten und zu befördern. Diefes Ge— 
ſchäft hat aber wirklich häufig große Schwierigkeiten. 
Mit nährenden Mitteln, zumahl im Anfange, richtet 
man bier allein nichts aus. Es fehlt ja nicht an Nahe 
rungsfoff, der felbfE wohl gewiffermaßen im Über— 
fluß vorhanden iſt; wohl aber an einer Anneigung 
desfelben in den höheren Momenten, Ein Hauptmit= 
tel iſt immer eine gehörige Kebensweife, gehörige 
Bewegung, frohe heitere Gemüthsftimmung, gute, ge= 
funde, reine Luft ꝛc. Unter den Arzneymittelm wählt 
man \folche, die dem Grade der Empfindlichkeit und 
Aufnehmungsfähigfeit am angemeffenften find, Iſt die 
Empfindlichfeit krankhaft gefteigert, in wahren hyſte— 
riſchen Zuftand und Krampfbefchwerden uͤbergangen, 
ſo mu$ man dann mit Frampffiillenden Mirteln bes 
ginnen. Sobald diefer Zuftand gehoben ift und die 
fires Roborantia Feine Magen und andere Beſchwer— 
den mehr machen, Fanı man nicht ſchnell genug zu 
ihnen übergehen. Deßwegen leiften in der erfien Half- 
fe der Behandlung warme gewürzhafte, in der zwey— 
fen mehr Firhlende, zuſammenziehende Bäder fo aus- 
gezeichnete Dienfte. Das fpeziellere der Verfahrungs— 
weife bey der Hpfterie. Nun wird allerdings auch ei— 
ne zweckmaͤßige Ernährung Hauptbedingniß der Kur. 
Allein nur der Nahrungsftoff, welcher in allen Aſſi— 
milationsperioden gehörig verarbeitet wird, nuͤtt; 
wird dadurch allein die allgemeine Blutmaſſe vermehrt, 
fo kann man dadurch cher fhaden als mügen, die 
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Menſtruation ſelbſt noch ſtaͤrker fließen machen. Man 
gebe daher die bekannten leicht nährenden Nahrungs: 
mittel; aber nicht im Übermaaß und ſtets fo, daß 
fie mit der Eßluſt und Verdauungsfraft in dem ge= 
nauefien Verhältniß ſtehen. Sobald fie nicht mit 
Appetit genoffen werden und Verdauungsbeſchwerden 
‚erregen, nügen fie nichts. Auch miürffen fie ſtets mitei- 
nem, im Übrigen zweckmäßigen didtetifhen Verhalten 
in Verbindung geſetzt werden. 

Wird nun der zu ſtarken Menftrwation nicht 
bald eine Granze gefest, fo fängt die Gebärmutter 
zwar nur allmählig aber unausbleiblih au, fih zu 
jener Entflellung und variföfen Aufreibung hinzunei- 
gen. Diefes hat man befonders zu fürchten, wenn 
fich bedeutendere Zufälle, ( Zehrfieber, Abmagerung, 
Anafarca) einftellen; fih nah und nad) aller Trieb 
zum Beyſchlaf und auh die Zeugungsfähigfeit ver- 
lieren; wenn die Ausleerungen nicht mehr die gehöri- 
ge Periode der Menftruation halten; öfter zu unbe- 
ſtimmten Zeiten kommen; nicht mehr ohne thätige 
Hülfe der Kunſt verfhwinden, folglih anfangen fi 
wie ein wahrer Mutterblutfluß zu verhalfen. Diefem 
Zuftande beugt man am beften durd) die fo chen an= 
gegebene Behandlung der zu ſtarken Menftruation vor; 
ja, wendet man diefe recht Fraftig, anhaltend und an— 
dauernd an, fo kann man felbft dadurch eine folche 
beginnende Entftellung heben, indem man dadurd 
auch die individuelle, fehlerhafte Ernährung der Ge— 

baͤrmutter als Urfache zu ihrer Norm zuriscführt. 
Überhaupt glaube man nicht, daß man in einem fol 
hen Falle durch fogenannte fpezififch auf den Uterus 
wirkende Mittel etwas auszurichten vernag. Gibt es 
folhe Mittel, fo find fie fiher allein im Stande, eine 
ftärfere. Geſchlechtsthaͤtigkeit im Uterus bervorzurus 
fen, woran es hier gar nicht fehlt, keinesweges aber 
die 
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die Selbſterhaltung desſelben zu erheben. Dieſes kann 
nur allein das Reſultat einer allgemeinen Wirkung 
auf den Totalorganismus feyn, und daher nur durd) 
eine allgemein vervollfommmete Ernährung erhalten 
werden. Das Eifen innerlich und auch die Eifenbäder 
wirken fiher nur auf diefe Art. 


Die zu ſparſame Menfration. 


Es kann diefe auf eine doppelte Art ſtatt finden; 
entweder bey der den Normaltypus baltenden Men— 
firnation jedesmahl ungewöhnlich wenig Blut ausges 
leert werden, oder Diefelbe in ungewöhnlich langen 
Swifchenräumen erfolgen. Allein ſchon oben wurde ge= 
zeigt, daß fih die Quantität des auszuleerenden 
Blutes nicht nah einem Normalmaaß beffimmen 
laßt, Wirklich liegt e$ in der Individualität mancher 
Frauen, ungewöhnlich ſchwach, felten, ja felbft gar 
nicht menftruirt zu feyn. Eine, bis auf einen gewif- 
fen Punet ſchwache Menftruation, ift felbft ein Zeichen 
einer vorzuͤglichen Gefirdheit, weßwegen fehr ftarfe 
Frauenzimmer in der That meifiens fehr wenig men= | 
firuiren. Auch halt die Menftruation bey ihrem Ent: 
ſtehen und Verſchwinden, bis fie endlich ganz weg— 
bfeibt, gewöhnlich einen in langfameren Zwiſchenraͤu⸗ 
men eintretenden Typus. Endlih hat die fparfame 
Menftruation oft ihren Grund in einem Mangel der 
Bereitung eines Überfhuffes nährender Stoffe. Eine 
zu fparfame Menftruation ift daher nur dann als 
krankhaft zu betrachten, wenn deutliher Mangel an 
Wohlbefinden damit verbunden, und fie für den Zu— 
fand der Ernährung im übrigen Organismus offen= 
bar zu gering ift. 

Die Erfheinungen aber, die eine offenbar krank— 
bafte, zu geringe Menftruasion begleiten, find befon= 

ders; 
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ders: Traͤgheit, Muͤdigkeit, verdrießliches Weſen; 
Mangel an Eßluſt, ſelbſt Edel furkSpeiſen, wohl mit 


UÜbelkeiten und oͤfterem Aufſtoßen verbunden; gegen 


die Zeit des herannahenden Blutfluſſes, Kopfſchmer— 
zen, Schwindel, Ohrenſauſen, ſelbſt leichte Ohnmach— 
ten, Herzklopfen, Angſt, ſpannendes Gefühl in der 
Bruft, aufgekriebener Unterleib; gar feine oder doch 
nur fehr geringe Verminderung aller diefer Zufälle, 
wenn der Blutfluß wirklich eintritt, Häufig hat die 
Kranke auch zu gleicher Zeit einen weißen Fluß, und 
je ftärfer dieſer ift, defto heftiger find auch die übri- 
gen Befhwerden; auch gleichzeitige Blutflüffe aus 
andern Theilen find nicht felten. | 

Die mannigfaltigen Urfaden von de- 
nen gewöhnlich mehrere zufammen treffen müffen, 
wenn das Ubel entftehen fol, find befonders : 

1) Bey vollfommen fFarfer und felbft erhöheter 
Productivitaͤt, ift die- Richtung des überflüffigen Stof- 
fes nah den Gefhlehtstheilen nicht ſtark genug ; die- 
fer wird nicht hinlanglih und regelmäßig auf diefel- 
ben übertragen. Die befaw=ten Erfheinungen der 
Vollbluͤtigkeit begleiten bier gewöhnlich die zu gerin= 
ge Menfiruation; nahmentlih iſt das aus der Ader 
gelaffene Blut dick, bilder eine Entzuͤndungshaut, und 
diefes zwar um fo mehr, wenn zu gleicher Zeit auch, 
wie haufig, die Ernährung in den höheren Momenten 
befhränft if. Iſt diefes nicht der Fall, fo ift dann 
dem überflüffigen Rahrungsſtoff ein anderer Weg er— 
Öffnet, Dahin gehören die Falle einer unmaßigen Fett— 
erzeugung, zu welcher der überflüffige Nahrungsſtoff, 
der eigentlih durdh die Menftruation abgeyen foll- 
te, verwendet wird. Daher find vielleicht fehr fette 


Frauenzimmer, immer fehr fparfam. meuſtruirt. Auch 


manche mit zu fparfaner Menftruation verbundene 
chroniſche Hautausfchläge, Salivationen, babituelle 
\ Durch⸗ 
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Durchfaͤlle, Schleimfluͤſſe aus den Genitalien und an— 
deren Theilen laſſen ſichzauf dieſe Art erklaͤren. In 
andern Fällen gebt der Überfhuß von Nahrungsſtoff 
wohl nach den Gefchlechtstheilen, wird aber nicht zur 
Menfiruation verwendet, fondern an die Drganifation 
derfelden abgefest, Daher die ungewöhnlide Größe 
des Uterus; die bedeutenden Fetterzeugungen an ihm 
und in feiner Nachbarfchaft ; die Verfnorpelungen und 
Berfnöcherungen feiner Fafern ; welche Umſtaͤnde man 
wohl bey der Section fehr fparfam menſtruirt gewe— 
fener Frauen fand, und die man fälfhlich für Urfache 
der zu fparfomen Menftruation bielt, da fie doch nur 
ihre Folge waren. Diefer Zuftand ift übrigens haufig 
die Folge mancher Krankheiten, bey denen die Mens 
firuation lange unferdrüdt war. Befonders befommen 
Frauenzimmer, die bey binlängliher Nahrung an ein 
arbeitfames, thatiges Leben gewöhnt waren, nun aber 
auf einmahl anfangen eine fißende Lebensart zu füh- 
ren, und aud) vielleicht aus einer freyen, heiteren, in 
eine Stubenluft verfeßt werden, leicht eine Neigung 
zu einer krankhaften Sefferzeugung, und ihre Mens 
firuation wird zugleich gering. 

2) Die Thaͤtigkeit der Gefchlechtstheile ift zur 
Zeit, wenn die Meuftruation eintreten fol, nicht fo 
überwiegend, wie fie e$ der Norm gemäß und wenn , 
der Blufabgang gehörig erfolgen fol, feyn ‚muß, 
Entweder wird hier die Thätigfeit in einem anderen 
Drgan zu fehr erhöhet, und daher gegen die der Ge- 
barmutter überwiegend; weßwegen bey andal- 
tenden Kummer und Sorgen die Menftruation in der 
Regel fparfam fließt, und fehr befümmerte Weiber - 
fparfamer menſtruirt find als ſorgloſe Mädıhen. Oder 
es fehlt an einer gehörigen Aufregung der Gefchlecht$- 
fohäre, weßwegen an den Beyfhlaf gewoͤhnte Frau- 
enzimmer, wenn fie ihn plöglich entbehren müffen, 
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bald zu ſparſam menſtruirt werden; fo wie auch eine 
träge freudenlofe Lebensart, Mangel an gehöriger 
Bewegung, überhaupt phyfifhe und moralifche Un- 
thätigkeit, die Menfiruation vermindern. Endlich find 
mehrere beftimmte Krankheitseinflüffe, welche die 
Thätigfeit des Uterus befchränfen, ohne fie jedoch 
gänzlich aufzuheben, im Stande die zu fparfame Men- 
firuation zu erzeugen, wohin befonders anhaltende 
Örtliche Erkältung des Unterleibes zu rechnen iſt. 

3) Wenn die Gebärmutter gerade zu einer Zeit, 
wenn fie die Menftruation hervorbringen will, zu ei- 
nem andern Gefhlehtsact aufgerufen wird, fo kann 
diefe dadurch vermindert werden. So koͤnnen Bey- 
fhlaf und Onanie zur Zeit der Menftruation diefe 
theils verzögern, theils nur fparfam fließen machen. 
Finden diefe wahrend dem Fluffe felbft ftatt, und wird 
diefer dadurch unterdrisckt, fo erſcheint er häufig das 
naͤchſte Mahl faferig, haͤutig, und zeigt überhaupt ei— 
ne Neigung zur organifchen Bildung. Vielleicht läßt 
fih auf diefe Art das Entſtehen mander Molen- 
fhwangerfhaften und Mondfälber erklären. 

4) Verſchiedene drtlihe Krankheiten des Uterus 
ſelbſt und der übrigen Geſchlechtstheilen enthalten 
nicht felten den Grund der zu fparfamen Menfirua- 
tion. Daher eine angeborene Schwaͤche und Kleinheif 
des erſteren; Verdickungen, Verhärtungen, Polypen, 
uͤberhaupt Afterorganiſationen aller Art in und an 
ihm, und aͤhnliche Zuſtaͤnde der Muttertrompeten und 

Eyerſtoͤcke. Solche organiſche Veraͤnderungen koͤnnen 
auch wohl anfänglich nicht vorhanden ſeyn; aber fie 
entſtehen, wenn die zu ſparſame Menſtruation lange 
fortdauert, und machen dieſe dann unheilbar. Deßwe— 
gen findet man bey der Section lange ſehr ſparſam 
menſtruirt geweſener Weiber die Gebaͤrmutter gemei— 
niglich ungewoͤhnlich klein, den Durchmeſſer ihrer Ge— 
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fäße ungewöhnlich gering, ihre inneren Wände fehr 
hart und wenig dehnbar. 

Die Borhberfagung. Mit dringender Ge: 
fahr iſt die geringe .Menftruation niemahls verbun- 
den; felbft die im Anfange bedeutenden Beſchwer— 
den, befonders wenn fie nah ſchaͤdlichen außeren Eins 
fluͤſſen (Erfältung) entffanden find, vermindern fich 
wohl nach einiger Dauer bedeutend. Die Fruchtbar⸗ 
keit wird haufig dadurch beſchraͤnkt, oder das erzeug— 
te Kind fehr ſchwach und Flein. Solche Mütter be: 
finden fih dann auch während der Schwangerfchaft 
fehr matt und elend. Das Alter der Decrepiditär tritt 
früher als gewöhnlich ‘ein. Übrigens hängt die Pro- 
gnofe befonders von der Dauer und den Urfachen ab. 
Mit der Dauer wählt die Schwierigkeit der Heilung. 
Zu fparfame Reinigung von organifchen Fehlern 
(Scirrhen) Fann zulegt toͤdtlich werden; jedoch ift fie 
bier eigentlich nur ein Symptom einer andern bedeu- 
tenderen Krankheitsform. 

Die Behandlung muß befonders nach den 
verfihiedenen Urfachen eingerichtet werden, Der Fall, 
wo der Grund der zu fparfamen Menftruation in eis 
ner mangelhaften Ernährung liegt, gehört nicht hier- 
ber; von ihm war bereit fon (p. 318.) und wird 
noch mehr an einem andern Ort die Rede feyn. 

Iſt eine zu ſtarke Verzehrung der Materie dur 
zu ſtarke Produckivität in dem übrigen Organismus 
die Urfadhe, fo muß man diefe zu befchränfen fuchen, 
Der Zuftand ift hier befanntlich fehr mannigfaltig. 
Finder eine zu ſtarke Blutbereitung ftatt, ift aber die 
höhere Ernährung gehindert und erfolgt die Menftrugs 
tion nicht, weil das Blut gleichfam zu viel’ Kraft auf 
fih felbfi und feine Erzeugung richtet; ein Fall, wo 
diefes einen feften Blutfuchen bildet und eine Ente 
zindungshaut zeigt; fo muß die Behandlung immer 
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mit reihlihen Blutausleerungen begonnen werden, um 
vor der Hand die Blutmaffe zu vermindern, und die— 
fes um fo mehr, je bedeutender die Zufälle find. Hier 
beobachtet man wohl, daß nad einem jeden Aderlaß 
die Menftruation reihliher zu fließen beginne Auch 
innerlich gibt man Salpeter und andere Antiphlogis- 
fica, reiht wenige und feine fiarf nährende Speifen 
und Getränke. Eine neue zu fiarfe Blutbereitung zu 
hindern und dagegen eine Eräftigere Ernährung in den 
höheren Momenten zu befördern, dienen anhaltend ma= 
gere Diät, verbunden mit einem thätigen, arbeitfas 
men Leben; die Kaͤlte, und befonders Anfangs lau— 
warme, nach und nad immer Faltere und zuletzt eis— 
kalte Baͤder. 

Wird der uͤberfluͤſſige Nahrungsſtoff nicht zur 
Menſtruation verbraucht, ſondern auf eine abnorme 
Weiſe an die Organiſation abgeſetzt, praͤdominirt hier 
z. 3. eine abnorme Fetterzeugung, fo hat die Be— 
handlung Ddiefes Falles allerdings Schwierigfeiten. 
Kühle, zulest kalte Bader, große Enthaltfamfeit, 
viele Bewegung, zumahl in freyer Luft, Aufheiterun- 
gen aller Art, zu welhem Allem aber die Kranfen 
wegen großer Trägheit faft mit Gewalt gezwungen 
werden müffen, vermögen zuweilen etwas. 

Diefe verſchiedenen Zuftände enthalten indeffen 
gewöhnlich nicht den alleinigen Grund der zu fparfa= 
men Menftruation. Auh Mangel niht geböriger 
Aufregung in den Geſchlechtstheilen kommt mit hin— 
zu. Man muß daher faft immer auch fuchen die Tha- 
tigkeit in der Gefhlehtsfphäre mit zu erhöhen. Auf 
welche Art dieſes gefchieht, ift ſchon oft im Vorher: 
gehenden gezeigt worden. Bey gleichzeitiger Plethora 
ift vorzüglich das Eifen zu empfehlen. (Innerlich und 
befonders Eifenbäder.) Es entfpricht wirflih ganz 
befouders den höheren Organifirungsmomenten und 
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regt zu gleicher Zeit die Geſchlechtsthaͤtigkeit auf. Frey— 
lich fegt es immer eine befondere Regfamfeit in den 
erften und niedern Affimilations = und Digeſtionsmo— 
menten voraus; wird nicht verfragen, wenn man 
will nicht verdauet, wenn diefe fehlen. Pradominirt 
bey der zu fparfamen Menftruation die Fetterzeugung 
und überhaupt die Vermehrung des Volumens, fo 
Fann man bey gleichzeitigem großem Mangel an Ge- 
fchledhtsthätigkeit unbedingt die fogenannte Attrahen— 
tia, Pellentia anwenden; daher warme, reigende Fuß⸗ 
baͤder, Reiben der Schenkel und Genitalien, Dampf— 
bäder, die Emmenagoga, Sabina, Taxus, (V. p- 
337.) ja felbft Unterbindungen der Schenkel, Tour— 
nikets an diefe, Blutigel und Schröpfföpfe an die Ge— 
nitalien ꝛc.; alles Mittel, die im der Regel viel zu 
unbedingt gegen die zu fparfame Menftruation em— 
pfohlen werden, die oft nichts auszurichten vermoͤ— 
gen und noch Öfter den größten Schaden bringen. 

° Sind es beftimmte Gelegenheiturfachen, die den 
Grund der zu fparfamen Menftruation enthalten, fo 
muß man diefe zu entfernen fuchen; man daher der 
Dnanie und dem Beyſchlaf zur Zeit der Menftruation 
feuern; ift dem Abfag der zur Erzeugung der Men 
firuation beſtimmten nährenden Stoffe eine andere 
Sphäre eröffnet, diefe zu verfiopfen fuchen, daher die 
Hautausfchlage, die habituellen Durchfaͤlle, die Sa= 
fivation, den weißen Fluß heilen; durch pſychiſche 
Eindrüde die niederdrüdenden Gemüthsaffeeten zu bes 
kaͤmpfen fuchen, und fo die zu fehr erhöhete Gehirn: 
thätigfeit heben; eine junge Wittwe wieder verhei— 
rathen; anhaltende örtliche Erkältungen des Unterlei— 
bes vermeiden 2c. Um die meiften diefer Urfachen zu 
entdecken, wird übrigens immer große Menfchenkennte 
niß erfordert, und nicht leicht gelingt es, wenn 
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der Arzt nicht das unbedingte Vertrauen der Krau— 
fen beſitzt. 

Sind drtlihe Entftellungen in den Geſchlechts— 
theilen die Urfache, fo werden diefe nad anderweiti⸗ 
gen, hier nicht weiter auseinander zu fegenden Regeln 
behandelt. Man hat fie übrigens befonders zu vermu= 
then, wern das bel fhon lange gedauert hat; wenn 
man die angeführten Indicationen auf das firengfte 
erfüllte und eine häufigere Menftruation fi) —— 
geachtet nicht einſtellte. 
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Die Unterdrüdung der Menſtruation. 


Unter Unterdruͤckung der Menftruation verfteht 
man den Zuftand wenn dieſe ausbleibt, nachdem fie 
fhon kuͤrzere oder längere Zeit regelmäßig floß. 

Zuvoͤrderſt ift hier, wie bey den unterdrüdten 
Hämorrhoiden, wie dann überhaupt manches bey die- 
fen. Gefagte auch bier feine Anwendung findet (v. 
p. 330.), wohl zu unterfcheiden, ob die Menfirnation 
zur Zeit ihres regelmäßigen Eintrittes krankhaft weg— 
bleibt, oder ob diefe während dem Fluſſe unterdrüdt 
wird. Von beyden Zuftanden befonders. 

A) Die Menfiruation bleibst zur Zeit 
ihres regelmäßigen Eintrittes frank 
baft aus (Menstrua obstructa). Der Falk ift 
hier wieder doppelt: 
| 1) Die Menftruation bleibt auf einmahl aus, 
nachdem fie daS Teste Mahl noch vollfommen reichlich 
gefloffen ift. Hier Fann natürlich fehr leicht eine Ver— 
wechſelung mit Schwangerfchaft, befonders bey Un— 
verheuratheten ſtatt finden, wenn diefe die Schwats - 
gerfchaft verhehlen wollen; man kann daher den Zu: 
fand für Franfhaft anfehen, wenn er ganz normalif. 
Wirklih muß a immer Verdacht erregen, wenn Un— 
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verheurathete verfihern, mad einer leichten Erkaͤl— 
fung, Gemüthsbewegung oder irgend einer andern 
Shädlichfeit fey ihnen die Menftruation ausgeblie— 
ben. Man richte in folchen Fallen feine Aufmerffams 
keit auf die Zeichen der Schwangerfihaft, die freylich 
im Anfange fehr trügerifeh find, fpaterhin aber ſiche— 
rer werden; man beobachte, ob fich nicht zur Zeit der 
Menfiruation in den Geſchlechtstheilen gewiffe Andeu— 
tungen zu derfelben zeigen, welches bey der, unter— 
drückten Menftruation fat immer, bey der Schwanz 
gerfchaft aber nicht der Fall iſt; man fey endlich auf 
die Franfhaften Zufälle aufmerffam, die eine unterdrüd- 
fe Menftruation immer mehr oder weniger begleiten. 

2) Die Menftruation bleibr nad) und nad) aus; 
wird immer fhwäcder, bis fie endlich ganzlih ver= 
fhwindet. Die Diagnofe ift hier Teichter, meiſtens 
auch dem Übel eine lange Kränflichkeit vorhergegan- 
gen, und daher nicht leicht Verwechfelung mit Schwanz 
gerfhaft möglich, 

Die zurücgehaltene Menftruation if, 'waB ihre 
Urfachen, die dabey ſtatt findenden Franfhaften Er— 
fheinungen und daher auch die Behandlung betrifft , 
von außerordentliher Mannigfaltigfeit; faum ift ir— 
gend ein Franfhafter Zuſtand denfbar, der nicht zu= 
weilen Urfache oder Folge der unterdruͤckten Men- 
fruation feyn kann; diefe felbft daher bald idiopathi- 
ſches, bald ſymptomatiſches Übel; zuweilen ſtehen end— 
lich die vorhandenen Krankheitserſcheinungen mit der 
nicht vorhandenen Menſtruation in gar keiner Verbin— 
dung. Die Zufaͤlle, Erſcheinungen und Behandlung 
der zuruͤckgehaltenen Menſtruation koͤnnen und dürfen 
aus dieſem Grunde nicht im Allgemeinen, ſondern 
nach gewiſſen Abtheilungen, die beſonders auf die 
aͤtiologiſchen Momente Bezug haben, abgehandelt 
werden. Dadurch wird am beſten die große Ver— 
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wirrung vermieden werden, die von jeher in den the 
rapeutifhen Anfichten der unterdrüdten Menſtrua— 
tion geherrſcht hat. 

1) In der Swifchenzeit von einer Menftruation 
zur andern entficht irgend ein Franfhafter Zuftand, 
welcher, weil er die normalen Verrihtungen im Or— 
ganismus ſtoͤrt, auch ein Nichteintreten der Menſtrua— 
tion zur Folge ‘hat. Hier ift das Übel natürlich nur 
ein Symptom der Krankheit, welches verfchmindet 
wenn man diefe heilt. Die fehlende Menftruation er- 
fordert nur erft dann hier einige Ruͤckſicht, wenn fie 
fih auch nah völlig gehobenem Franfhaftem Zuſtan— 
de nicht einſtellt. Warum übrigens bey manden 
fhweren Krankheiten die Menftruation normal fort- 
dauert, während fie bey anderen leichteren gänzlich 
verſchwindet, iſt ſchwer zu erklaͤren. 

2) Irgend ein allgemeiner oder auch oͤrtlicher 
krankhafter Zuſtand wirft ſich metaſtatiſch (durch 
Metaſchematismus) auf die Geſchlechtstheile, und 
unterdruͤckt die Menſtruation. Heftige Schmerzen 
im Unterleibe, dem Kreuz und Schooß, bald mehr 
entzumdlicher, bald mehr Frampfhafter Art begleiten 
diefen Fall, wobey fich die örtlichen oder allgemeinen 
Krankheitszufaͤlle vermindern oder gaͤnzlich verſchwin— 
den. So ſah man nach unterdruͤckten Roſen, chroni— 
ſchen und acuten Exanthemen, Rheumatismen, 
Gichtanfaͤllen zc. die Menſtruation ausbleiben. Die 
Urſache ſolcher Metaſtaſen iſt oft allein die Naͤhe des 
Blutfluſſes, oft aber auch eine oͤrtliche, mit großer 
Empfindlichfeit verbundene Schwäche der Gebaͤrmut— 
ter, Die Diagnofe ift meiftens leiht, und ein ur— 
ſaͤchliches Verhaͤltniß zwifchen der ausbleibenden Men— 
firuation und jenem Franfhaften Zuftande nicht zu 
verfennen. Die Heilung wird zwar nad verſchiede— 
nen dem beflimmten Kranfheitszuftande — 
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den Negeln unfernommen, erleidet aber doch durch 
die gleichzeitige Unterdrüdung der Menftruation be— 
fondere Modificationen, Vorzüglih häufig iſt der 
Zuſtand wahrhaft entzundlih; die ausbleibende Men- 
firuation eigentlih nur ein Symptom einer metaſta— 
tifchen , bald mehr chronifhen, bald mehr acuten 
Metritis; (v. Tom. I. p. 507.) man muß daher 
Blut ausleeren, antiphlogiftifh verfahren; z. B. 
bey einem Rheumatismus, der fonft Feine Indication 
zu Blutausleerungen geben würde, diefe doch vor: 
nehmen, wenn er fih auf die Gebaͤrmutter wirft 
uud die Menſtruation unterdrückt. Oft muß aud 
die Behandlung, fo lange die drtliden Zufälle in 
der Geſchlechtsſphaͤre fortdauern nur palliativ ſeyn, 
und man erft, wenn diefe, wie faft immer nach dem 
Seitraume, in welhem auch im gefunden Zuftande 
die Menftruation verfhwinder, nachlaffen, die Radi— 
Falfur des krankhaften Zuftandes untern ehmen. 

3) Bey vollfommener Gefundheit Fönnen Furz 
vor ihrem Zluffe vlöglih und gewaltſam einwirken- 
de Urfachen die Menfiruation zuricd halten. Die 
- Daraus bervorgehenden Krankheitszuftände werden 
theil$ durch die beſtimmten Schädlichfeiten, theils 
durch das zuruͤckgehaltene Geblüt, theils dur ‚die 
unterdrücten thätigen Verrichtungen der Geſchlechts— 
theile bedingt. Sind plöslihe ſtarke Saͤfteauslee— 
rungen (Blutungen) die Urſache der nicht erfcheinen- 
den Menftruation, dann hat das zuritkgehaltene Ge- 
blut durchaus feinen Antheil an den Krankheitser- 
fHeinungen ; dann ift es fogar nothwendig und gut, 
daß für dieſes Mahl der normale Blutfluß ausbleibt. 
Die Behandlung beſteht hier allein in einer vorſich— 
tigen Unterdrückung der widernatuͤrlichen Ausleerung, 
einer ſorgfaͤltigen Hebung und Verhuͤtung derſelben, 
für die Zukunft, und einer zweckmaͤßigen Ernaͤh— 
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rung. Sind hingegen heftige Gemüthsbewegungen 
(Freude, Schred, Ärger), Erkältung, gaftrifche 
Reise die Urfache der Unterdrüdung, fo fpielen bier 
auch das nicht ausgeleerte Geblüt und die unferdrüd- 
te Thätigfeit der Geſchlechtstheile eine bedeutende 
Rolle, Man mahe dann fogleih ein Aderlaß am 
Fuße; oft bringe diefes fogleih die Menftruation in 
Fluß, oder wirkt doch wenigſtens immer fehr wohl: 
thätig. Man muß es felbfi wohl wegen . heftigen 
Kongefionen und dringenden Zufällen öfter wieder: 
holen. Dabey behandelt man die bald Frampfhaften, | 
bald entzuͤndlichen Zufälle nad ihrer Eigenthimlich- 
feit; leert bey Unreinigfeiten, beſonders galligter 
Art nach Unten oder Oben aus, gibt Diaphoretica 
und enpfiehlt warmes Verhalten, zumahl gegen die 
Zeit wenn die Menftruation wieder eintreten follte 
bey Erkaͤltung; womit man dann auch, jedod be- 
hutfam, eine gelinde Hinleitung des Blutes nach den 
Gefhlehtötheilen durh Fuß- und Halbbader, Rei— 
ben der Scenfel, bey Blutandrang dur Örtliche 
Blutausleerungen an den Zeugungstheilen ꝛc. vor= 
nehmen kann. Benfchlaf und noch mehr unnatürliche 
Befriedigung des Gefchlechtstriebes find indeffen nies 
mahls anzurathen, Wenn fie gleih zuweilen wieder 
die Menftruatipn in den Gang bringen, fo wird doch 
häufig dadurd der Grund zu nahherigen Mißbildun— 
gen in der Generativnsfphäre gelegt. 

4) Anhaltende Kränflichfeit und Einwirkung 
ſchwaͤchender Schädlichfeiten werden, indem fie über- 
haupt die Prodockivität des ganzen Organismus und 
wohl noch ganz befonders die der Geſchlechtstheile 
befhränfen, der Grund erfi' zu einem fparfameren 
und zulest gänzlich unterdrücten Monathsfluß. So 
vermögen viele fhnell auf einander folgende Wochen: 
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betten, zu lange forfgefegtes Stillen, ftarfe Eites 
zungen, ftarfe weißer Fluß, Speichelfluß, Lochial— 
fluß und andere Blutungen, feuchte Wohnung, ane 
haltende Erfaltung ,» Mangel an guter Nahrung, 
überhaupt jeder cachectifche Zuftand zulegt die Men— 
- firwation zu unterdrücken, Befonders ift es aber zu 
ſtarke und anhaltende Anftrengung der Geſchlechts— 
theile, welche zulegt Unterdrudung der Menftruation 
zur Folge hat; daher übermäßiger Beyſchlaf, Ona— 
nie und vorzüglih auch unbefriedigter Geſchlechts— 
genug, wollüftige Trdumereyen, unvollfiandig volle 
zogener Beyſchlaf. 

Auch der Fall gehoͤrt hierher, wenn va einer 
überfiandenen fchweren Krankheit al$ Folge derfel: 
ben die Menftruation unterdrückt bleibt. Die zurüd: 
bleibende Schwaͤche äußert fich hier ganz befonders 
in den Produckivitätsackn. Die Produchvität: hat 
ſich haufig. ganzlih von den Geſchlechtstheilen abge— 
mendet und eine überwiegende Richtung auf den ganz 
zen übrigen Organismus erhalten. Freylid wurde 
diefes haufig wegen der großen Erfhöpfung während 
der Krankheit nöthig, und eben aus diefem Grunde 
blieb die Menſtruation aus. Dft aber dauert diefer. Zus 
fand auch noch nach gehobener Kranfheit, wegen in 
diefer begonnener falfher Richtung und Mifleitung 
des Stoffes fort. Daher erklärt fih das Fettwerden 
junger Frauen nad fhmweren überftandenen Kranfs 
heiten, wobey fie allerhand Frankhafte Befhmwerden 
unterworfen find und ihre Menfiruation nicht wieder - 
erfheint, Oft finden fich aber auch deutliche fehler: 
hafte örtliche Productivitaͤtsaͤußerungen im übrigen 
Körper (Schleimflüffe, Harnruhr, vielleicht manche 
Arten der Wafferfuht) ; oder es entfichen mannig- 
faltige Afterorganifafionen, die man erſt bey der 
‚Section findet und die allerdings am. häufigften in 
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den Geſchlechtstheilen vorkommen; wo dann der 
Menſtruationsſtoff wohl nach dieſer hingeleitet, aber 
nicht zur Hervorbringung des Geſchlechtsactes der 
Menftruation verwendet, fondern franfpaft an die 
Drganifation derfelben abgefegt wird. Aus dem Ge: 
fagten geht übrigens die wichtige Kegel hervor, eine 
Frau nad überfiandener ſchwerer Krankheit nicht eher 
für vollkommen geheilt zu halten, bis ihre Men- 
firuation wieder regelmaͤßig eingetreten ift. 

Bey der fiet3 ſchwierigen Behandlung diefes 
Falles kommt es zuvörderft ganz befonders darauf 
an, die genannten Schaͤdlichkeiten, welche der nor— 
malen Aufferung der Productivitaͤt hinderlih find, 
zu entfernen; find es wahre Kranfheitszuftände, fie 
"nad andermweitigen Regeln zu heilen. Befonderd 
muß aber bier darauf aufmerffam gemadht werden, 
daß bey der als Folge einer anhaltenden Kranklid- 
Feit ausbleibenden Menftruation fehr häufig Verſto— 
‚pfungen im Unterleibe vorhanden find, ohne deren 
Wesfhaffung die Heilung unmöglich iſt, und die 
auch erft gehoben werden müffen, ehe man die man- 
gelhafte Ernährung berücfichkigen Fann und darf. 
Man erkennt diefe an einem gelblichten Tividen An— 
fehen der Kranken, einem gefpannten, harten, aufs 
getriebenen Unterleibe, unregelmäßigen Stuhlgang, 
und Appetit; etwas befchleunigter Aderfihlag, nad 
dem fohleihenden hinneigendes Fieber und Zufälle 
der Menftrualfolif, verbinden fih auch nicht felten 
damit; dann hat man wirklich auf einen chroniſch 
entzimdlichen Zuftand des Unferleibes zu fchließen. 
Gelindere oder färfere fogenannte Refolventia, wein— 
ffeinfaures Kalt mit feifenarfigen Ertracten, die 
gummata ferulacea, befonders de$ gummi ammo- 
niacum, welches weniger erhigend als die übrigen 
wirft, der Goldfhwefel, * verſuͤßte Queckſtlber zc. 
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und dußerlih befonders bey bedeutenden Schmerzen 
flüchtige Einreibungen, warme Breiumfchläge aus 
aromatifchen Kräutern, und auch auflöfende Bäder 
(Schlangenbad, Carlsbad, Wisbaden) werden ſich 
bier fehr nüglich beweifen. 

Um die fehlerhaften Productivitaͤtsaͤußerun— 
gen und die mangelhafte Ernährung zu ihrer Nor 
zurüczuführen, muß befonders bey der Behand— 
lung auf zwey verfchiedene — Ruͤckſicht ges 
nommen werden. 

a) Die Empfindlichkeit iſt zu gleicher Zeit 
krankhaft erhoͤhet. Die Kranke leidet an oͤrtlichen 
Schmerzen und Kraͤmpfen in der Gebaͤrmutter, iſt 
auch außerdem ſehr empfindlich, zu Kraͤmpfen aller 
Art und hyſteriſchen Parorpsmen geneigt. Hier muß 
man erſt dieſe krankhafte Empfindlichkeit berückfich- 
tigen und abſtumpfen; daher fluͤchtig reitzende, 
krampfſtillende Nervina, in leichteren Fallen Val— 
drian, Caſtoreum, Afafötida; in bedeutenderen Hyo— 
ſchamus, Opium, ſelbſt Belladonna geben, auch 
dieſe Mittel mit einer zweckmaͤßigen Diaͤt unterſtützen 
und alle Gemuͤthsaffecten ſorgfaͤltig vermeiden. Übri— 
gens werden in dieſem Falle die krankhaften Senſi— 
bilitätsäußerungen gemeiniglich heftiger, wenn die 
Menftruation in der Nähe iſt; befpnders entſtehen 
dann Schmerzen und Beangftiigungen im Unterleibe, 
Bruftbeflemmungen, nodus hystericus, ja felbft 
wohl Ohnmachten, mirfliche Convulfionen, Starr- 
fucht zc.; zuweilen auch .eine große Empfindlichfeit 
des Magens und faßt nach jeder Arzney fogleih Er— 
breden, wo man dann Mittel reichen muß, die ſchon 
in fehr kleinen Gaben wirffam find (Opium), und auch 
äußere Mittel, geiſtige Einreibungen, ein Theriaes 
pflafter, gewuͤrzhafte, aromatifhe Umfchläge auf 
den Unterleib und die Magengegend, Baldrian-, 
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Chamillenblumen-, Aſafoͤtida⸗Klyſtiere, lauwarme 
Baͤder, ſelbſt in deingenben Fällen nah Stuͤtz mit 
einem Zufas von Kali anwenden kann, durch welche 
man Überhaupt ſtets auf das zweckmaͤßigſte die Wir- 
kung der inneren Mittel zu unterfiügen vermag. Die 
Radicalcur bewirken übrigens diefe Antispasmodi- 
ca allerdings nicht. Diefe befteht allein darin, daß 
man die Schwäche und Atonie der Hrganifationdurd 
gehoͤrige Beruͤckſichtigung des ftets unvollfommenen 
Ernährungsproceffes, welhe eben‘ den Grund jener 
großen. Nervenempfindlichkeit enthalt, hebt. Diefes 
Gefhäft erfordert aber immer große Behutſamkeit; 
befonders wegen der fo hoch gefteigerfen organifchen 
Empfindlichkeit und der mangelhaften KReceptivität in 

den höheren Momenten der Ernährung. Befonders 
find hier Wein, Gewürze und andere erhigende Din- 
genicht paffend ; fie erregen Unbehagen, Eongeftionen 
und Frampfdaften Zuftand. Befjere Dienfte leiften zwar 
milde nahrende Stoffe; jedoh auch nur in geringer 
Menge, lieber deſto öfter wiederholt, und wenn man 
ihre Wirkung durch mäßige Bewegung, angenehme Sin— 
neseindruͤcke, Befchäftigungen, frifche, heitere Luft 
(Reifen in angenehmen Gegenden) unterftüst, ohne 
welche fie völfig unwirffam. find. Diefe Einflüffe be— 
fördern naͤhmlich vorzüglich die Ernährung und Re— 
ceptivifät in den höheren Momenten, woran e$ ‚bier 
ganz befonders und nicht. etwa an einer gehörigen 
Bereifung von Blut und Nahrungsftoff in den mies 
deren Verdauungs- und Affimilationsorganen: fehlt; 
daher auch felbft wohl eine relative Vollblütigfeit, 
Neigung zu Congeſtionen, gegen die man zuweilen 
antiphlogiflifh verfahren und im Nothfall felbft Ader 
laſſen muß, und ein blühendes, RR frifche$ 
Aunſehen diefen Zuftand begleiten. Dabey kann dann 
die Anwendung Rärkender Mittel, der Amar, Chi⸗ 
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na, des Eiſens allerdings fehr nüglidh werden; die 
indeffen auch nur zu oft die Kranke nicht vertragen 
Fann, wenigftens immer nur, wenn gerade die Franke 
baften Senfibilitätsäußerungen nicht ſtatt finden, 
welche fie unvorfichtig gereicht, felbft zu erregen im 
Stande find, In ihrem Gebrauche muß man daher 
anfangs immer fehr behutfam ſeyn; mit den ſchwaͤ—⸗ 
cheren (einem nicht erbigenden bittern Mittel z. B. 
Quaffia , einem Falten Chinaaufguß) den ‚Anfang 
machen, nur nah und nach zm den fiärferen uͤberge— 
ben, zu ihnen durch die Anwendung der Antispas- 
modica und befonders auch der mineralifhen Säus 
ven vorbereiten, fie im Nothfall felbft mit beyden 
verbinden, und fie fogleih wieder ausfegen, wenn 
fie etwa Congeftionen oder Franfhafte Senfibilitätse 
Außerungen rege machen. Wichtige Unterſtuͤtzungsmit— 
tel der Eur koͤnnen die Bäder, anfangs warme aro— 
matifche, ſpaͤterhin mehr fühle, ſtaͤrkende (Pyrmont, 
oder Fünftliche Eifenbader) werden. 

b) Ein gefunfenes Srritabilitätsvermögen zeigt 
fich theils im Allgemeinen, theils Örtlich in den Ge— 
ſchlechtstheilen. Legtere befonders find nicht im Stan— 
de, jene periodiſchen Thaͤtigkeitsaͤußerungen zu ers 
zeugen, die zur Hervorbringung der Menftruation 
erforderlich find. Diefer Zuftand gibt fih oͤrtlich zu 
erkennen: durch eine befondere Schlaffheit der Bauch- 
muskeln, bleiche, hängende, äußere Geſchlechtstheile, 
den Mangel eines gehörigen Wärmegrades der Schei— 
de und des Muttermundes, fchlaffen Bufen, geringe 
oder gänzlich fehlende Neigung zum Benfchlaf ꝛc.; 
im Allgemeinen aber durch bleiche Gefichtöfarbe, matte, 
mit blauen Rändern umgebene Yugen, einen ſchwa— 
hen und langfamen Aderfhag , Kälte des ganzen 
Körpers und befonders der Ertremitäten, überhaupt 
Eranfhaft gefunfene Empfindlichkeit und Reigbarkeit, 
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Hier find dann ſtarke reigende und ſtaͤrkende Mittel 
angezeigt; die Gewürze, befpuders der Zimmt unt 
die Vanille, radix caryophyllatae, calami aro- 
matıcı, angelicae, alle Amara, befonders dir 
Quaſſia, vor allen die China und das Eifen, befon: 
ders die Eifentincturen; und findet dieſer Zuſtand 
vorzugsweiſe in der Geſchlechtsſphaͤre ſtatt, die eme- 
nagoga pellentia (Sabina, balfamifche Pillen ꝛc. 
v. P. 337. 414.) welde legtere in der. unterdrircten 
Menftruation viel zu allgemein empfohlen, nothwendig 
in allen andern Fällen [hädlich werden müffen. Dabey 
paßt dann auch eine nährende, ſtaͤrkende und reigende 


Diät, Wein, Ehocolade, Fleifchfpeifen, gewuͤrzteGerich— 


te; ſtarke Bewegung, möglichfteHeiterfeit des Gemüthes, 
freyer Umgang mit Männern, ja felbft der Beyſchlaf, 
der zwar in allen andern Fallen ſchaͤdlich, bier aber 
für fih ganz allein die Menfiruation in Flug zu 
bringen vermag. 

5) Die Menftruation wird durch Örtliche ganz 
allein in der Gebärmutter ihren Grund habende Ur- 
fahen unterdrückt; daher durch Scirrhen und Zurüd- 
beugungen derfelden, Polypen in ihr, lange zuruͤck— 
gebliebene Reſte des Mutterkuchens oder der Haute 
de3 Eyes, Verwachſungen der Mutterfcheide und des 
Muttermundes, Wunden und Narben, die fie bey 
fhwerer Geburt erhalten hat; in feltenen Fällen end— 
lich durch den Verluft der Eyerfiöce oder der Gebaͤr— 
mutter ſelbſt. Die Behandlung aller diefer- meiftens 
chirurgifceher Falle, gehört natürlich nicht hierher, 
ie die Behandlung ift, wenn,, wie nicht felten in 
diefem Falle, befonders bey fehlenden Uterus und 
Eyerftöcken die Menftruation aus einem ungewöhnli- 
chen Drte erfolgt, davon fogleih ein mehreres. 


B) 


By) Die Menfiruation iſt währen» 
dem Zluffe unterdrüdt worden. (Men- 
‚strua supressa.) 

Hierunter verficht man den Zuftand, wenn die 
Menftruation ſchon kuͤrzere oder längere Zeit gefloffen 
ift, und nun plöglid durch deutliche krankhafte Ein⸗ 
flüffe unterdruͤckt wird. Die Zufaͤlle, die ſich in die— 
ſem Falle einſtellen, find ſtets heftiger und gefährli= 
cher als die vorigen 5 theils weil dazu weit ſtaͤrkere 
und gefährlicere Krankheitgeinflüffe erfordert wer— 
den, theils weil die Folgen dieſes fo plöglid unter— 
brochenen Gefhlehtsactes auf den Geſammtorganis— 
mus immer von weit größerer Bedeutung find, Jun— 
gen unverheiratheten Mädchen iſt übrigens niemahls 
zu frauem, wenn fie verfihern, die Meufiruation fey 
ihnen durch unbedeutende Veranlaffungen, eine leichte 
Erkältung oder Gemuͤthsbewegung, im Fluffe unfer- 
dritt worden; befonders wenn man nicht zu glei— 
cher Zeit bedeutende Kranfpeitszufälle beobachtet. Der 
Verdacht der Schwangerfhaft ift hier immer groß 
da jene unbedeutenden Urfachen diefes fo Teicht nicht 
vermögen, | 

Bey der im Fluße unterdrüdten Menfiruation 
findet ein dreyfacher Zuftand fiatt , der forgfältig. 
unterfchieden werden muß, da er unmittelbaren Ein— 
flug auf die Behandlung hat. 

ı) Entzüundlider Zuftand. Die Anlage 
zu ihm findet fih bey robuften, vollbluͤtigen, irritab- 
len Eonftitutionen, jungen, gefunden Mädchen und 
bey diefen häufiger al$ bey Müttern, Befondere Ge— 
legenheitsurſachen werden hier: bedeutende Erhisung 
U durch ſtarke Bewegung, Tanzen, hitzige Speifen und 
Getränke und darauf folgende Erfältung, zumahl 
der Füße und Schenkel; fiarfe Aufregung: des Ge— 
ſchlechtstriebes, Beyſchlaf; aͤußere auf das Beden 
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und die Gebärmutter wirkende Gewaltthätigfeiten ; 
heftig einwirkende Leidenfchaften, Zorn, Ärger, Wuth, 
ſelbſt ſtarke Freude, und dieſes alles gerade zu der 
Zeit, wenn die Menftruation fließt. Die Folgen find 
bier immer allgemeines heftiges Entzündungsfieber, 
. amd befonders örtlihe Entzündungen edler Theile, 

Lungen, Magen, Hirn, Darmentzündung, hef— 
tige Slutflüffe aus andern Theilen (haemoptisis, 
'haematemesis) , blutiger Schlagfluß 2, Dabey hat 
die Kranke in der Regel fire Schmerzen in der Be- 
ckenhoͤhle, die ſtechend, fchneidend , mit dem Gefühl 
von Schwere verbunden find, und fich wohl bey der 
außeren Berührung, zumahl einem etwas fiarfen 
Druck, bedeutend vermehren, und andere Erſchei— 
nungen der Gebaͤrmutterentzuͤndung. (v. Tom. I. 
p. 501.) Wirklich ſteht diefer das Übel immer fehr na= 
he und ift haufig eigentlih nur u ein Symptom 
- derfelben zu betrafen. 

‚Die Behandlung muß hier in einem hohen Gra— 
de antiphlogiftiifch feyn, Starfe allgemeine Aderläffe, 
und zwar immer am Fuß, wenn nicht etwa Örtliche 
Entzündung edler Eingeweide einen andern Ort noͤ— 
thig maden, und darauf Örtliche, durch Blutigel an 
die großen Schaamlefzen, Schröpfföpfe an das Heilige 
bein find immer angezeigt. Darauf gibt man Salpe- 
ter, eröffnende Klyſtiere, anfiphlogiftifhe Abfuͤhrun⸗ 
gen ꝛc. Die Behandlung ift überhaupt faft ganz die” 
der Metritis (v. Tom. I, p. 502.), wobey sefonders 
zu bemerfen ift, daß man fi durch Fleinen Frampfz 
haften Aderfchlag, Marmorkälte der Ertremitäten, 
ja felbft leichtere oder bedeutendere Nervenzufaͤlle nicht 
etwa von Blutausleerungen abhalten laſſen darf, 
went anders die Körperconftitution der Kranken und 
die beſtimmten Gelegenheitsurfahen der unterdrirde 
ten —— auf einen wahrhaft entzündlichen 
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Zuſtand hinweiſen. Iſt wirkliche Metritis vorhanden, 
ſo werden dieſe niemahls fehlen, wie fie denn uͤber— 
haupt eine jede Entzündung in fehr nervenreichen Ge— 
Bilden begleiten. Nah der Unterdrüdung der Men— 
firnation entftandene entzündliche Zufälle werden nach 
ihren befondern Regeln behandelt, erfordern aber im 
Durchſchnitt immer ftärfere Blutausleerungen, als 
wenn fie von andern Urfachen entftanden find. Nach 
Binlänglichen Blutausleerungen läßt man erweihende 
Dämpfe an die Genitalien gehen, macht auf fie und 
befonders den Unterleib, wenn diefer Shmerzhaft if, 
erweichende Umfchläge, und fucht auf diefe Ark die 
Menftruation wieder in Fluß zu bringen. Bey Er— 
Faltung als Urfache dient ein. diaphoretifches Verfah— 
ten, allenfall3 einige Gaben effigfaure$ Amonium, 5 
doch erfi nach hinlänglihen Blutausleerungen. 

2) Krampfbafter Zuftand. Die Anlage 
zu diefer Ark findet fih bey fehr empfindlich nervoöͤ— 
fen, hyſteriſchen Frauen von einer fehr zarten, ferne - 
fiblen Körperbildung, die Neigungen zu Ohnmächten, 
Nervenkopfſchmerzen haben, die vielleicht in der Ge— 
nefung von Nervenfiebern begriffen find, ſchon öfter 
einen Mißfall erlitten, in einer unglüdlichen Ehe le— 
ben, ſchon lange an Frampfhaften Befchmwerden bey 
der Menftruation und bey etwanigen Entbindungen 
an heftigen Krampfwehen litten, Bey folhen Weibern 
bedarf es dann nur fehr unbedeutender Gelegenheitg- 
urfahen, um die Menfiruation im Fluße zu unter- 
drüden. Unter diefen fommen am häufigften vor: off 
nur fehr unbedeutende Gemuͤthsaffecte, Verdruß, 
Ärger, Shaam; Erfältungen, befonders ein Zug— 
wind, welcher die Genifalien trifft; Falte Eirfpri= 
tzungen in die Mutterfcheide, vielleicht in der Abſicht ge- 
macht, um eine übermäßig ſtarke Menſtruation zu verz 
mindern ; Dnanie oder Beyfchlaf wahrend dem Fluſſe 
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Die Bufälle welche in dieſem Falle: der unter 
druͤckten Menftruation folgen , find theils oͤrtliche, 
theils allgemeine: Der Blutausfiuß wird entweder 
plöglih unterdrückt oder es geht noch einige Zeit lang 
ein roͤthlichtes Waffer tropfenweife unter wehenartigen 
Schmerzen ab. Der Unterleib und befonders die Ge— 
bärmuttergegend dehnen ſich aus und werden fehr 
empfindlich, zumeilen aber auch) ; und felbft abwech— 
ſelnd, mit der Ausdehnung krampfhaft nad einwärtz 
gezogen, Die heftigften Schmerzen durchſchneiden den 
Bauch; die indeffen ftoßweife befallen, daher den 
Wehen gleihen, remittirend: und felbft intermittirend 
find, und fi bey der aͤußeren Berührung gar nicht 
oder doch nur fehr unbedeutend vermehren, wodurch 
fie fih hinlaͤrglich von den dem eritgändlihen Zuftand 
begleitenden Schmerzen unterfheiden. Häufig em— 
pfinden die Kranken auch einen heftigen Frampfhaften 
Drang auf die Blafe und den Maftdarm, ohne in- - 
defjen Koth und Urin ausleeren zu Eönnen, Die fehr 
mannigfaltigen allgemeinen Zufalle find befonders 
nad) der Ratur der einwirfenden Schädlichfeiteit ver— 
fhieden. Waren heftige Leidenfchaften die Urſache, 
fo folgen gewöhnlich heftiges Zittern, Erbleichen der 
Gefichtöfarbe , Falte Ertremitäten , conpulfivifches 
einen oder auch Lahen, Ohnmachten, felbft die be- 
deutendften Nervenzufälle, Trismus,  Convulfionen 
aller Art 2c. Waren es drtlihe Schaͤdlichkeiten, die 
auf die Geſchlechtstheile wirkten (Erfältung ), fo ver— 
urſacht das zur Ausleerung beſtimmte aber zu ruͤckge— 
haltene Gebluͤt Blutandrang nah andern Theilen und 
dadurch fecundar entzundliche Zufalle im Gehirn, 
den Zungen, Unterleibe, oder Blutflüffe aus andern 
Theilen, die bis auf einen gewiſſen Punct fehr heil- 
fam feyn, koͤnnen. Zuweilen entftcht hier auch, bes 
fonders nach Falten Einfprigungen in die Scheide, 
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eine krampfhafte Verſchließung des Muttermundes, 
während in der Gebaͤrmutterhoͤhle der Blutfluß fort— 
dauert. Der Leib ſchwillt dann auf, es entſtehen 
krampfartige Zuſammenziehungen, wahre Wehen im 
Uterus, um das angehäufte Gebluͤt auszuleeren, und 
weil das Parenchyma desfelben durch die Ansdehnung 
die Kraft verliert fih zufommenzuziehen, eine eigene 
Art der Metrorrhagie. 

Bey der Behandlung koͤmmt es zuvdrderft ganz 
befonders darauf an, die Urfache der Unterdrückung 
ausfindig zu machen und dagegen zu wirken, went 
anders der Fall nicht zu dringend ift. Hat daher Zorn, 
oder Ärger Gelegenheit zus Unterdrüdung gegeben, 
fo reicht man ein Brechmittel, wo nach einem ſtar— 
fen, viele gallihte Stoffe ausleerenden Erbrechen 
oft alle Zufaͤlle verſchwinden, und fih der Blutflug 
wieder einftellt. Überhaupt hat man durch eröffnende 
Klyftiere ftetS für eine freye Leibesöffnung zu forgen; 
denn accefforifche Reige im Darmkanal find faft im— 
mer vorhanden. Bey Erfaltung als Urſache rath 
man warmes Verhalten, gibt viel warmes Getränk 
(Chamillenthee) und ein Doverfehes Bulver (aus 
Opium, Ipecacuanha und Kampher ) wodurch gleich: 
falls die üblen Folgen verhüter und die gegenwärtigen 
Franfhaften Erfheinungen gehoben werden. 

Dabey muß auf die Natur der Zufälle gefehen 
werden. Beftehen diefe in Entzündungen edler Theile 
und Eingeweide , fo muß man felbit bey wahrem 
frampfhaften Zuftande Blut ausleeren, um einer ge- 
fährlihen Stodung und Anhäufung des Blutes in 
ihnen vorzubeugen; jedoch behutfam und nur fo viel 
als es die hoͤchſte Noth erfordert, fonft macht man 
leicht hronifhe hartnaͤckige Verfiopfungen der Men- 
firuation. Sind die Zufälle deutlich und ſtark Frampf- 
bafter Natur, dann if bald mehr von örtlichen, bald 
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mehr von allgemeinen krampfſtillenden Mitteln zu er— 
warten, Je nachdem mehr ein allgemeiner oder Örtliz 
her Krampf in dew Geſchlechtstheilen ftatt finden. 
Bey heftigen allgemeinen Krämpfen , Ohnumachten, 
Eonvulfionen , Lähmungen , epileptifhen Anfällen 
gibt man die Atherarten, den liguor C. C. succi- 
natus , Hoffmannifhe Tropfen, die Ambra, den Mo— 
ſchus, wendet die befannten Kiehmittel, allgemeine 
krampfſtillende Einreibungen und, Klyſtiere, beſon— 
ders aus ſtinkendem Afand Jei j im Gelben vom Ey 
aufgelöft zu jedem SKlyfiiere) , allgemeine lau— 
warme Bäder, denen man eine Kaliauflöfung zu- 
fesen Fan, an. Sind mehr örtliche Krampfe in der 
Geſchlechtsſphaͤre vorhanden, entwickelten ſich die allge- 
meinen ausihnen, oder bleiben fie, nachdem man diefe 
gehoben hat, zurück, ſo paſſen dann die mehr Örtli- 
hen Mittel, befonders warme Umfchläge aus herba 
hyosciami, cicuta mit Zufag von Opium, öfter 
erneuert, die nah Erfahrung mehr leiften als flüch- 
tige, ſchmerzſtillende Einreibungen; bey fehr hart- 
näcigen Schmerzen Umſchlaͤge von Meerrettig über 
die Schaambeine, welche man bis zum Rothwerden der 
außeren Haut liegen laßt; vorzüglich aus ſtinkendem 
Afand, und diefen auhinnerlich, da er wirflich eine eige— 
ne Beziehung zu den Geſchlechtstheilen zu haben fcheinf. 

Einige Behutfamfeit erfordern indeffen dieſe 
frampfftillenden Mittel doch immer, Wo nur einiger- 
maßen die Srritabilität mit aufgeregt ift, die Kranfe 


Fieberbewegungen bat, beſonders die oͤrtlichen Zu⸗ 


fälle zum Entzündlihen hinneigen, ja felbft wenn 
man auch nur Gongefiionen nah einzelnen Theilen 
zu fürchten hat, und diefes ift nicht felten bey auch 
im übrigen noch fo deutlichen Trampfhaften Zufällen 
der Fall, koͤnnen fie leicht durch ſtarke Erbigung, 
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Erzeugung heftiger Congeſtionen, ſelbſt Ausbildung 





drtlicher Entzündungen, fehr fhadlich werden. Dann 
ift es fogar zumeilen zweckmaͤßig, ibnen oͤrtliche und 
allgemeine Blutausleerungen vorhergehen zu Taften, 
und wenigftens immer folche zu wählen, die nach Er- 
fahrungen weniger erbigen; daher Bilfenkrautertrack, 
om beften in einer Emulfion; Feine geifligen, flüch— 
tigen Mittel, und finder man es für nöthig das Opium 
zu geben, ohne Zufag von diefen. 

Häufig Fehrt unter diefer Behandlung der Mo— 
nathfluß zuruͤck; ifEdiefes aber nicht der Fall, fo darf 
nichts vorgenommen werden, um diefes zu bewirken, 
und man darf nicht etwa oͤrtliche Blutausleerun— 
gen, an ‚den Zeugungstheilen machen, oder gar 
Emenagoga , Pellentia geben. Sehr oft ftelle fr 
auch die Menfiruation, wenn es nur gelingt , die 
durch ihre Unterdruͤckung erzeugten Zufälle für diefes 
Mahl zu heben, das naͤchſte Mahl ohne alle weitere 
Befhwerden ein; wo nicht, fo wird die fernere Ber 
handlung nach den unter menstrua obstructia ge- 
gebenen Regeln unternommen. 

3) Zuftand der Lähmung. In leichteren 
Graden beruhet diefer auf einer gewiffen Anlage der 
Gebaͤrmutter, befiehend in Schwache, Atonie und gro= 
Ber Unthätigfeit derfelben; erſtreckt fih dann allein 
auf diefes Eingemweide und iſt vorübergehend. Nach 
unbedeutenden Einflüßen, einer leichten Erkältung, 
Shred, Angfi, hoͤrt dann die Menftruation plöglich 
auf zu fließen, wobey die Kranfe wohl über große 
Mattigkeit und Erfhöpfung klagt, ſich aber gar kei— 
ne oͤrtliche Symptome in den Geſchlechtstheilen zei— 


gen, als hoͤchſtens das Gefühl einer fih durch din 
ganzen Unterleib verbreitenden Kälte. So wie fih die 


Kranke aber wieder erholt, welches gemeiniglich Bald 
wieder geſchieht, wenn man warmes Verhalten, viel 
warmes Getraͤnk (Chamillenthee) anraͤth, und inner— 
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lich Eleine Gaben Hoffmanniſche Tropfen, Ather mit 
etwas Caſtoreum reiht, allenfalls örtlihe warme 
Umfchläge auf den Unterleib machen läßt, ehrt auch 
die Menftruation wieder zuriick, und fließt nun ohne 
weitere üble Folgen fort. 

Bey Zufällen von größerer Bedeutung find aber 
immer fehr bedeutende und ploͤtzlich einwirfende Ge- 
legenheitsurſachen zugleich mit einer entfchiedenen Au— 
lage vorhanden. Die Kranfe verfällt dann wohl in 
fehr lange dauernde Ohnmachten und fchlagfluffige 
Zufaͤlle, die felbft tödelich werden koͤnnen. Veranlaf- 
fungen werden hier vorzüglich fehr heftige Gemüths— 
bewegungen und die Einwirfung bösartiger Conta— 
gien, Wenn daher auch jene Zufälle nad einiger 
Zeit glüdlih vorübergehen, fo folgt doch häufig 
ein böfes typhoͤſes Fieber darauf, in welchem fid 
aber, wenn nur die erfie Wirkung des Contagismus 
vorüber ift, die Menftruation in der Kegel fehr bald 
wieder einftellt. Die Behandlung dieſes Falles ge- 
hört natürlich nicht hierher, fondern unter Apoplerie 
und Nervenfieber, 

Im Allgemeinen ift noch "zu bemerken, daß 
man, wenn der Monathöfluß zurückkehrt, nicht glau— 
ben muß, es fey nun nichts mehr zu fhun. Man 
bat felbft dann nod die Behandlung nah den fo 
eben angegebenen Regeln fortzufegen, fo lange Franf= 
bafte Erfdheinungen vorhanden find. Diefes gilt 
feld von dem entzündlichen Zuftande, wo die zu— 
ruckkehrende Menftruation niemahls von Blutauslee— 
rungen abhalten darf, wenn dieſe anders dringend 
angezeigt find, 


Die aufdem ungewöhnlichen Wege flief 
fende Menſtruation. 

Die Menftruatign fliegt zuweilen flaft aus der 
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Gebaͤrmutter aus irgend einem andern Organ, welz 
ches zu dieſem Entzwed fo gut wie die Geſchlechts— 
theile monathlich in den Zuſtand einer erhoͤheten Thaͤ— 
tigkeit verſezt wird. In den häufigfien Fällen find 
diefes Theile, die vermöge ihres Baues und der 
großen Menge von Blut, welches ihnen zugeführt 
wird, dem Andrange deffelben befonders leicht nad» 
gehen daber fie auch andern Arten der Haͤmorrha— 
gien vorzugsweiſe unterworfen find; oder die im 
normalen Zuftande irgend einer Excretion vorſtehen 
und dann zu gewiſſen Zeiten nicht ihren eigenthüm— 
lichen Stoff, ſondern Blut ausſondern. Auf dieſe 
Art entſteht das die Menſtruation vikariirende Naſen— 
bluten, Blutſpeyen, Brechen, Blutharnen aus den 
Nieren und der Blaſe, am gewoͤhnlichſten aber eine 
Blutung aus den benachbarten Gefäßen der Scheide 
und des Maftdarınes unfer der Form der Haͤmor— 
rhoiden, Zumeilen nimmt indeffen aud die Mens 
firuation die abenthenerlichften Wege, und Faum ir 
gend ein Drgan ift denfbar, aus .der man fie nicht 
bat erfolgen fehen, 3. B. durch einen fih monatblih 
wiederhohlenden blutigen Schweiß, aus der Speif.- 
röhre, den Speichelorganen, den Zahnhöhlen, ei= 
ner £leinen Stelle de$ Gaumes, den Fingerfpigen, 
aus Narben, Fontanellen, Gefhmwitren, dem Na- 
bel, dem Rumpfe eines amputirten Gliedes ze. (Gi e- 
bold J. c. p. 259.) Nicht immer ift übrigens der. 
die Menſtruation pifariirende Ausfluß wirflih Blur; 
fondern derjenige Stoff, welchen der Natur gemäß 
das. ergoffene Organ zu fe= oder ercersiren pflegt. 
So beobachtete man periodiſch ſich einftellenden ſtar— 
ken Schweiß, Urinabgang und ſelbſt Speichelfluß, der 
ſich verlor, wenn die fehlende Menſtruation ſich ein— 
ſtellte. Solche Ausleerungen von Blut oder anderem 
Stoff halten auch nicht immer den beſtimmten Ty— 
pus 
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pus der Menſtruation; ſte kommen bald haͤufiger, 
bald ſeltener als dieſe, entſtehen auch wohl zu ſehr 
unbeſtimmten Zeiten, und der monathliche Abgang 
des Gebluͤtes und der Gebaͤrmutter fehlt dabey nicht 
ganz, iſt nur unbedeutend vermindert. * 
Die Urſachen der Menſtruation auf dem 
ungewöhnlihen Wege find ſehr mannigfaltig. ES 
kann diefe durch alle die bekannten Einflüffe herbey- 


geführt werden, die dem erften Entftehen der Men 


firuation auf den gewöhnlichen Wege hinderlich find, 
oder diefelbe, wenn fie ſchon floß, zu unferdrüden 
vermögen (v. P- 399. 436.). Befonders häufig kom— 
men bey jungen Madchen die Menftruation erfegen- 
de Blutflüffe aus der Nafe, und bey ſchwachen, fehr 
reigbaren Lungen, aus diefen vor, die dem Ent- 
ftehen des wirklichen Monathöfluffes fehr hinderlich 
find , und nicht eher. aufhören bis fich diefer einftellt. 
Zuweilen liegt der Grund in einer zu bedeutenden 
Productivitaͤt und jener relativen Vollblütigkeit, wo 
viel Blut bereitet, dieſes aber nicht hinlaͤnglich zur 
Ernährung in’ den höheren Momenten verbraucht 


wird. Hier ift mehr Stoff vorhanden, als die Mens 
firuation allein auszuleeren vermag, daher nebenbey — 
auch noch: ein anderer Blutfluß erfolgt. Dder in den 


Jahren der Decrepidität wird bey hohem Grade fort 7 
dauernder Productivitaͤt immer noch überflüffiger 
Stoff abgeſondert; allein die. erlofchene Thaͤtigkeit 7 
der Gebärmutter erlaubt niht mehr, daß er durd | 
dieſe ausgeleert wird; deßwegen wendet er fih nad 7 


andern Drganen und geht durch diefe ab. Endlich 
Eontmt auch wohl bey Schwangern, die mehr Stoff 
bereiten als fie zur Ernährung des Foͤtus brauden, 
ein periodifher Abgang desfelben auf einem unge 
wohnten Wege und bier am haͤufigſten aus dem Maſt⸗ 
— und der Scheide vor. 

Wa⸗ 
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Warum aber der vifariirende Blutfluß bald aus 
diefem, bald aus jenem Organ erfolge, ift nicht 
immer genau zu beffimmen. Am bäufigfien liegt ins 
deffen der Grund in einer gegen ‚die der Gebärmufe 
ter überwiegenden Thätigkeit, in welcher ſich der blu— 
tende Theil befindet, wodurd der überflüffige Nahe 
rungsſtoff nicht nach den Geſchlechtstheilen, fondern 
nach ihm geleitet wird, Der Blutfluß erfolge dann 
um fo gewiffer aus ihm, wenn! noch eine mit großer 
Empfindlichkeit verbundene ſchwache Drganifation 
binzufommt, welche dem andringenden Blute wenig 
Widerftand leiſtet. So fließt jungen Madden, die 
an Nafenbluten gewöhnt find, ihre Menftruation oft 
fehr lange aus der Nafe, und es ift fehr fhwer der 
einmahl nach ihr die Richtung babenden Blutmaffe. 
eine andere nach den Genitalien zu geben, Bey den 
habitus phthisicus und Anlage zum. Blutfpeyen 
erfolgt deßwegen bey einfretender Geſchlechtsreife die 
Menftruation fehr haufig aus den Lungen, und gleich- 
- falls faßt unausbleiblich aus ihnen, wenn fte fpäter- 
bin dur die eine oder andre Schädlichfeit in der 
Gebärmutter unterdrüdt wird, Wird zur Zeit der 
Menftruation irgend eine andre Abfonderung gewalt— 
fam hervorgerufen, fo bleibt diefe häufig aus, und 
es erfolge ſtatt des eigenthümlichen Stoffes Blut. So 
haben zur Zeit der Menftruation gereichte drafifche 
Purgir= oder Brechmittel wohl blutigen Stuhlgang 
oder Blutbrechen zur Folge. Aus einer offenen Wun—⸗ 
de oder Narbe entfieht fo leicht ein Blutftuß nad 
unterdruͤckter Menfiruatiog, weil diefe Theile dem 
andringenden Blute den wenigfien Widerftand leiſten. 

Die Borherfagung. Inder Regel find 
die Berirrungen der monathlichen Reinigung nicht 
gefährlich; oft ſelbſt ſogar mit gar Feiner Störung 
des allgemeinen Wohlbefindens, oder hoͤchſtens mit 
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denjenigen Beſchwerden verbunden, die auch eine 


auf dem gewöhnlichen Wege enfolgenbe Menftruation 
begleiten, Nur wenn der Blutfluß ungewöhnlich 
ſtark und mit heftigen Zufällen verbunden ift und 
aus einem fehr edlen Drgan erfolgt, deffen Orga— 
niſation dadurch Leicht Erankfhaft verändert werden 
Fann, wird das Übel bedenklich und felbft Iebensge- 
fährlih ; daher die Gefahr der die Menftruation vi- 
kariirenden Haͤmoptyſis, Hämatemefis, und zuweilen 
auch der Epistaris, welche wohl fo heftig werden 
kann, daß Verblutung zu fürdten if. Fließt das 
Blut aus irgend einem Theile und der Gebaͤrmutter 
zu gleicher Zeit, fo wird gewöhnlich der Blutab- 
gang fo ſtark, daß daraus Nachtheil und ſelbſt Ge- 
fahr hervorgeht. Stellt fih nah unterdrüdter Men- 
ſtruation irgend. ein Blutfluß, befonders aus einem‘ 
nicht fehr wichtigen Drgan (der Nafe, dem Maft- , 
Darm) ein, - fo ift diefes fogar als fehr günftig zu 
befrachten, und wendet andere bedenflihe Zufalle 
ab. Dauert die Menftruation aus dem ungewohnten 
Drte lange, fo leidet die Zeugungsfraft ftet$ darun= - 


fer und erlifcht zuletzt fogar gänzlich), 


Die Behandlung. Die auf dem unge 


wöhnlihen Wege erfolgende Menfirwation erfordert 
nur dann. eine arztlihe Behandlung, wenn die Staͤr— 


fe des Blutfluffes Erfhöpfung drohet, die Drgani- 


ſation des Theiles, aus welchem er erfolgt, dadurch 


gefährdet wird, und wenn man bey zu langer Dauer 
eine Befchränfung oder Unterdruͤckung der Geſchlechts— 
thätigkeit zu fürchten hat. Aber auch in folden 

Fällen muß man mehr darauf bedacht ſeyn, den“ 
Blusfiuß zu mäßigen, und befonders es dahin zu 


bringen, daß er wieder aus der Gebärmutter er⸗— 


folgt, als ihn unbedingt anhalten und flopfen. Letz⸗ 
teres ift wirflih nur bey dringender Lebensgefahr 
er⸗ 
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erlaubt, und gefährlihe Stodungen des Blutes, 
ſelbſt apoplectifche Zufälle oder Blutfiüffe aus an— 
dern edleren Organen die Folge davon, 

Natuͤrlich ift die Art und Weife, den Blutfluß 
zu fiillen, nah der Menge des abgebenden Blutes, 
der daraus erwachfenden größsren oder geringeren 
Gefahr und nah der Verſchiedenheit des blutenden 
Drganes fehr mannigfaltig. Will man ihn nur maͤ— 
ßigen, fo dienen befonders Ruhe, zwedmäßige Las 
ge des Kranken, um dadurch den Andrang des Blu⸗ 
tes zu vermindern, die natürlich nach der Verſchie⸗ 
denheit des blutenden Organes, ſelbſt verſchieden 
ſeyn muß; ein etwas kuͤhles dunkles Zimmer; 
die Mineralfauren, zumahl das Mynſichtſche Vitriol— 
elixir; bey vielen Krampfzufaͤllen Ipecacuanha in 
kleinen Dofen, ſelbſt Opium, warme Fußbäder, 
Sinapismen und kleine Aderlaͤſſe am Fuß, wenn'man 
beſonders, z. B. bey Blutſpeyen und Brechen, die 
Abſicht hat, das Blut von edlen Theilen abzulei— 
ten. Will man bey dringender Gefahr den Blutfluß 
ſtillen, ſo dienen zuſammenziehende innere und oͤrt— 
liche Mittel; die Kaͤlte, beſonders auch Fomenta— 
tionen eines mit Weingeiſt bereiteten Abſudes aro— 
matiſcher Kraͤuter. 

Nach Beendigung des Blutfluſſes ſucht man 
dann die Menſtruation auf dem gewoͤhnlichen Wege 
zu reguliren, und dieſes geſchieht durch Hervorru— 
fung einer vermehrten Thätigkeit in den Geſchlechts— 
theilen; daher Reiben der Schenkel und Hinterbac— 
ken, vieles Gehen, Fahren, Reiten, Fuß- und 
Halbbaͤder; außerdem nach bey der nicht erſcheinenden 
und unterdrückten Menſtruation gegebenen Regeln 
(v. P. 410. 438). Zugleich ſucht man in dem blu— 
fenden Drgan in den Zwifchenrdumen mo möglich 
die große Reitzbarkeit und Empfindlichkeit abzu— 

ums 


ſtumpfen; vermeidet alle Einflüffe forgfältig, die ei- 
ne erhöhete Thätigfeit deffelben bewirken koͤnnen, und 
verhüter dur feine allgemeine und oͤrtliche Staͤr— 
fung die nachtheiligen Folgen, die feiner Organi— 
ſation durch die öftere Wiederhohlung de3 Blurflufz 
fes drohen. Wie dieſes gefchieht, Tehrt die bereitö ges 
gebene Behandlungsweife der verſchiedenen einzel 
nen Blurflüffe. Zeigen fih Vorbothen der Men- 
firuation in der Gebärmutter, oder Zufälle, die ihr 
erneuertes GErfiheinen auf dem ungewohnten Wege 
andeuten, fo laffe man nad den Umftänden am Fu— 
fe zur Ader, oder ſetze Blutigel an die großen 
Shaamlefzen. Bey Blutungen aus größeren Theilen 
(Wunden, Narben zc.) kann man unter flefer Hin- 
wirfung auf die Geſchlechtstheile, behutfam dußere 
adftringirende Mittel, Abkochungen von Eichen - und 
Weidenrinde, Alaunauflöfungen anwenden, um- die 
oͤrtliche, auf Atonie und Schlafheit begründete An- 


lage zu heben. Fortdauernde Blutflüffe bey Schwan- 


geren und im Alter der Decrepidität Fönnen und 
muͤſſen feldft, wenn die Frauen nicht fehr robuft, 
ſtark und vollblütig find, ziemlih unbedingt unter— 
drüdt werden, da fie bey erſteren faft ohne Ausnah— 
me mangelhafte Ernährung der Frudi, bey legte: 
ren große Entfraftung zur Folge haben. 

Gelingt es nicht die Menftruation auf dem ge: 
wöhnlichen Wege in den Gang zu bringen, oder ma— 
chen diefes organifhe Fehler der Gebärmutter, ein 
gänzliher Mangel deffelben unmöglih, fo forge 
man nur durch zweckmaͤßige diätetifhe Vorſchriften, 
Vermeidung flarfer Bewegungen und Erhigungen 
affer Art, befonders folder Speifen und Getränke ze. 
dafuͤr, daß der Andrang des Blutes zu dem leiden— 
den Drgan nicht zu fehr vermehrt und dadurch feine‘ 
Organiſation gefährdet wird. Finder ein folder * 
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ßerſt heftiger Blutandrang demungeachtet ſtatt, ſo 
koͤnnen zur rechten Zeit vorgenommene allgemeine und 
oͤrtliche Aderlaͤſſe ungemein wohlthätig werden, Bey 
diefer Verfahrungsweiſe wird übrigens die am uns 
rechten Orte erfcheinende Menftruation oft eine lan— 
ge Reihe von Jahren bey vollfommenem Wohlbe- 
finden fortdauern. 
4 


Anordnungen der Menfiruation im Al- 
ter der Decrepiditäl. 


Im Greifenalter hört befanntlih die Menſtrua— 
tion auf, weil das nun nicht mehr zur Zeugung be— 
ſtimmte Weib jener periodiſch zuruͤckkehrenden erhoͤhe— 
ten Thaͤtigkeit der Geſchlechtsſphaͤre nicht mehr bedarf, 
auch jetzt kein Überſchuß von Nahrungsſtoff mehr im 
übrigen Organismus bereitet wird, der nad) der Ge— 
bärmutter abgeleitet werden Fann, wodurd die Quel— 
le für jenen periodifhen Blutfluß ganzlich verſiegt. 
Die Gebaͤrmutter Fehrt nun wieder zu dem Zuftande 
eines allein vegetativen Seyns, wie vor der Geſchlechts⸗ 
reife, zuruͤck; hört auf fo thätig in alle organifche, 
Functionen einzugreifen, und hängt wirflid dem Ganz 
zen als ein ganz unnüser, zweckloſer Theil an. Die— 
fer Zeitpunet fällt zwar in der Regel zwifchen das 
40ſte und zofte Jahr; jedoch bringen Lebensweife, 
Clima und individuelle Körperconflitution darin man- 
nigfaltige Veränderungen hervor. Ze früher die Men- 
firuation begann) defto früher hört fie auch gewöhnlich 
auf. Dftere Schwangerfhaften und Entbindungen, 
piel Kummer und Sorgen, Kranklichfeiten aller Art, 
ſchlechte Nahrungsmittel, überhaupt alle Urfachen, 
die eine. frühzeitige Befchranfung der Producti rät 
hervorzurufen vermögen, werden auch natürlich ein 
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ungewoͤhnlich frühes Aufhoͤren der Menſtruation zur 
Folge haben, 

Der Natur gemäß ſollte zwar dieſes Aufhoͤren 
ohne alle Stoͤrung des Wohlbefindens, ſelbſt ohne 
alle Empfindung ſtatt finden. Jedoch iſt dieſes hoͤchſt 
ſelten der Fall; die Frau fühle ih in der Regel um 
jene Zeit auf mannigfaltige Weiſe Frankhaft ergriffen, 
und das Verſchwinden der Menftruation wird ein eben 
fo kritiſcher Punct im weiblichen Leben wie das erfte 
Erfcheinen derfelben. Der Grund hiervon mag aller- 
dings in der verweichlichten Lebensart der culkivirten 
Bölfer Tiegen, wodurd das ganze Leben über eine 
Frankhafte Anlage ausgebildet wurde, die nun beym 
Aufhören der Menfiruation in wirflihe Kranfheitser- 
fheinungen übergeht. 

Geht es übrigens mir den Aufhören der Men- 
firwation normal zu, fo erfcheint diefe nah und nad 
immer fparfamer und feltener; zu unbeflimmteren 
Zeiten, alle zwey, drey, zulest ſechs Monathe, und 
bleibt endlich ganz aus. Die Frau Flagt in diefer Zeit 
immer mehr oder weniger über Traͤgheit, Neigung 
zum Schlaf, Unluft zur Arbeit, häufige Kopffihmer- 
zen, Leibsſchmerzen, Übelfeiten ꝛc. Iſt nun aber ein- 
mahl erft die Periode vorüber, fo werden haufig die 
Frauen jest auffallend gefimder und blühender, ihr 
Körper ſtaͤrker, ja ſelbſt wirkliche. Kranfpeiten verlie- 
ven fih wohl. Wahrſcheinlich wurde ihnen danıt 
fruͤherhin durch die Menftruation zu viel Stoff ent— 
zogen, der nun zur inneren Erhaltung und Ernäh— 
tung verwendet werden kann. 

In der Epoche des Aufpörens der Menſtruation 
bedarf es nur dann eines thatigen ärztlichen Verfah— 
send, wenn fi wirflihe Franfhafte Erfheinungent 
einftellen, Bey normaler Ceffation und diefe begleiz 
tenden oben erwahnten leichten — es 
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hinlaͤnglich, gewiſſe diätetifhe Vorſchriften zu geben, 
deren Befolgung aber wirflich von großer Wichtigkeit 
iſt, da durch fie befonders wirkliche krankhafte Zufälle 
verhüter werden. Die Frau muß demnad um diefe 
Zeit ganz befonders alle ſchädlichen Einjr.ffe vermeis 
den, die mittelbar oder unmittelbar nachtheilig auf 
die Gefchlechtötheile wirken koͤnnen; fih daher vor 
Erfältung, zumahl der Füße, Gemuͤthsaffecten gller 
Art, einer zu anhaltenden figenden Lebensart, zu ſtar⸗ 
Fer Erbigung, dem Genuß erhigender Speifen und 

Getränke hüten; ſich nicht den Beyfchlaf oder andere 
Gefchlehtsgenüffe erlauben. Befonders tragen eine 
thatige Lebensart, mäßige Bewegung, moralifhe Rus 
be und eine leicht verdanliche, gelinde nahrende Koft, 
zum normalen Aufbören der Menftruation bey, Ei— 
gentliche Arzueymittel und befonders das fonft übliche 
Aderlaffen koͤnnen in dieſem Falle felbft Fhadlich wer— 
den; welches legtere ‚haufig eine unnoͤthige Verlaͤn— 
gerung der Menftruation und felbfi wahre PEN. 
gie aus der Gebärmutter veranlagt, 

Bey der wirklich krankhaften Menftruation im. 
Greifenalter ift der Fall verfchieden. Entweder hört 
diefe fruͤher auf, als die Geſchlechtsthaͤtigkeit und je= 
ne Erzeugung eines Überfchuffes von Stoff; oder fie 
wird plöslih, ja felbfi wohl im Fluſſe unterdruͤckt, 
oder ſie dauert ungewoͤhnlich lange fort. Hier nur 
von den beyden legten Fällen, denn das allmaͤhli— 
ge zu frühe Aufhören der Menftruation wird nad 
den Regeln der gewöhnlichen Unterdruͤckung ders 
felben behandelt. 

A) Plöglihes Aufbören der Men— 
ruation im GÖreifenalter, Der Norm ge= 
ab foll die Menftruation immer nur nach und nad 
aufhören, immer -feltner und ſparſamer kommen, big 
ie zulegt gan; wegbleibt, Ein plögliches Ausbleiben 

if 



















464 — 2 


iſt daher immer als krankhaft zu betrachten, und Kai 
auch gewöhnlich Läftige und ſelbſt bedeutende Zufaͤlle zur 
Folge; vorzäglich Häufig Hämorrhoidalzufälle unt 
blinde Hämorrhoiden im Maſtdarm; Unterleibsbe: 
ſchwerden männigfaltiger Art, Gefühl von Hige nnd 
Schwere in der Berengegend, Ziehen und Schmer- 
zen in dem Ruͤcken und den Schenfeln, zumahl zu der 
Zeit, wenn fich die Menftruation einftellen follte; Kon: 
geftionen des Blutes nach den oberen Theilen; daher 
Saufen vor den Ohren, Flimmern und ſchwarze Punc— 
te vor den Augen, Engbrüftigfeit, Herzklopfen, fehı 
rothes, erhigtes Geſicht; eigene fraurige Stimmung 
der Pſyche, felbft hyſteriſche Paroxysmen; in feltenen 
Fallen ftellvertretende Ausflüffe aus andern Organen : 
Nafenbluten, Blutfpeyen und Brechen, fließende Had- 
morrhoiden, oder gar profufe Schweiße; hartnaͤckige, 
ſtark eiternde Gefhwüre; endlich erpfipelatöfe Haut- 
oder andere innere, oft fehr gefährliche Entzündungen, 
Die Einflüffe find zwar häufig die ge: 
wöhnlichen, die sine ſchnelle Unterdrüdung der Men- 
firuation zu bewirken vermögen (v. p. 436.) umd 
danach die darauf folgenden Zufälle verſchieden; oft 
ift aber auch durchaus Feine beſtimmte Gelegenbeits- 
urfahe ausfindig zu machen, die einen hinreichenden 
Grund des zu fihnellen Aufhörens der Menftruation 
enthielte, und dann find meiftens die darauf folgenden 
Sufalle von geringerer Bedeufung. rt: 
—Die Borhderfagung iff nah der Natur 
der Einflüffe und darauf folgenden Zufalle verſchie— 
den. Bey unzweckmaͤßiger Behandlung Fann der Fall 
die-fraurigften Folgen haben. Befonders entfichen 
feicht durch Mißleitung des Nahrungsſtoffes Afteror- 
ganifationen, und zwar am häufigften in. den Ges 
ſchlechtstheilen; daher erft hronifhe Entzündungen, 
foäterhin Waſſerſuchten, Verhaͤrtungen, Anfhwellun- 
—* gen, 
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gen, Vereiterungen, wahrer Seirrhus und Krebs der 
Gebärmutter, Muttertrompeten und Eyerſtoͤcke, die 
fich gewöhnlich zuerft dur) einen mit Schmerzen ver— 
bundenen, ftinfenden, freffenden weißen Fluß ankün— 
digen, Oder es entſtehen Unordnungen in der Ernaͤh— 
rung des ganzen übrigen Koͤrpers; zuerſt Verdauungs— 
beſchwerden aller Art, woraus ſich nach und nad be— 
deutendere Cachexien entwickeln 

Die Behandlung. Die vorhandenen Franf- 
baften Zuftände wuͤrden freylid wohl am fihnellften 
und fiherften gehoben werden, wenn man den Blut- 
fluß aus den Geſchlechtstheilen wieder-in den Gang 
bringen koͤnnte. Allein nach bereits gegebenen Regeln . 
zu diefem Entzweck angeftellfe Verſuche find gemeinige 
Lich fruchtlos; denn der Zuftand der Gefchlechtstheile, 
wodurd ein folher periodifcher Blutverluft allein 
möglich wird, ſindet in der Regel nicht mehr ffatt und 
kehrt emahß wieder, Es kommt daher gewöhnlich 
nur darauf an die üblen Folgen zu verhüten, die aus 
einer fo ſchnellen Unterdrudung der Geſchlechtsfunc— 
tionen, theils ſchon für den übrigen Organismus here 
vorgegangen find, theils fpäterhin noch hervorgehen 
Fönnen. Bey deutlihen Zufällen von Vollblütigkfeit, 
Eongeftionen oder gar drtlichen Entziindungen, find 
allerdings Blutausleerungen fehr nuͤtzlich, und koͤn— 
nen, befonders bey Zufällen der Plethora des Unter: 
leibes, einer Entarfung in den Gefchlechtstheilen vor: 
- beugen, Man mache fre immerhin am Fuß und auch 
örtlich durch Blutigel an die Geſchlechtstheile, in der 
Hoffnung dadurch den unterdruͤckten Blutfluß wieder 
hervorzubringen. Zu haufig wiederholt dürfen fieaber 
niemahls werden; fie fhaden fonft durch Beſchraͤn— 
fung der gehörigen Ernaͤhruug in den höheren Mo— 
menten, befördern fo die Vollbluͤtigkeit felbft und die 
ſchnellere Rüdkehr der dadurch erzeugten Beſchwer« 
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den. Die weitere Behandlung geſchieht nach der Ver— 
fhiedenheit der Zufälle und den bey der gewöhnlichen 
unterdrüdten Menftruation gegebenen Regeln (v. p: 
436 — 443). Immer vermögen aber zweckmaͤßige 
Lebensweiſe und Diaͤt mehr auszurichten, als wirkli— 
che Arzneymittel. Man gebe leicht naͤhrende aber nicht 
zu viel Blut erzeugende und erhitzende Nahrungs— 
mittel und Getraͤnke; laſſe zugleich ein thaͤtiges, ar— 
beitſames Leben fuͤhren; verbiethe zu langen Schlaf, 
Stubenluft; forge für angenehme pſychiſche Eindrit- 
ce, Der Beyſchlaf muß durchaus unferfage werden; _ 
er befördert befonders die Entartung in den Geſchlechts 
theilen. Bey dent gewöhnlich vorhandenen Erethis: - 

mus des ganzen Gefäßfpftemes Ieiften die Mineral- 
fäuren vorfrefflihe Dierfte, Bey mit Verftopfung 
verbundenen Berdauungsbefhwerden müffen haufig 


fhadhafte, den fveiferen Heilplan bindernde Stoffe 


vorfichtig nach Unten oder Oben ausgeleert werden, 
Überhaupt kommt es immer darauf an, nad ſchon fo 
öft entwickelten Grundfägen die allgemeine Ernaͤh— 
rung gehörig zu beruͤckſichtigen; dabey auf die bald 
unterdruͤckte, bald erhoͤhete Empfindlichkeit und den 
Zuſtand der Aſſimilationsorgane Ruͤckſicht zu nehmen, 
B; Fortdauer der Meufiruation im 
Greifendlfer: Dauert die Metfirwation zu eis 
ner Seit fort, wo ed zu ihr im Gefamimtorganismus 
ar einem binlänglichen Überfhus von Stoff fehlt, 
und wo felbft die Gefchlechtstheile nicht mehr das da— 
zu nöthige Maaß von Kraft befisen, fo find fehr be— 
deutende krankhafte Erſcheinungen ſtets hiervon die 
unausbleiblichen Folgen, die theils im Zufaͤllen einer 
allgemeinen mangelhaften Ernährung, theils in örtlie 
hen Disorganifationsfehlern der Gebärmutter, die 
num nicht mehr vermag ihre regelmäßige Form zü bee 
kaupten, beftehen. Daher laffen fih. alle die — 
fal⸗ 


faltigen Sufälle erflären, die eine zu. lange fortdau— 
ernde Menftruation begleiien. Befonders verliert nun 
der Blutfluß bald alle Regelmäßigkeit und Ordnung, 
er kommt bey den geringfiigigften VBeranlaffungen wies 
der. Das abgehende Blut ift im Anfang meiftens ge— 
ronnen und klumpigt, weil fich der Muttermund dem 
beftändigen Abgang des in der Gebärmutterhöhle alt= 
geſammelten widerfegt. Geraͤth auch dieſer fpaterhin 
in den Zuftand der Erſchlaffung und gleihfam der 
Laͤhmung, fo fließt dann gewöhnlich bey der gering= 
fien Bewegung ein ziemlic) hellrothes Blut aus der 
Scheide. Je mehr diefes der Fall iſt und überhaupt 
die Blutung zunimmt, defto eher Fann man auf eine 
| organifche Veränderung der Gebärmuettermaffe und 
befonders ihrer Blutgefäße fchließen, Bald bringt dann 
- auch der aufgetriebene Uterus im Schooße eine Ge— 
ſchwulſt hervor; die Kranke klagt über brennende 
- Schmerzen und Drud in diefem, die fih beym außern 
Drud und wenn das Geblüut anfängt auszufließen, 
vermehren, Bey der Unterfuhung durch ‚die Scheide 
und den Maſtdarm fühlt man den varikos aufgetrie⸗ 
benen Uterus, und auch wohl an manchen Stellen 
wirklich beginnende. Secirrhoſitat en. 
Dabey biethet der ganze übrige Organismus in 


eben dem Grade das Bild einer geſtoͤrten und man— 


gelhaften Ernährung dar, als der Blutfluß fihon lan 
ge dauerte und befonders heftig war, Die Kranke bes 
kommt eine bleiche, gelblichte Farbe der Haut, make, 
glanzlofe, mit blauen Ringeln umgebene Augen; ma— 
gert fehr ab; ihre Musfeln werden fhlaff; die Eß— 

luft verliert fih; die Verdauung wird fchlecht, ſelbſt 
die leichteften Speifen machen ſogleich Verdauungs— 
befhmwerden; bey großer Müdigkeit ift der Schlaf uns 
ruhig, wird durch aͤngſtliche Traume unterbigchen ; 
die geringfie Anſtreugung bringt fogleih große Er— 
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ſchoͤpfung hervor; auch die Senſibilitaͤt wird aufge⸗ 
regt und Krämpfe ſtellen ſich ein; zulegt fangen die 
Füße an wafferfüchtig zu ſchwellen, woraus ſich mei⸗ 
ſtens bald allgemeine Waſſerſucht ausbildet. 

Die Urſache des Übels liegt immer in einem 
zu lange fortdauernden aufgeregten Zuftande der Ge- 
bärmutter, welche mit ihrer und der individuellen 
Ernährung und Thaͤtigkeit des Gefammtorganismug 
im Mißverhältuig ſteht. Dadurch entfieht danır fpäter- 
hin Atonie und Schwäche der Vegetation und Drga- 
nifation der Gebärmutter, wodurd dem andringenden 
Blute nicht gehöriger organifcher Widerftand gelei- 
fiet wird, und ebeir dadurch zulest wirkliche Entar- 
tung der Gebärmuftermaffe. Man ſieht, wie hier die 
durch das Übel gefegten Zuſtaͤnde noch immer mehr 
zu Ddeffen Überhandnehmen bentragen, und zu ihm 
wieder in ein urſaͤchliches Verhältniß treten. Gele 
genheitsurſachen werden befonders: ſchon frü- 
here unordentliche und wolluͤſtige Lebensart, die au 
noch in einem Alter forfgefegt wird, in welchem die 
Zeugungsfähigkeit eigentlich fchon aufgehört hat, und - 
alſo auch der Gefhlechtstrieb nicht mehr fortdauern 
follte. Dazu geben aber fehr fpate Verheyrathungen, 
verdorbene Einbildungsfraft, kuͤnſtliche Reitzmittel der 
Geſchlechtstheile Veranlaſſung. Feſtſitzende Reitze im 
Unterleibe, beſonders Verſtopfungen, Infaretus, atra— 
bilariſcher Zuſtand, wodurch Congeſtionen des Blutes 
begünſtigt werden. Aus allem dieſem geht hinlaͤng— 
lich hervor, wie in frühern Jahren einwirfende Schad- 
lichkeiten mannigfaltiger Art und dadurd erzeugte 
Krankheitsanlage oder wirklicher Franfhafter Zuftand, 
im fpäteren Alter Veranlaffung zu dem in Rede fies 
henden Übel werden koͤnnen. 

Die Borherfagung ift befonders bey eis 
niger Dauer und Heftigfeit des Übel ungünftig, weil 

ſich 


ſich ſo Keicht Lähmungen und Desorganiſationsfehler 
der Gebaͤrmutter hinzugeſellen. Ob dieſe wirklich 
ſchon eingetreten find, iſt man im Anfange nicht im— 
ner genau zu beſtimmen im Stande. Dftere und fehr 
ſtarke Wiederkehr des Blutfiuffes ifl ſtets gefährlich ; 
fchlimm, wenn große Stüden geronnenes Geblüt, noch 
Schlimmer, wenn rothes arserielles Blut ohne Inter— 
miſſionen, und am allerfhlimmften, wenn zu Be 
Seit eine gauchigte, eiterartige Flüffigkeit ausgelcert 
wird. Letzteres ift ein Zeichen der aufs höchfte geſtie— 
genen DiSorganifation der Gebaͤrmutter. Bey länges 
rer Dancer find Scirrhus und Krebs der Gebaͤrmut— 
ter und auch wohl der Brüfte, wo dann, wenn fre fich 
erſt vollfommen ausgebildet haben, der Blutfluß wohl 


aufhört, Wafferfuchten, Zehrfieber, andere Cachexien 


und dadurch zulegt der Tod unvermeidlich. 

Behandlung. Wenn im höheren Alter der 
Monathfluß anfange ungewöhnlich ſtark und unor= 
dentlich zu werden, in Fürzeren oder längeren Zwi— 


ſchenraäͤumen zu erfolgen, fo hat man zu vermuthen, 


Daß dieſes nichts Franfhaftes, fondern bie Folge der 
herannahenden Decrepidität iff, wenn die Kranfe frü— 
berhin einer guten Gefundheit genoß und fih auch 
jest noch in den Zwifchenraumen von einer Blutung 
zur andern vollkommen wohl befindet. Dieſes Fann 
dann ſo oft Monathe und ſelbſt Jahre Tang fortdaus 
ern, ohne einen auch nur im geringften nadhtheiligen 
Einfluß auf die Gefundheit zu haben, und daher zu 
‚ einer befondern Arztlihen Behandlung Veranlaſſung 

zu werden, Berbinden fih aber. mit jener ffarf und 
unordentlich fließenden Menftruation allerhand krank— 
hafte Symptome der oben angeführten Art, befon- 


ders allgemeine mangelhafte Ernährung, Örtliche und . 


allgemeine Krämpfe und Schmerzen in der Gegend 
Der Gebärmutter, dann fordert fie aMerdingd zu einer 
* 


* 
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befonders thaͤtigen aͤrztlichen Behandlung auf. Dieſe 
iſt während und außer dem Fluſſe verfchieden. 

ı) Während dem Blutfluß. Iſt diefer 
nicht auffallend. ftarf und mit feinen außerordentli- 
chen Zufällen verbunden, fo bedarf es Feiner eigentli— 
chen Arzneymittel; beſonders koͤnnen aͤußere in die 
Scheide gebrachte Styptica leicht ſchaͤdlich werden. 
Horizontale Lage, überhaupt möglichfte phyſtſche und 
moralifhe Ruhe find indeffen hoͤchſt nöthig. Bey be— 
deutenden krankhaften Erfcheinungen dienen örtliche 
und allgeneine Antispasmodica, bey fiarfent 
Blutfluß bis zur Erfhöpfung Mineralfäuren (Phos— 
phorfäure, elixir acıdum, tinctura aromatica 4- 
cıda). Wird der Blutffuß fo ftarf, daß daraus drin- 
gende Gefahr hervorgeht ; daher went die Kranfe an— 
fängt Falt und erdfarben zu werden, zu zittern, Ohn— 
‚machten und Zudungen zu befommen, fp muß er 
freylich unbedingt geftill€ werden. Wie diefes gefchieht, 
lehrt daS folgende Kapitel. Befonders fey man auch 
auf ein außeres Aufhören des Ylutfluffes bey innerer 
Fortdauer desfelben aufmerkſam; denn Leicht täuſcht 
man fi bier über die dringende Gefahr. Diefes ge- 
f&hiebt, wenn ein Krampf oder Blutflumpen den Mut: 
fermund verhließt. Man erkennt den Fal an den 
übrigen Zeichen der Blutung und dem fchnellerem oder 
langſameren Anfhwellen der Gebärmutter. Überwin- 
det diefe zulegt, wie haufig, das Hinderniß, fo gehen 
dann große Sticken eines fhwärzlichten geronnenen 
Geblütes unter wehenartigen Schmerzen ab. 

2) Außer dem Sluffe. Zuerft muß man 
nach befannten Regeln die manniafaltigen urſächli— 
hen Schädlichfeiten entfernen; Daher wenn Ber: 
fopfungen, Blutanhäufungen und fhadhafte Stoffe 
im Unterfeibe die Urfache find, aufloͤſende und aus— 
leerende Mittel oft fo ausgezeichnete Dienſte leiſten, 
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Unserdem iſt die.geftörte Ernährung befonders zu bes 
ruͤckſichtigen. Daher der große Nugen einer zweckmaͤ— 
figen Lebensordnung, einer reinen, freyen Luft, maͤßi— 
gen Bewegung, angenehmen Befhäftigung, eines nicht 
zu langen, jedoch hinreichenden Schlafes. Leicht nahe 
rende Speifen und Getränke find zwar aud fehr zweck— 
mäßig; nur findet ihre Anwendung oft in der faft im— 
mer gefiörten Verdauung und dem Mangel an Es 
luft ein bedeutendes Hinderniß, Hier ift Dann beſon— 
ders alles zu vermeiden, was nachtheilig auf die Vers 
dauungsorgane wirkt; leichte Fleifhbrühen, Ener, 
und der mäßige Genuß eines guten, nicht zu higigen 
Meines ift vorzüglich zu empfehlen, Bey diefer Schwäs 
de der Berdauungsorgane leiften dann allerdings haͤu— 
fig die bittern gewärzhaften Mittel (die bittern Er: 


fracte und Tincturen) fehr gute Dienfte; aber nur . 


wenn fie nicht erhigen, daher bey nicht aufgeregten 
Zuftand des Gefäßfpftemes, und wenn ‚fein befonders 
hoher Grad von Nervenempfindlichfeit im Allgemei- 
nen und befonders drtlih in den Virdauungsorganen 
vorhanden if. „Hier vermehren fie nicht felten den 
Blutfluß oder machen ihn rege, verurſachen Aufgetrie— 
benheit des Bauches, Beängfiigungen, hartnaͤckige Ver— 
ſtopfungen und andere Beſchwerden. Auch feſtſttzende 
Unreinigkeiten in den erſten Wegen find ihrer Anwen— 
dung*oft hinderlich, die überhaupt bey Frauen in den 
Fahren der Decrepidität fehr haufig vorkommen. Hier 
Können gelinde auflöfende und ausleerende Mittel 
(weinfteinfaures Kali, Seife, feifenartige Ertracte, 
Molken, Bitterwaffer, das Karlsbad 2c.) zu ihrer und 
auch der Anwendung der China und des Eifens auf 
das zweckmaͤßigſte vorbereiten, welche, wie ſchon oben 
angeführt wurde, ſelbſt die eigentliche Gelegenbeits- 
urſache des Übels zu entfernen vermögen. Bey ber: 
worftcchenden frampfhaften Beſchwerden nuͤtzen die 
An- 
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Antispasmodica, Baldrian, Castoreum, Hyos# 
eyamus, befonders auch ftinfender Afand und Gum- 
mi ammoniacum, die in Verbindung mit ‚auflöfen- 
den Mitteln zugleich vermögen die Erampfhafte Ver- 
fopfung aufzulöfen. Bey fhleichendem Fieber Teiften 
die Mincralfäuren gute Dienſte; bey wirklicher Aus— 
zehrung iSlandifhes Moos und China. Dieſes Ver— 
fahren kann bis auf einen gewiffen Punet felbft Ent _ 
feellungen und Entartungen in den Gefchlechtötheilen 
heben, deren fpecielleve Behandlung bier natürlich 
nicht der Gegenſtand einer befonderen Erörterung 
ſeyn Fann, — 


Die Gebaͤrmutterblutflüfſfe ins Be 
ondere 


Befinden ſich die Gefaͤße der inneren Wand der 
Gebaͤrmutter in einem krankhaften Zuſtande, durch 
welchen ein Ausfluß von Blut aus ihnen bedingt wird, 
ſo iſt dieſer Blutverluſt als eine wirkliche pa— 
thologiſche Metrorrhagie zu betrachten. 

Jeder Blutverluſt aus der Gebärmutter, dem 
eine regelmäßige Veranlaffung zum Grunde liegt, 
wenn er gleih in Niückficht feiner Dauer und der 
Menge des ausgeleerten Geblüte$ das Normalmaaß 
überfchreitet und dadurch) für die Gefundheit nachthei— 
lig wird, bleibt hier ausgeſchloſſen. — 

Große Schwierigkeiten hat es allerdings immer, 
die phyſtologiſchen Blutungen bey der Entbindung 
und im Wochenbett, die oft aus beſonderer Idioſyn— 
kraſte in der Schwangerſchaft fortdauernde Menſtrua— 
tion, und ganz vorzuͤglich ihren zu frühen, zu ſtarken 
und zu oft zuruͤckkehrenden Fluß, von einer unbedingt 
pathologiſchen Metrorrhagie zu unterſcheiden; ja es 
iſt hier wohl kaum eine ſcharfe Graͤnzlinie zu ziehen, 

Man 


Man bat es indeffen um fo ficherer mit einer wirk— 
fich franfhaften Metrorrhagie zu thun, je weniger dev 
Blufverluft die befannten Menftrwarionsperioden halt 
und überhaupt etwas typiſches zeigt; Je fehneller und 
in je größerer, Menge das Gebluͤt abgeht; je mehr 
krankhafte — — Schmerzen und beſonders 
Fieberbewegungen den Blutfluß begleiten, obgleich al— 
lerdings in einzelnen Faͤllen beſonders die Menſtruation 
jedesmahl ſchmerzhaft iſt, und auch die Lochien unter 
ſtarken wehenartigen Schmerzen fließen; wenn deutlich 
krankhafte Einflüffe kurz vor der Blutung auf die Frau 
einwirkten, und wenn endlich offenbar eine entſchiedene 
Anlage zu Franfhaften Hämorrhagien ftatt findet, Oft 
entdeckt man auch durch die Örtliche Unterfuhung deut— 
lich den Grund der pathologifehen Mutterblutung. 
{ Die Menge und Befchaffenheit des ausgeleerten 
Geblütes ift verfchieden, Dft gehen nur wenige Trop= 
fen ab; oft ergießt fih das Blut in Strömen und 
wird dann ein Mutterblurfurg genannt. Das abges 
bende Geblüt ift hellroth und flüßig, wenn es gleich,“ 
nachdem es aus den Gefäßen ausgeleert wurde, dur 
die Scheide abfließt ; hingegen dunkelroth, coagulirt, 
und geht auch wohl in größeren oder Fleineren Klum— 
pen ab, wenn es fich Bürzere oder laͤugere Zeit in der 
Gebärmutter angehäuft hatte, und nun plöglich durch 
Sufammenziehungen derfelben ausgeftoßen wird. Im er— 
fen Falle ift die Metrorrhagie immer eine außere, 
und die Diagnofe, da das Blut fogleih dußerlich zum 
Borfhein kommt, leicht ; im Tegten Falle kürzer oder 
länger eine inere, heimliche, und die Diagno— 
fe fo Iange mit Schwierigkeiten verbunden, als Fein 
Blut abgeht: nur durch die Vorbothen, allgemeinen 
Symptome, die etwanige Ausdehnung der Gebärmuts 
ter, zumeilen auch durch den Abgang von. wenigen 
xoͤthlichen Blutwaſſer wird fie möglich, Se a 
u 
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Blut in den Geſchlechtstheilen verweilt hat, deſto mehr 
weicht es von feiner natuͤrlichen Beſchaffenheit ab, iſt 
ſchwarz, ſelbſt ſtinkend. Iſt die Urſache der Metror— 
rhagie eine oͤrtliche, ſo iſt es haͤufig mit Schleim, Ei— 
ter, Gauche vermiſcht; ſehr wäfferige, ſcharf, ſtiu— 
kend, brennend ꝛc. 

Die Erſcheinungen und der Verlauf der Metror— 
rhagie find mannigfaltiger und wechfelnder als bey ir- 
gend einer andern Blutung; wovon der Grund vor- 
zuglih in den wechfelnden Zuftänden des hier bluten- 
den Organes liegt. Ye mehr der Mutterblutfluß ac- 
tiv ift, ein molimen haemorrhagicant fiatt findet, 
deftv eher zeigt er Vorbothen verfihietener Art. Die 
Kranke empfindet ein Fröfteln, Klingen und Saufen 
vor den Ohren, fliegende Hige, Bedugftigungen, Herz- 
Eopfen, Zittern der Extremitäten, Schwere in den 
Füßen, Spannung in der Lenden - und Bedengegend, 
eine eigene Wärme des ganzen Unterbauches. Die 
Schooßgegend fhwillt wohl etwas an; es drängt auf 
die Geburtstheile und die Harnblafe, wodurd öfterer 
Trieb zum Harnen entfieht; jedoch fließt der Urin 

" gewöhnlich ſparſam, mwafferhelle oder fehr hochroth ge» 
färbt, und erregt wohl bey feinem Abgang Brennen in 
der Harnröhre. Der Aderſchlag ift dabey immer un- 
gleih und veränderlih, gemöhnlih anfänglich Klein 
und Frampfhaft, fpäterhin, befonder$ kurz vor der 
Blutung, mehr vol, hart, auch wohl wellenförmig 
und doppelfchlägig (dierotus). Häufig gebt vor dem 
Blutfluß dur die Scheide eine feröfe, lymphatiſche, 
feicht geroͤthete Materie ab. | 

Der Blutfluß felbft erfolgt hierauf fchneller oder 

Tangfamer, anhaltend oder foßweife, im legten Falle 

meiſtens unter wehenartigen Schmerzen, und wenn 

das Blut gleich abfließt, nicht etwa in der Gebaͤrmut⸗ 

ter zuruͤckgehalten wird, im Anfang nur gering; * 
un 


— 475 


und nad immer ſtaͤrker und unter einiger Erleichte- 
rung der vorbergebenden Befhwerden. Die übrigen 
die Blutung begleitenden Zufalle find nad den Urfa- 
hen und der Dauer der Blutung, der Eörperlichen 
Conftitution und andern Umſtaͤnden fehr mannigfalz 
fig, Oft fließt das Blut ohne alle weitere Schmerzen 
und Empfindungen, oft unter heftigen Frampfhaften 
Erfheinungen, ermattenden Ohnmachten, Schwindel, 
Obrenfaufen, convulſiviſchem Klopfen im Unterleibe, 
Fleinem harten Aderfchlag zc. In eben dem Grade als 
das Blut Schnell und in großer Menge abgeht, ftellen 
fih die bekannten Zeichen eines ſtarken Blutverluftes, 
blaffe Hautoberflaͤche, beſonders der Lippen und innern 
Mundhöhle, eingefallene Gefihtszüge, gläferne Augen, 
Falte Erfremitäten, Ubelfeiten und Würgen, Verdun— 
kelungen des Geſichts und meiftens kurz vor dem To— 
de Singultus ein. Die Folgen weniger flarfer aber 
defio länger anhaltender und öfter zuruͤckkehrender 
Gebärmutterblutfiuffe find: anhaltende Schwere de$ 
Kopfes, Drud im Oceiput, Verdauungsbefhmwerden, 
Neigung zu allgemeinen Schweißen, überhaupt große. 
Koͤrperſchwaͤche; zuletzt ſchleichendes Fieber, Cache: 
xien aller Art, und ein langſamer Tod, wobey das 
ausgeleerte Gebluͤt immer dünner und waͤſſerigter wird, 

Entficht die Metrorrhagie aus allgemeinen Ur— 
ſachen, fo ift fie in der Regel febrilifh. Der Typus 
dieſes Fiebers iſt zugleich mit dem der Blutung am 
bäufigften remittirende, nur felten intermittirend. Oft 
fheintzwar bey remittirenden Fiebern die Blutung zu 
intermittiren, weildas Blut ſich nur zu gewiffen Zeiten 
ergießt. Doch dauert hier faft wohl immer die Blu; 
fung innerlid ununterbrodhen fort; nur wird in den 
KRemiffionen das Geblüt in der Gebärmutter zuruͤck— 
gehalten, zum Theil auch wohl der flüffigere Theil 
wieder eingefogen, aber bey der naͤchſten Eracerbation 
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coagulirt, Flumpicht, oder zu polppdfen Maffen for 
mirt ausgeſtoßen. Daher iſt auch, ſo lange das Fie— 
ber dauert, immer eine Ruͤckkehr der Blutung zu 
fuͤrchten. Die Metrorrhagien aus allein oͤrtlichen Ur— 
ſachen find nicht leicht febriliſch; fie machen nur dann 
Intermiffionen, wenn fie durch wehenartige Contrac- 
tionen der Gebärmutter bedingt werden, find aber 
außerdem habituell und dauern ohne Unterbrehung 
bis zu ihrer Beendigung fort. 25 

In aͤtiologiſcher Ruͤckſicht kann der Mutterblut— 
fluß wie auch andere Blutflüſſe, und nahmentlich die 
Haͤmoptyſis in den entzündlichen, Frampfhaften und 
pafjiven eingetheilt werden, welche Eintheilung befon= 
ders therapeutiſch nuͤtzlich ifk, 

1) Der entzündliche Mutterblurfiuß. 
Er wurde von den Erregungstheoretifern gänzlich ge— 
laͤugnet, kommt aber fiher und ſelbſt viel häufiger 
vor, als man gemeiniglich denkt, Seltener wird er 
indeffen durch eine rein entzündliche Anlage ſtarker, 
robufter Perfonen, als durch jenen Zufand einer relo- 
tiven Vollblutigfeit bedingt, wo bey ſtarker Blatbe- 
reifung die gewifjermaßen zu ſchwachen Gefäße zu viel 
Blut aufnehmen, und diefes nicht gehörig zu der hoͤ— 
heren Ernährung verwandt wird. Er findet daher. 
häufig bey ſchwaͤchlichen, magern, aber an Vollblü- 
sigfeit leidenden, bey diefen feldft haufiger als bey 
vollfommen robuften und ftarfen Frauen flat. Die 
Gelegenheitsurfahen find die befannten, einen ent= 
zündlihen Zuftand leicht erzeugenden; daher fiarfe 
Erhitzung, Erkältung, heftige Bewegung, Mißbrauch 
ſpirituoͤſer Getraͤnke ꝛc. Außer einem vollen, harten 
Aderfchlag und andern befannten Erfheinungen eines 
enfzimdlichen Zuſtandes, nimmt man beſonders heftis 
ge, anbaltende, brennende Schmerzen im Schooße, 
große Empfindlichkeit und Härte des Unterleibes, —* 
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mahl in der Gebärmuftergegend, die ſich bey der. aͤu— 
Seren Berührung vermehren; überhaupt mehr oder 
weniger die Erſcheinungen der Metritis wahr, Der 
Blutabgang ſelbſt bringe bier immer Erleichterung, 
ift fogar oft wahrhaft kritiſch, erfolgt gewöhnlich 
nur mäßig, Aber auch wohl ben gleichzeitigem Krampf 
mit außerordentlicher Gewalt, und bringe dann freys 
lich leicht den entgegengefegten Zuftand einer völligen 
Lähmung hervor. 

0) Derframpfbafte Mutterbluffluß. 
Frauen mit allgemeiner großer Reisbarfeit, Ems 
pfindlichfeit und Schwäche, daher Neigung zu hyſte— 
rifchen Krampfen, die fih vorzugsweife in den Ge— 
fhlechtstheilen ausfprechen, haben eine befondere An— 
lage zu ihm. Gelegenheitsurfachen werden bier beſon— 
ders folche, die zugleich mit der allgemeinen auch oͤrt— 
lich die Nervenempfindlichkeit der Gebärmutter auf— 
vegen, daher pſychiſche und phyſiſche Aufregungen des 
Geſchlechtstriebes, unglüdlihe, unbefriedigte Liebe, 
verliebte Sehnſucht, fehlüpfrige Träumereyen , der 
Benfhlaf, Dnanie ꝛc.; außerdem alle Veranlaffun- 
gen, die Stodungen des Blutes im Unterleibe zu er— 
regen und befonders reißend auf die Geſchlechtstheile 
einzumirfen vermögen ; daher Verfiopfungen und Ver> 
haͤrtungen befonders Frampfhafter Art im Unterleibe, 
Überladungen des Magens, Gallenergießungen, ſtarke 
Kothanfammlungen, Würmer in den erſten Wegen, 
Den Blutfluß felbft begleiten ſtets und gehen auch 
immer mannigfaltige Erampfbafte Erfcheinungen vor— 
ber: bald blaffes, Faltes, bald rothes, aufgetriebenes, 
heißes Geficht; Saufen vor den Ohren, Cardiglgien, 
Übelfeiten, Erbrechen; Leibsfchneiden, mit aufgetrie- 
benem, fehr empfindlichen Unterleibe; Herzklopfen; 
Feiner, ſchneller, krampfhafter, oft ausfesender Ader— 
fhlag; große pſychiſche Empfindlichkeit, Truͤbſinn oder 
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exaltirter Zuſtand; außerordentliche, ſelbſt Franfhaf 
te Thaͤtigkeit der Sinnesorgane, daher wohl Nerven 
zufaͤlle von leichtem Geraͤuſch; quaͤlende Angſt un 
Unruhe ꝛc. Der Blutfluß kommt gewoͤhnlich plotzlie 
ſtoßweiſe, unter krampfhaften wehenartigen Schmer 
zen; wiederholt ſich paroypsmenweife, und auch i 
den Zwiſchenzeiten fuͤhlt ſich die Kranfe hoͤchſt unwohl 
3) Paſſiver Mutterblutfluß. Kein ver 
mehrter Andrang des Blutes nach der Gebaͤrmutte 
findet hier ftatt; das Blut fließt aus derfelben theil 
wegen feiner aufgelößten Befhaffenheit, theils wege 
der Erfohlaffung und Atonie ihrer Gefäße, die fic 
mehr oder weniger in dem Zuftande der Lähmung be 
finden, daher dem andringenden Blute nicht im Stan 
de find gehörigen Widerſtand zu leiften, aus. De 
Blutfluß hat hier durchaus Feine Vorbothen; erfolg 
feld ohne alle Empfindung und wehenartige Schmer: 
zen; höchfiens mit Gefühl von Kälte und Schwere ir 
der Gebarmutfergegend; er dauert ununterbrochen 
fort, ift meiftens fehr heftig und hat fehr bald groß 
Erfhöpfung zur Folge. Die Anlage zu diefer Arı 
beruhet befonders auf einer großen Erfhlafung und 
Atonie der Gebärmuttergefäße, wird daher durch oͤf— 
tere Schwangerfhaften, Mißfaͤlle, ſchwere Geburten, 
unmäßige Anftrengungen bey diefen, Gemwaltthätigfeit 
aller Art, zu häufigen Beyſchlaf ꝛc. ausgebildet. Se 
mehr fie vorhanden ift, defto unbedeutendere Gelegen- 
heitsurfachen bedarf es, Nur felten find diefes allge- 
meine, doch zuweilen heftige Gemuͤthsbewegungen 
durch Schreck, Angft, Furcht, plögliche ftarfe Erfäl- 
fung oder auch große Hige, die Einwirkung bösartis 
ger Gontagien. Auch die bey jeder bedeutenden, 
befonders in dem Gefaͤßſyſtem ſich dußernden Ca— 
cherie leicht, daher wohl im Faulfieber, Scorbut, 
der haermorrhoea petechialis, feldft einigem 
Ars 


Arten der Waſſerſucht entfichenden Metrorrhagien ges 
hören hierher. Häufiger find die Urfachen des paffiven 
Mutterblutfluſſes oͤrtliche, und diefe mannigfaltiger 
als bey irgend einer andern Blutung. Dahin gehören 
alle äußere Gewaltthätigfeiten, welche die Gefäße des 
Uterus zerreißen oder auch nur ſchwaͤchen, die Muͤn— 
dungen derfelben laͤhmen koͤnnen; daher Contuftonen 
der Gebärmuttergegend durch einen Stoß, Fall, Schlag, 
Sufammenpreffen, Vorfälle und Umkehrungen  derfel- 
ben ; fremde Körper in ihr, welche ihrer Eontraction 
binderlich find; unvorfihtige Anwendung von Anftru- 
menten bey dem Geburtsgefhäft; ſchlecht angelegte, 
drückende, verwundende Mutterkraͤnze; Zerren und 
Reißen an einer verwachfenen Placenta ꝛc. Auch die 
Mutterblutung durch Scirrhus, Krebs, Polypen, Stea— 
tome, verhärtete und wafferfüchtige Eyerſtoͤcke, Ge— 
ſchwuͤre am Uterus, wodurd die Gefäße desfelben an- 
gefreffen werden, durch Aufloderung und varicöfe Aus— 
dehnung feines Parenchymas, überhaupt durch alle mög- 
liche Entftelungen undMißbildungen in den Geſchlechts— 
theilen gehören hierher. Endlich geht eine jede anhalten- 
de, oft zuruͤckkehrende oder fehr flarfe entzuͤndliche oder 
frampfhafte Metrorrhagie endlich in eine paffive, durch 
Lähmung der Gebärmurtergefäße bedingte, über, 
Bey diefer allerdings fehr practiſchen Eintheilung 
ift uͤbrigens noch befonders zu merfen, daß die dren 
Arten der Metrorrhagie haufig ſich unter einander ver: 
binden. So gibt es einen entzundlih krampf— 
baften Muttterblutflu, wo bey allgemeiner 
und auch Örtlicher Vollblütigkeit ein Frantpfhafter Zu— 
e in der Geſchlechtsſphaͤre mit hinzukommt und 
en Blutfluß um fo gemwiffer und ftarfer hervorruft, 
Auch bey der aus örtlicher Atonie und Schwäche der 
Gebärmuftergefäße und ſelbſt Desorganifationsfehlern 
entfiehenden Mutterblutung finder häufig zu gleicher 
Zeig 
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Zeit auch noch ein Prampfartiges oder auf Eutzuͤn— 
dung, wenigftens auf Plethora und Congeſtion beru— 
hendes molimen haemorhagicum ſtatt, und fo ver- 
bindet fi die active mit der paffiven Metrorrhagie, 

Um aber die verfhiedenen Berhältitiffe der Mez 
trorrhagie richtig zu beurtbeilen, ift das Geſfagte bey 
weiten nicht binlänglih. Sie muß befonders auch 
nah den wehfelnden Zuftänden betrachtet 
werden, in denen fi die Gebärmutter bey ihrem Aus— 
bruche befindet. Nur auf diefe Weife wird eine rich— 
fige ſyſtematiſche Auseinanderfesung ihrer atiologi— 
(hen und theraveutifchen Verhältniffe möglich. 

ı) Die Metrorrhagie außer der Zeit 
der Shwangerfhaft, Entbindung und 
des Wochenbettes. Sie iſt im ganzen ſelte— 
ner als die andern Arten, ereignet ſich niemahls in 
der fruͤhern Lebensperiode, auch ſo leicht nicht im 
jungfraͤulichen Zuftande, häufiger bey Frauen die ſchon 
‚den Beyſchlaf erduldet haben, zmwifchen dem zoften 
und 40ſten Zahre, und am häufigfien im Alter der 
Decrepidität. Am haͤufigſten entwickelt fich das Übel aug 
einer zu oft erfcheinenden, zu fFarfen und auch im Alter 
der Decrepidität fortdauernden Menftruation. Alles was 
zu diefen Ubeln Veranlaffung wird, daher befonders 
Eranfhafte Reigbarfeit der Gefhlechtstheile, mangels 
hafte Ernahrung, zumahl in den höheren Momenten, 
und Hinneigung der Gebärmutter zu einem Zuftande 
der Atonie und Erſchlaffung (v.P. 422), fest auch 
die Anlage zu wirklichen Metrorrhagien, und dieſe 
entftehen befonders bey Vernadläßigung, nah einiger 
Daner derfelben, wenn die Gebärmutter nad und nad | 
zu dem Zuftande einer wirklichen Entfiellung und 
Entartung, einer Auflocerung ihres Parendymas 
und variföfer Anftreibung ihrer Gefäße hinzuneigen 
anfängt, wo dann der Blutabgang bald alle Res 
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gelmäßigfeit verliert, bey den unbedeutendfien Vers 
anlaffungen zurückgekehrt, ſehr Rark und daher zum 
wahren Mutterblutftur; wird: 

In feltenen Fällen entſteht eine heftige Metrorr 
shagie indeffen auch ohne alle vorhergegangene Ano— 
malien der Menfiruation und plöglic, befonders nach 
ftarfem und erzwungenem Beyſchlaf, heftigen Ge— 
müthserfihütterungen 2c. Doch wohl nur wenn Die 
Menftruation in der Nähe ift, und befonders im Al— 
ter der Decrepidität. Eine Frau die von ihrem Ehe- 
manne auf dem Ehebruch erfappt wurde, farb auf 
der Stelle am Mutterblutfturg (Mende l. c: Vol. I. 
P. 171.) Ein heftiger Schlag auf den Unterleib, 
wenn er auch gerade nicht die Gebärmutter £rifft, 
ſelbſt eine ſtarke Erſchuͤtterung desfelben kann eine 
Metrorrhagie zur Folge haben. Daß in allen dieſen 
Faͤllen der Blutfluß immer paſſiv iſt und den Cha— 
rakter der Laͤhmung hat, begreift man leicht. Man 
beobachtete die Metrorrhagie als eine epidemiſche 
Krankheit, in und auſſer der Schwangerſchaft, wo im 
letzteren Falle eine jede Menſtruation zu einem fuͤrchterli— 
hen Mutterblutſturz ausartete. (Stollratio med. T. 
II. p.48. Stark i. d. actis Mogunt. Vol. L p. 
309. Stark neues Ardiv. B: 2. St. 2. p. 91.) 

Die häufigften Veranlaffungen zu den Metror— 
xhagien außer der Schwangerfchaft, der Geburt und 
dem Wochenbette, find allerdings die fhon unter dem 
paſſiven Blutfluße angeführten Örtlihen. Yon diefen 
werden manche häufig zum größten Nachtheil der 
Kranfen überfehen und verfannt, und vieleicht der 
Mutterblutflug allein auf Rechnung allgemeiner Urfa= 
hen gefhrieben, die wirklich fehr felten den alleini— 
gen Grund desfelben enthalten ; wenn gleih auch 
häufig bey wirklichen Entartungen in den Geſchlechts— 
£heilen mit wirffam find. Nahmentlich werden hau- 
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fig Polypen und Seirrhen der Gebärmutter die ver— 
borgene Beranlaffung zu Muttersterfinfien. (Star f’s 
‚ Ardiv B. 1. ©t. 3. p. 23. Hufeland’s Journ. 
Bd. 9: Gt. ı. P. 140.) Legteren gehen wohl ganz 
ſchmerzloſe heftige Metrorrhagien vorher, und fo 
lange fie dauern fühle man noch durdaus nichts von 
Verhaͤrtungen in der Gebärmutter; fo wie fie aber 
aufhören bilder fi der Scirrhus ſchnell und plötzlich 
aus, Bey jungen Mädchen, bey denen ſich die er- 
ften, Menftruationen unter vielen Krampfzufällen ein- 


ftellen , wird der duͤnnere Theil des Blutes zuweilen. 


wieder eingefogen,, der dickere bleibt unter der Ger 


ftalt einer polypofen Maffe zurück, wird Veranlaſ— 


fung zu den heftigfien Metrorrhagien, endlih durd 
die Zufammenziehung des Uterus ausgeleert und 
‚dann leicht für ein Fleifhgewähs gehalten. (W e- 
ber observ, Fasc. I. p: ı3. LaMotte trai- 
te comp. d. accouch. p. 329.) 

Die eine befondere Aufmerkfamkeit verdienenden 
Mutterblurflüffe im Alter der Decrepiditat verhalten 
fih nicht immer gleich. Entweder wird Die regelmäs 
ßige Menftruation immer unordentlicher, ihr Typus 
anticipirt, und zulegt ſtuͤrzt das Blut oft fehr plög- 

lich unter Schmerzen, Juden und Brennen der Ge- 
fhlechtstheile hervor , oder die Menfiruation bleibt 
auf einmahl gänzlich weg, und nad) einiger Zeit ent- 
ftehen ftarfe Metrorrhagien. Man beobachtete regel- 
mäßige periodifche Metrorrhagien im höheren Alter, 
die jedesmahl mit einem Paroxysmus einer Intermitz 
tens befielen, bey Frauen die auch zur Zeit des Auf— 
hoͤrens ihrer Menfiruation an Mutterblutflüſſen lit⸗ 
ten. (Fothergill med. observ. and inquir. 
Vol. V. p. 164.) Solche Mutterblutflüffe im hoͤhe— 
ren Alter haben zwar in’ den haͤufigſten Fällen ihren 
Grund in den mannigfaltigen Mißbildungen der Ge— 
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ſchlechtstheile, Scirrhen, Steatomen, Polypen, und 
jener varikoͤſen Auflockerung der Subſtanz des Uterus, 
die allerdings haͤuftg haͤmorrhoidaliſchen Urſprungs 
ſeyn mag, zugleich aber auch wohl und beſonders 
bey ihrem fruͤheſten Entſtehen ſelbſt ganz allein eine 
allgemeine innere Veranlaffung, als: relative Voll: 
blütigkeit, fih befonders in den Geſchlechtstheilen 
ausſprechende Hyſterie ( Geſchlechtsnervenkrankheit), 
Verſtopfungen und ſchadhafte Stoffe im Unterleibe, 
Anomalien der Gicht, Gallenreitz, (Stoll rat. 
med. Vol. II. p. 48.) Würmer im Darmkanal 
(v. d. Bosch. hist. epid. verminosa p. 152.); 
lauter Schädlichfeiten, die auch in andern Fällen, 
und befonders bey Schwangern und Wöchncerinnen 
häufige Veranlaffungen, der Metrorrhagie werden, 
Auh innere Metrorrhagien, wo das 
Blut nicht oder doch erfi fpat zum Vorſchein kommt, 
beobachtet man, jedoch felten, außer der Schwan— 
gerfhaft, Entbindung und Geburt. Sie fönnen ſtatt 
finden, wenn bey langfamerer: Blutabfonderung eine 
polypöfe, fleifhartige Maffe den Muttermund ver- 
fiopft, und fo das fpäter abgefonderte Geblüt in dem 
Uterus zuruͤck halt; deffen wehenartige Contractionen 
indeffen zulegt gewöhnlid das Hinderniß überwin- 
den; mwodurd derfelbe aber, wenn diefes nicht der 
Zal if, auf das ungeheuerſte ausgedehnt werden 
fann. (Lieutaud hist. anat. Tom. IL Ob- 
sery. 1363.) Hierher gehört auch gewiffermaffen eis 
ne eigene Art der Verhaltung der monathlichen Reini— 
gung, die fih befonders im höheren Alter ereignet, 
wo die Menfiruation oft auf einmahl wegbleibt, wo— 
bey der Bauch und auch wohl die Brirfte anſchwellen; in 
legteren zumeilen felbft eine Milhabfonderung be: 
ginyt, fo daß der Verdacht der Schwangerfchaft ent- 
ſteht, befonders da dabey häufig ſtatt findende Kraͤm— 
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pfe im Uterus wohl fuͤr Bewegungen des Kiudes ge— 
halten werden. Statt der Entbindung entſteht aber 
zuletzt unter wehenartigen Schmerzen ein Blutfluß, der 
viele ſchwarze geronnene Blutflumpen , oft aber aud) 
ein flüffiges, hellrothes Blut ausleert, (Fother- 
gilki.d. Abhandl. f. pract. Ärzte. B. 3. p. 181. 
Spangenberg |. e. 401.) 

2) Die Metrorrhagie während der 
Shwangerfhaft (Bover’ Abhandl, u. Verf 
geburt. Juhalt. 8, 2. Th. 4. p. ı3. Traites des 
pertes de sang chez les femmes enceintes de 
Pasta, traduit de P’Italien par Alibert.) 
Nicht ein jeder Blutverluft aus der Gebärmutter 
wahrend der Schwangerfchaft ift als Franfhaft zu be— 
trachten. Manchen Weibern fließt nahmlih die Men- 
firwation einige Monathe, ja felbft in feltenen Fäls 
len bis zum Ende der Schwangerfchaft fort. (Ham- 
berger observ. quaed. clinic. 17354.) und für 
diefe ift. der Blutverluſt einer Schwangeren zu hal- 
ten; wenn er zur gewöhnlichen Zeit der Menftruation 
erfcheint, nicht mehr oder felbft weniger Blut als 
durch diefe ausgeleert wird, Feine äußere veranlaffen- 
de Urfahen bemerft werden Fonnen, er mit feinen 
Schmerzen im Leibe und Kreuz verbunden ift, die 
Shwangerfhaft dabey ihren gewoͤhnlichen Gang 
geht, und man endlich bey der Unterfuhung Feine 
ungewöhnlichen Veränderungen an dem Muttermund 
und Halfe wahrnimmt. Dieſe in der Schwanger- 
ſchaft fortdauernde Menftruation Fommt übrigens wohl 
immer aus dem Mutferhalfe oder der Mutterfcheidez 
vikariirt daher eigentlich nur firr die Blutung aus der 
Höhle des Uterus, weßwegen man aud häufig bey 
der Unterfuchung die Gefäße der Vagina ſtark ange: 
fhwollen findet. Die Verbindung der Hunterfhen 
Haut und der Placenta mit der innern Wand des 
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Uterus iſt naͤhmlich fo innig und feft, daß ein Blut 
abgang aus demfelben Faum ohne eine Trennung die» 
ſes Sufammendanges denkbar ift, welcher aber immer 
nur durch krankhafte Einflüße bewirkt werden kann. 
Metrorrhagien aus der fhmwangeren Gebaͤrmut— 
ter fönnen fih zwar in allen Perioden der Schwanz 
gerfhaft ereignen; Fommen aber doch, wenn nicht 
durch Äufere Gewaltthätigfeiten veranlaßt, nur felten 
in den erfien Wochen nah der Empfängniß, auch 
nicht oft gegen das Ende der Schwangerfohaft, am 
bäufigiien aber zwifchen dem eten und gtem, oder 
zwifchen dem 6ten und sten Monath vor. Die Menge 
des abfließenden Blutes iſt übrigens fehr perſchieden, 
oft nur gering, dann aber der Blutabgang gewöhn- 
lich anhaltend und früher oder ſpaͤter, meiftens floß- 
weife, zurückfehrend; oft fehr bedeutend, ein wah— 
rer Blutſturz. Diefe Verſchiedenheit haͤngt vorzüglich 
von den Urſachen der Conſtitution der Schwangeren 
und der Zeit der Schwangerfhaft ab. Hiernach wech 
feln auch die den Blutfluß begleitenden Zufalle, wel: 
her oft ohne alles Gefühl, und felbft der Frau un: 
- bewußt, oft aber auch unter den beftigften vorherge— 
benden, begleitenden und nachfolgenden Symptomen 
und Schmerzen ftatt findet. 
| Nimmt man die feltenen Fälle aus, wo ben 
gleichzeitiger Schwangerfhaft aus Scirrhen, wirkli— 
chem Mufterfrebs oder varikoͤſen Ausdehnungen am 
Muttermunde und Halfe Blur aus diefen ausläuft; 
fo findet bey einer jeden Metrorrhagie einer Schwan 
geren eine Trennung des Zufanımenhanges eines Thei- 
les der Hunterfihen Haut (membrana caduca, de- 
cidua, reflexa), des Eyes oder der Placenta feldft, 
von der inneren Fläche der Gebärmutter ſtatt. Aus 
diefem Grunde fällt die wichtigeLchrepom Abor— 
tus mit diefen Blufungen der ſchwangeren Ge— 
baͤr⸗ 


barmufter zufammen, oder ift vielmehr eins, Die 
Urfachen, die aber zu einer folden Trennung der 
Entwicklungsorgane des Fötus von der Gebaͤrmutter 
Veranlaffung geben, find wefentlich in der erften und 
zweyten Hälfte der Schwangerſchaft verfchieden. 
(Thurnei sen dissert. de causis haemor- 
rhag. in gravid. 1757.) 

a) Metrorrhagieindererfien Hälfte 
der Schwangerſchaft. Da diefe nichk ſtatt fin- 
den Fann, ohne daß fich ein Theil des Eyes oder des 
Mutterkuchens von der inneren Wand der Gebärmur- 
ter getrennt. bat, fo erfolge bey ihr der Mißfall um 
fo gemwiffer, je bedeutender diefe Ablöfung iſt. Das 
aus den gefrennten, ja felbft wohl zerriffenen Ge— 
fäßen der Gebaͤrmutter und des Eyes ausfließende 
Geblüt rinnt nahmlih zum Muttermund herab, reitzt 
die ganze Gebärmutter zu Zufammenziehungen, wo— 
durd das Ey und die Wlacenta noch immer mehr ab- 
gelöft, zulegt gänzlih vom Uterus getrennt werden 
und abgehen. Aus diefen durch den Reis des Blutes 
erzeugten Contractionen des Uterus erklärt es fi, 
warum hier faft ohne Ausnahme wehenarfige Schmer- 
zen die Metrorrhagie begleiten, modurd eben der 
Muttermund geöffnet und dem Geblüt ein Ausweg 
geftatter wird, Allein das mit dem liquor amnii 
angefuͤllte Ey widerfegt fih diefen Zufammenzichun- 
gen des Uterus, ob es gleich dadurdh immer mehr 
von diefen gefrennt wird. Deßmegen hört inden mei— 
ften Faͤllen die Blutung nicht eher auf, bis die Frucht 
abgegangen ift, weil fih erſt die blutenden Gefäße 
zuſammenziehen Fönnen, und. der Reig des fremden 
Koͤrvers aufhoͤrt; daher es als günftig zu betrachten 
iff, wenn diefes fobald als möglich geſchieht. Nur 
wenn die Blutung nicht lange anhält, ſehr unbe— 
‚deutend und mit Feinen fehr heftigen Wehen 
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din iſt, hat ſich vielleicht nicht die Placenta ſelbſt, 


ſondern nur ein Theil der Hunterſchen Haut von der 
Gebaͤrmutter abgeloͤſt, daher ſie vielleicht ohne Abor— 
tus aufhoͤren und die Frucht erhalten werden kann. 
Das, wenn ſich wirklich ſchon, wenn gleich ein klei— 
ner Theil der Placenta vom Uterus abgeloͤſt hat, dem— 
ungeachtet die Blutung ohne Abortus aufzuhoͤren ver— 
"möge, iſt nicht glaublich. Endigten ſich uͤbrigens in 
ſeltenen Faͤllen ſehr ſtarke Blutungen in der Schwan: 
gerfehaft ohne Abgang der Frucht, fo hatte fih bier 
vielleicht das Blut zwifchen der Hunterfhen Mem— 
bran und den Hduten des Eyes angefammelt, wels 
ches befanntlih auch der Sig der falfhen, wohl in 
Hydatiden eingefchloffenen Waffer ift, die gleichfalls 
nicht felten Fürzere oder längere Zeit vor der Geburf 
ohne weitere Folgen abgehen. Frankl.c. $. 645.) 

In der Regel erfolgt ein Mißfall um fo lang— 
famer, ift um fo fchmerzhafter, und die dabey ſtatt 
findende Blutung um fo anhaltender, je weniger die 
Schwangerfhaft ſchon fortgeſchritten if. Befonders 
ift diefos in den drey erften Monathen derfelben der 
Fall, weil bier vermittelft der Hunterfchen Hauf das Ey 
auf allen Puncten mit der Gebärmutter in fehr inniger 
und fefter Verbindung fteht. Wird diefe Verbindung mit 
fortfchreitenderSchwangerfchaft in eben dem Grade locke— 
rer, als fih die Gefäße auf der aufferen Fläche des Cho— 
rions verlieren, und beſchraͤnkt fie zulegt nur noch allein 
aufden Fundus der Gebärmutter durch die Pacenta, fo 
erfolgt nun der Abortus immer fchneller und leichter, 
da hier die einwirfende Urfache weit eher die Verbin- 
dung zwifchen Gebärmutter und Frucht aufzuheben 
vermag. Indeſſen wird allerdings auch der fchnellere 
oder langfantere Abgang der Frucht durch die Ver- 
fhiedenheit der Difpofition zum Abortus und die ver- 
fhiedenen Einflüffe beftimmt. Ze heftiger Tegtere ein—⸗ 
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wirken, je fchneller fie eine Karke Contraction im 
Uterus hervorgurufen vermögen, wodurch die völlige 
Lostrennung des Eyes bewirkt wird, deflo fa: 
ſcher erfolgt au der Mißfall. Zumeilen fterben auch 
die Gefäße, welche die Verbindung zwifhen Frucht 
und Gebärmutter vermitteln, früher ab, als fi 
Eontractionen im Uterus einftellen. Dann erfolgt der 
Abgang des Eyes felbft in den friheften Monathen, 
ungemein leiht, faft ohne alle Schmerzen und Blu— 
fung, fo daß die Frucht wohl in den Nachtſtuhl fällt, 
ohne daß «5 die Mutter bemerkt. 
Je langſamer der Abortus erfolgt, deſto cher 
kuͤndigen ihn die Vorbothen an, welche oft ſchon fehr 
fange wohl 8 bis 14 Zage vorhergehen. Sie beftehen 
befonderd in allgemeinem Schauder und Fröfteln, 
Kälte der Erfremitäten, fchlaflofen Nähten, Schwin— 
del, fhweren Träumen, wirklihen Ohnmachten und 
andern Frampfhaften Zufällen; auch gaftrifhen Er— 
fheinungen , Mangel an E$luft, belegter Zunge, 
Üdelfeiten, Auffoffen, finfendem Athem. Die frit- 
berhin angefhwollenen Brüfte werden welf, fallen 
zufammen, die Stiche in ihnen verlieren fih. Dazu 
gefelfen fih endlich wehenartige, daher ſtoßweiſe be- 
fallende Schmerzen im Rüden, Kreuz und der Len- 
dengegend, die nach dem Schooß hindrängen; und 
bey der Unterfuhung mit dem Finger durch die 
Sceide findet man, daß fih die Gebaͤrmutter etwas 
mehr in das Beden herabgefenfet hat, und den in— 
. neren Muttermund erweitert. Nachdem nun die wer 
henartigen Schmerzen immer heftiger geworden find, 
geht erſt eine fehleimigte, feröfe Feuchtigkeit und zu— 
lest klares Blut, nad und nah in immer größerer 
Menge ab. Diefer Blutfluß hört zwar zumeilen, ehe 
die Frucht abgegangen ift, ploͤtzlich auf. Dauern bier 
die Wehen und. andere ſchmerzhafte Empfindungen * 
o 


fo fchöpfe man dadurd nicht etwa Hoffnung, und 
glaube nun die Frucht erhalten zu können. Bald ehrt 
die Blutung mit ernenerter Hefligkeit zurück, und 
zuerſt geht eine Menge klumpigtes, geronnenes Gebluͤt 
ab, welches bey innerer Fortdauer der Blutung den 
Muttermund auf einige Zeit verftopff hatte. Nicht fels 
ten iſt das abgehende Gebluͤt mit einzelnen Theilen 
des Eyes vermifcht, und dann befonders alle Hoffnung 
verloren den Foͤtus zu erhalten. Erfolge endlich der 
Abortus ſelbſt, fo gebt entweder das Ey unverlest 
ab, und diefes ift immer um fo eher der Fall, je 
fruͤher nach der Conception er fatt findet, und je we— 
niger fih daher die Placenta ſchon ausgebildet hat; 
oder die Eyhaͤute plagen zuerfi, und darauf geht der 
Fötus weg, welches man um fo eher erwarten kann, 
je mehr die Shwangerfhaft ſchon fortgefhritten und 
die Nachgeburt vollfommener ausgebildet ift. Im legten 
Falle ergießt fich zuerfi das Fruchtwafler, und dem 
Abgange des Fötus folgt der der Placenta , deren 
Sostrennung immer um fo fehwerer erfolgt, je fürs 
zere Zeit die Schwangerfhaft dauerte, 

Die Urfachen der Metrorthagie in der ere 
ſten Halfte der Schwangerfchaft und daher des Abor— 
tus find mannigfaltig. Am bäufigften beobachtet man 
fie im zweyten Monathe der Schwangerfchaft und zu 
der Zeit warn die Menfiruation eintreten follte. Diefe, 
den Thieren abgehende pertodifche Blutausleerung, 
ſcheint auch, vielleicht in Verbindung mit dem auf— 
rechten Gang des Menfchen, den Grund zu enthalten, 
warum bey diefem das Übel fo ungleich häufiger vor- 
kommt, als bey jenen. ES gibt eine Prädifpofition 
zu Mißfällen; fie befteht in einer großen Keigbarfeit 
und Empfindlichkeit des ganzen Nervenſyſtemes, bes 
fonders wenn fich dieſe vorzugsweiſe in den Geſchlechts— 
fheilen ausfpriht, und mit jener befannten relativen 
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Vollbluͤtigkeit verbunden iſt. Daher praͤdiſponirt oͤrt— 
liche, mit großer Empfindlichkeit der Gebaͤrmutter ver— 
bundene Schwäche, die vorzüglich ſich durch großen 
Trieb zu Geſchlechtsgenuüſſen, Onanie, langwierigen 
weißen Fluß offenbaret, ganz beſonders dazu, Sehr 
leicht wird der Abortus periodifch, kehrt bey neuer 
Schwangerfhaft, wenn gleich das erſtemahl offenbar 
ganz allein von dußeren Urfachen -entfianden , zu der 
nemlichen Zeit zurück. Er wird zumeilen durch eine 
epidemifche Witterung beguͤnſtigt, und erfolgt in ge⸗ 
wiſſen, oft nur leicht epidemiſchen Fiebern, während 
bey andern weit bedeutenderen Epidemieen er nicht 
vorkommt. (Stark's neues Archiv. Bo. II. St. 2. 
p: 91. J. Fikius de abortu epidem.) Sehr 
. große Hise oder Kälte und feuchte Witterung ſchei— 
nen ‚fein Entſtehen ganz befonders zu begünftigen, 
Shwahe Weiber, bey denen die Ernährung fehler- 
haft und mangelhaft iſt, wodurch natürlih auch die 
gehörige Ausbildung des Foͤtus gehindert wird, abor— 
tiren gleichfalls befonders leicht. Auch während der 
Schwangerfhaft fortfließende oder fih von Neuem 
In ihr einftellende Menftruation, eigene Rigidität der 
Faſern der Gebärmutter, neue Schwangerfihaft waͤh— 
rend dem Otillungsgefhafte oder gar dem Lochial— 
flug, zu häufiger und zu ftarfer Monathsfluß, Schwan— 
gerfchaft in früher Kurgend oder gegen das Alter der 
Deerepiditst, erfolgee Schwängerung kurz nad oder 
während dem Fluß der Menftruation 2c. fegen eine 
Praͤdiſpoſttion zum Abortus. J 
Je mehr dann eine ſolche Praͤdiſpoſttion ſtatt 
findet, deſto unbedeutendere Gelegenheitsurfas 
. ben bedarf es, um den Mißfall wirklich hervorzu— 
bringen. Zu diefen gehören befonders die Einwirfuns 
gen heftiger Leidenſchaften; Grhigungen oder Erfälz 
tungen; fhadhafte galligte Stoffe in den erften We— 
. ; gen = 
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gen und andere gaſtriſche Reitze; der Mißbrauch dra⸗ 
ſtiſcher Purgiermittel, (Rhabarber, Gummi guttae, 
Aloe) oder anderer erhigender, befonders auf die Ges 
ſchlechtstheile wirkender Arzneyen, der fogenannten 
Abortiva (Sabina, Taxus, Phosphorus) ; drtli= 
he Entzündungen wichtiger Organe und Fieber, bes 
fonders intermittirende, welche vorzugsweife in den 
erfien drey Monathen Abortus machen follen ; Ans 
fälle bedeutender Frampfhafter Krankheiten, der Epi- 
Tepfie, Hpfterie, Ohnmachten, Convulfionen ; alles was 
den Körper ſtark umd anhaltend ſchwaͤcht, daher ſtar— 
fe Diarrhöen, die Ruhr, Salivation, ein ſtarker Blut— 
verluſt, Kummer und Sorgen, fehr ſchlechte Nahrungs» 
‚mittel, Mangel derfelben, feuchte und ungefunde Woh— 
nungen; Dnanie, häufiger und roher Beyſchlaf, be— 
fonders gegen den dritten Monath der Schwangere. 
fhaft, wenn der Gebarmuttermund fih in dasBeden 
berabfenft und daher leichter zu erreichen iſt; fehlerz 
bafte Bildung des Eyes und Fokus, Mangel der Nas 
belfchnur, Verdrehungen derfelben (Sieboldl,c. 
Vol. IH. p. 267.) zu weniges Fruchtwaffer, fehlende 
Schädelfuohen und Hirn =, Bruft =, Kopf-, Baud- 
wafferfuhtz; dußere Gemwaltthätigfeiten aller Art, 
anhaltender Drud durch zu enge Kleidungsftücde, viel: 
leiht um die Schwangerfihaft zu verheimlichen; ein 
Stoß, Schlag oder Fall auf die Gebarmutter; all- 
gemeine heftige Bewegungen und Anfrengungen des 
Körpers durh Tanzen, Springen, Reiten, Fahren, 
Heben ſchwerer Laften;. endlich vrtlihe Fehler der 
Gebärmutter, Scirrhen, Polypen, Vorfälle, Umbie— 
gungen derfelben, Bernarbungen des Muttermundes 
nach früheren Verletzungen. Befonders haufig find 
wohl Verhärtungen am Uterus die Urfachen der ha— 
bituellen, jedesmahl zur beftimmten Zeit erfolgenden 
Nißfaͤlle, die deffen Ausdehnnng nur big zu einem 
ger 
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gewiſſen Puncte geftatten, und diefe hat man zu ver» 
muthen, wenn mar fonft Feine pradifponirende oder 
Gelegenheitöurfachen des Mißfalles ausfindig zu mas 
ben im Stande ift. 

b) Metrorrhagie in der zweyten 
Hälfte der Shwangerfhaft. Im diefer 
koͤnnen zwar alle vie nemlichen Urfahen, wie in der 
erften Halfte, einen Gebärmutterblutfluß und als 
Folge davon einen Mißfall erregen, jedoch gefchieht 
diefes felten. Auch erfolgteder Mißfall jest immer um 
fo Teichter; Schmerzen und Blutverluft find um fo 
geringer, je mehr die Schwangerfchaft fih ihrem En— 
de nahet. Nahmentlich geht in den letzten drey Mo— 
nathen derfelben, wo die efwa abgehende Frucht mehr 
den Nahmen einer Frübgeburt al3 den eines Abor— 
tus verdient, weil die Placenta aufgehört hat zu wach— 
Ten und fhon einigermaßen angefangen hat ihre in- 
nige Verbindung mit der Gebärmutter zu verlieren, 
bierbey in gewöhnlichen Fällen nicht mehr Blut ab, 
wie bey einer ordinären Geburt; daher die Behand- 
lung des Falles fih auch gar nicht von diefem unter- 
ſcheidet. Dagegen kommt jetzt zuweilen eine immer 
fehr ftarfe, oft fehr fürdterlihde Metrorrhagie durch 
Seftfegung der Placenta am Mutterhal— 
fe oder Muttermunde (Placenta braevia) 
vor. Das Ey hat fih nemlich nicht in diefem Falfe 
der Norm gemäß auf der rechten Seite des Mutters 
grundes, fondern im Mutterhalſe, mehr oder weniger 
nach dem Muttermunde zu, ja felbfE zuweilen ganz 
Fongentrifch auf diefem angehefter. In den erſten Mo— 
nathen den Schwangerfhaft ift diefer Fall nicht zu 
ahnden. Nimmt aber gegen den 6ten bis 7ten Mo: 
nach auch der Mufterhals und felbft der Muftermund 
immer mehr Anfheil an der Ausdehnung des Uterus, 
und fängt der Kopf der Kindes an auf dieje Theile 
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gu druͤcken, fo wird natuͤrlich der Mutterkuchen ge— 
zerrt, Gefaͤße an ihm zerriſſen, und es entſtehen an— 
fangs kleine, nach und nach immer ſtaͤrker, gegen das 
Ende der Schwangerſchaft wahrhaft fuͤrchterlich wer— 
dende Blutfluͤſſe. Je weiter von dem Muttermunde 
entfernt übrigens die Placenta liegt, deſto Früher ſtel— 
Ten fih die Blurfiüffe ein, find aber gering, und vere 
ftärfen fih nur allmählig. Je näher aber die Pla— 
centa dem Muftermunde liegt, oder gar Fongentrifch 
auf dieſem auffist, defto fpäter, wohl erfi gegen den 
achten Monath treten fie ein, ſind aber um fo fuͤrch— 
terlicher. Jedoch behaupten einige, daß hier häufig 
auch ſchon fehr früh, gegen den gten oder A4Aten Mo— 
nath fih Metrorrhagien einflellen, die fih mit Abor= 
tus endigen. (Dfiander’s Grundr. der Entbin- 
dungsf. Vol. I. p. 457.) Die Weiber verfallen dann 
bey der geringſten Anfirengung in die allerheftigften, 
felbft wohl auf der Stelle tödtlich werdenden Blut— 


fürzungen. Außer jenen, in die zweyte Hälfte der 


Schwangerfhaft fallenden, fih immer mehr verſtaͤr— 
enden, befonders durch leichte Anftrengungen, langes 
Stehen und Erhisungen rege werdenden Gebärmut- 
terblutflüffen, von denen man durdaus feinen andern 
binreichenden Grund abfehen kann, und die mit Feinen 
wehenartigen Schmerzen verbunden find, erfennt mar 
den Fall befonders durch vie innere Unterfuchung. Die 
Bagina findet man hier nemlich haufig mit vielem 
geronnenem Geblüs angefüllt; den dußeren Mutter— 
mund oft bedeutend, felbft wohl ein paar Finger breit, 
den innern aber weniger geöffnet; den Mutterhals 
zwifchen beyden ungewöhnlich breit, und in ihm oder 
hinter dem innern Mutfermunde ſtatt der glatten. Ey— 
baute und des dahinter liegenden Kinderfopfes einer 
ſchwammigten Körpers, aus dem, wenn man ihn ges 
Finde mit dem Finger druͤckt, Blut hervorquillt. Liegt 
die 
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die Placenfa mehr an, der Seite des Mundes. oder 
. Halfes, fo kann man fie natürlich nur fühlen, wenn 
man den Finger fo hoch als möglih herauf bringt. 
Dauͤbrigens diefe Blutflüffe mit gar feinen oder nur fehr 
geringen wehenartigen Schmerzen verbunden find, wer- 
den fie, fo lange fienur gering find, von den Schwangeren | 
meifiens leider wenig geachtet, wohl für die zurück— 
kehrende Menfiruatton gehalten, und kommen erſt zur 
Kenntniß des Arztes, wenn fie durch ihre Stärke Er— 
fhöpfung verurfahen. (Oberteufer in Starf’3 
neuem Ardiv. Bd. IV. ©t. 1. p. 1.) Die Urſachen, 
warum fih aber die Placenta zuweilen an einem fo 
ungewöhnlihen Orte anfest, find wohl noch nicht 
recht klar. Der Fall fheint wirklich in einigen Jah— 
ven häufiger vorzufommen als in andern, daher et— 


was epidemiſches zu haben. (Stark's neues Ar- 


iv. B. J. St. 2. p. 1.©f. 4. p. 110.) Erfhlaffun- 
gen der Gebärmutter durch öftere Schwangerfchaften 
und Metrorrhagien; herabgefunfener, zu Prolapfus 
geneigter Uterus; Eonception fur; vor oder wah- 
rend der Menftruation; vieles Stehen und Umher— 
gehen gerade zu der Zeif, wenn das Ey, um fih an— 
zubeften, aus den Mutterfrompeten in die Gebärmut- 
ter gelangt ꝛc. follen gleihfall3 dazu Beranlaffung 
werden fönnen. (Rigby i.d. Samml. auserl. Ab— 
handl. f. Wundärzte. St. 9. p. 174.) 

3) Metrorrhbagie wahrend der Ent 
bindung. Der mit Blut vermifhie Schleimabgang, 
den befanntlich alle Weiber wahrend oder fur; nad 
der Entbindung erleiden, ift rein phyfiologifh und 
gehört nicht hierher. Wird aber wahrend der Entbin— 


dung vieles reines, klares Blut ausgeleert, fo ift dies 


ſes allerdings krankhaft. Zwar koͤnnen alle die vers 
fhiedenen bey der Metrorrhagie außer und in der 
| Schwangerſchaft aufgeführten praͤdiſponirenden Ur— 
ſa⸗ 


— 493 
fachen, auch während der Entbindung eine Anlage zu 
Gebärmurterblutungen ſetzen; indeſſen muͤſſen bier 
doch wohl unbedingt noch beſtimmte Gelegenheitsurſa— 
ben hinzukommen, wenn das Übel wirklich entſtehen 
foll. Unter diefen kommt ficher. bey weiten am haͤu— 
figften eine zu frübe Lostrennung eines 
Theiles oder der ganzen Placenta von 
der Gebärmutter vor, Diefe fist auch hier wohl mehr 
oder weniger nahe am Muttermunde, und die Los— 
trennung und Zerreißung ihrer Gefäße verfchiebt fich 
aus nicht immer zu begreifenden Urſachen, wahrfcheins 
lich aber wegen weniger heftigem Drud des Kinds— 
Fopfes auf fie, bis zur wirklichen Entbindung, zuwei— 
len aber auch ganz normal am Boden der Gebärmuts 
fer. Sigt die Placenta ringförmig auf dem Mutter 
munde, fo tritt immer die Geburt zu früh ein, und 
bey der Unterfuhung fühlt man durch den meifteng 
weit geöffneten Muttermund die ſchwammigte Pla— 
cenfa, bey deren feld gelindem Druck die Blutung 
fih bedeutend vermehrt, und dahinter die angefpann= 
ten: Eyhaͤute. Liegt aber die Placenta mehr in der 
Naͤhe des Gebärmuttermundes auf der. einen oder an— 
dern Seite, fo fühlt man wohl am Rande des innern 
Muttermundes den ſchwammigten Mutterfuchen, da— 
neben aber die fich frey einftellende Waſſerblaſe. Eine 
zu frühe Lostrennung der Nachgeburt bey normalem 
Sitze derfelben am Boden der Gebärmutter hat man 
zu vermutbhen, wenn man bey der Unterfuhung nicht: 
im Stande ift, etwas von einer vorliegenden Placen— 
ta zu fühlen, und wenn dagegen Urfachen gewirftha= 
ben, die eine folche zu frühe Lostrennung herbeyzus 
führen vermögen. Zu diefen gehören: alles was hef: 
tige. Congeftionen nach dem Uterus zu erregen. ver- 
mag; daher fiarfe Erhigung durch unregelmäßige 
Wehen, ftürmifche Verarbeitung derfelben, erhigende 
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Arzneyen und Getränke, Gemuͤthsaffecte der Gebaͤ— 
rende zu bedeutende Wärme im Zimmer, ſtarke Be: 
wegung, Anfirengung oder Erfchütterung der Gebä: 
renden, wirkliche Metritis; wirkliche Schlaffheit und 
Atonie der Gebärmutter, eine häufige Folge einer fehr 
ſtarken Ausdehnung derfelben durch fehr vieles Frucht— 
waſſer, wodurch die dann meiſtens auch ſchlaffe, locke— 
re Placenta ſich ſchon bey den leiſeſten Contractionen 
der Gebaͤrmutter lostrennt, von welchem Zuſtand ſo— 
gleich ein mehreres bey den Blutflüffen der Woͤchne— 
rinnen; zu kurze um den Hals gefchlagene Nabel: 
fhnur, wodurd diefe firaff angezogen und dadurd) die 
Nahgeburt losgeriſſen wird; unvorfichtiges Zerren 
oder Reigen an ihr durch"den Geburtöhelfer oder die 
Hebamme; endlich wirklihe Verwahfung des Mut- 
terfuchens oder Ehorions an irgend einer Stelle mit 
dem Uterus, (Sıebold’s Lucina. Bd. II, No. 
6.) In feltenen Fallen entftand auch die Metrorrha- 
gie während der Entbindung von einer Zerreif- 
fung des Nabelfiranges oder nur eines Ge- 
fäßes desfelben; (Levret suit. d. observ.p. 187 
— 192.) durch Zerren und Reigen daran bey vor— 
genommener Wendung oder wenn er vorgefallen war, 
auch wohl bey zu großer Kürze und Umfhlingung um 
den Hals der Frucht, durch zu ſtarkes Anfpannen des— 
ſelben. Noch feltener war fie eine Folge der wirfli- 
ben Zerreißung der Gebärmutter. Iſt eine 
ſolche Zerreiffung unvollfommen, find die Wände nur 
ein=, nicht durchgeriffen, und findet fie am Gebär- 
muftermunde und Halfe ftatt, fo geht das Blut Aus 
Gerlih und zwar ununterbrochen und ohne alle We— 
hen ab. (Murfinna von d. Krankh. d. Schwan— 
geren. p. 238.) Iſt aber die Serreigung vollkommen 
und am Körper der Gebärmutter, fo ift die Blutung: 
eine heimliche, innere, das Blut ergießt ſich in die 
Bauch⸗ 


Bauhdöhle Solche Serreißungen koͤnnen übrigens die 
Folgen fehr heftiger Wehen, einer falfıhen Lage des 
üterus und Kindes in ihm, einer eigenen. Rigidität 
und Atonie desfelben, an ihm befindlicher Gefhwüre 
und Verhaͤrtungen, ungeſchickter Operationen (der 
Wendung) und dabey gebrauchter Juſtrumente 2c. feyn, 
und man hat fie zu vermuthen, wenn die früheren fehr 
ftarken, vergeblichen Wehen plöglih aufhören; die 
Kranfe bey ſehr hartem, gefpannten Unterleibe in ihm 
das Gefühl, als berfte etwas, erleidet, gleich nachher . 
aber in Zuckungen, Ohnmachten und andern Nerven— 
übel verfällt; der Puls daͤbey immer kleiner, die Er- 
tremitäten falt, das Geſicht blaß und eingefallen werden. 
(Le Rouxi.d. Abhl, f. praet. Ärzte. B.4.p. 561 — 
579. Frankl, e. $. 646.) Leihte Riffe an der Gebaͤr— 
mutter find oft die Folge ganz gewöhnlicher nur etwas 
ſchwerer Geburten. Alle diefe Falle werden natürlich 
am fiherften durch eine Örtliche Unterfuchung erkannt, 

Nicht immer fließt übrigen! in allen diefen Fäl- 
len das Blut fogleich Außerlih durch die Scheide ab, 
Der Kopf oder Hintere des Kindes kann nemlich, be— 
fonders zur Zeit der Wehen, den Muttermund vers 
fließen und dem ausfliegenden Geblüt den Weg ver- 
fperren, Große Schwäde, Beangffigungen, Ohn— 
machten, andere Zeichen eines ſtarken Blutverluſtes, 
ftarfe Auftreibung der ganzen Gebarmuftergegend und 
dabey wohl immer ſchwaͤcher werdende Wehen Taffen 
dieſen Fall vermuthen. Drückt man aber den vorlie— 
genden Theil des Kindes, welches beſonders außer den 
Wehen leicht iſt, zurück; fo ſtürzt nun das Blut in 
großer Menge hervor. (Hufeland's neue Annal. 
dv. franz. Arzu. und Wundarzuk. 8, IIL St. ı.No. 
2.) Bey einem vollfommenen Riß der Gebärmutter 
fließt das Blut gleichfalls in die Höhle des Unterlei- 
bes. Auch gehören jene innere Blutungen gewiffermaßen 
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hierher, welche bey Eonceptionen der Eyerfiöce, Mutter 
trompeten oder gar der Bauchhöle erfolgen, wenn der Fo⸗ 
tus feine Reife erlangt hat und Geburtswehen entftehen. 

4) Die Metrorrhagie nah der Enk 
bindung und während dem Wochenbet— 
te. Sie kann aus einer vierfachen Claſſe von Urſa— 
chen entſtehen, die ſich indeſſen häufig untereinander 
bedingen und verbinden. 

a) Gin fremder inder Gebärmutter 
vorhandener Körper verhindert diefel- 
befib gebörig zufammengugiehen, wo— 
durch der Norm gemäß nach der Geburt der Blut— 
fluß aus ihr geſtillt wird. ES Fünnen diefe Reſte des 
Eyes, der abgeriffene Kopf des Kindes, und, wie in 
den haͤufigſten Fallen eiırzelne Theile der Nachgeburt, 
oder diefe ganz ſeyn. Auch gehört der Fall hierher, 
wo kuͤrzere oder längere Zeit nach. der Entbindung 
aller blutige Lochtalausfluß aus den Genitalien auf: 
hört, diefe daher troden werden, weil ein Stück ge- 
ronnenes Geblut dem Muttermund verfiopft hat. Der 
Blutfluß dauert hier natürlich innerlich fort. Der Un- 
terleib ſchwillt daher an; dadurch, und dauert die 
Verhaltung lange, wohl auch durd den Reis des 
fharf, fauligt und ffinfend gewordenen Blutklumpens, 
entftehen üble, feld einer Metritis und dem Kindbetz 
terinnfieber ähnliche Zufälle, bis zulegt jenes Hinder: 
niß durch die Kunſt oder die eigenen wehenartigen Au— 
ſtrengungen der Gebärmutter ausgeftoßen wird; dam 
plöglich eite große Menge, theils flüffiges, theils ge— 
ronnenes Geblüt abgeht, und num aud alle efwanige 
Befchwerden verfihwinden. Solche zuruͤckgehaltene 
Reſte des Eyes und Mutterkucheus verurſachen indeſ— 
fen nicht immer, und nur wenn noch Atoni: und 
Krampf hinzufommen, cite Metrorrhagie. Zumeilen 
legt ſich auch die von Blut firogende Placenta auf den 

Mut. 


Muttermund, verſchließt dadurch dem Blute den Aus- 
weg, und der Blutfluß wird ein innerer. Dder die 
Gebärmutter ziehe fih ungleich in mehrere Säde, zus 
mahl unmittelbar hinter der Placenta zufammen, 
klemmt diefe gleichfam ein (placenta incarcerata), 
hinter welcher ſich dann wieder, wenn fie wie gewöhnz 
lich ſchon größtentheils von der Wand der Gebär- 
mutter abgelößt ift, eine Menge Blut anfammelt, (P. 
Frank delec. opuscul, Tom. I. p. 133.) Man 
fad auch wohl dur zu ftarkes Ziehen an der Nabel: 
fhnur diefe abgeriffen, die Placenta im Mutterhalfe 
eingeflemmt, und neben ihr einen ununterbrochenen 
dinnen Blutfirahl abgeben. (Thilenius medic, u. 
dir. Bemerk. Vol. H. p. 193.) Auch fuͤrchterliche 
Blutungen bey mit der Gebärmutter verwadfener 
Placenta, wenn fih nur ein Theil derfelben abloͤßt, 
finden flatt. Oft bleiben auch nur fehr Kleine Theil— 
chen der PM lacenta, die fogenannten Mutterdrüfen (co- 
tyledones), im Uterus zurüc, wo man dann an der 
inneren Flache der abgegangenen Nachgeburt zerriffene 
Gefäße findet, welches oft der Grund fehr ſpaͤt, erſt 
gegen den sten bis 14ten Tag eintretender Metror- 
rhagien werden kann. (Reil’s Fieberl. Tom. II. 
p: 298.) Nah Frühgeburten oder Abortus koͤnnen 
fich ebenfalls foldhe Metrorrhagien als Folge zurüd- 
gebliebener Refte des Eyes und der Nachgeburt ein- 
ftellen, welches man zu vermuthen hat, wenn die Blu— 
fung nah Abgang der Frucht nicht bald ſteht, und 
war diefe fo groß, daß fich fchon eine Placenta ge— 
bildet hatte, diefe nicht mit abgeht. Diefer Fall ereige 
net fich felbft fehr Häufig, da die Nachgeburf immer 
um fo fefter an der Gebarmutterwand anflebt, je 
jünger die Frucht iſt. Die Urfache des Zurisckbleibeng 
folder fremder Körper im Uterus ift übrigens immer 
enfweder eine gewiffe Schwäche des Uterus, wodurd 
3 er 
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er nicht die gehoͤrige Kraft beſitzt durch ſtarke Kon— 
tractionen jene fremden Koͤrper auszutreiben, oder 
krampfhafte Zuſammenziehungen deſſelben, wodurch 


in ihm ungleiche Kontractionen entſtehen, er in einz 


zelne Säcke abgetheilt wird und in diefen die frem- 
den Körper einfhluft, Der Fall kommt befonders 
bey ſehr ſchwachen Weibern, die während der Ent- 
bindung viel Blut verloren ‚haben, vor. 

b) Atonie der Gebärmutter macht dag fid 
diefe nad der Entbindung nicht gehörig zufammenzie- 
ben kann; fie iſt atoniſch und gelähmt. Der Fall ereig- 
net ſich befonders bey ſchwaͤchlichen Müttern, die ſchon 
oft und ſchnell hintereinander geboren haben; deren 
Gebärmufter durch vieles Fruchtiuaffer, große oder 
mehrere Früchte fehr ſtark ausgedehnt, bey denen die 
‚ Geburt fehr fhwer war, lange dauerte, fo daß dadurd 
alle Kräfte verloren gingen; aber auch und faſt noch öf- 
ter nach fehr fchneller Geburt und unmitfelbar darauf 
folgendem Abgang der Placenta, duch unvorfichtige Lde 
fung derfelben, Ausdehnungen der Gebärmutter mit der 


eingebrachten Hand oder Anfirumenten; durch laͤh— ! 


mende Gemüthsaffeete (Schred) die während oder 
nach der Entbindung einwirken. Iſt eine ſolche Laͤh— 
mung algemein, fo gebt der Wöchnerinn ohne wei— 
tere Wehen ungeheuer viel Blut in einem ununfer- 
brochenen Fluſſe ab, wodurd fie fehr ſchnell wegge— 
rafft werden Fann. Die Gebärmutter bleibt hier nach 
der Entbindung fo ausgedehnt wie vor derfelben ; 
man fühle nicht wie fie dur ihr eigenthümliches 
Zufammenziehen immer tiefer in das Becken beruns 


terfteigt; findet fie dagegen bey der inneren Unter 


fuhung wohl fo ſchlaff, daß fie fich wie ein Strumpf 4 
nach) Belieben ausdehnen läßt. Iſt die Lähmung nur - 


örtlich, ein häufiger Fall, fo findet diefe in der Nee 


gel da flatt, wo. die Placenta angefeffen hat. Der 
j Mut- 
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Muttermund zieht ſich dann zuſammen, verſperrt 
dem ausfließenden Geblüt den Weg, und es entſteht 
eine innere, nicht minder gefährliche Blutung, die 
man auſſer ihren allgemeinen Zeichen an der eben— 
falls fehlenden, Kontraction. des Uterus, ja ſelbſt 
ſeiner immer mehr zunehmenden Ausdehnung erkennt. 
Iſt hier die Placenta zwar aufgeloͤſt aber noch zu— 
ruͤck, fo verbindet ſich hier die Metorrhagie von ei— 
nem fremden Koͤrper mit der von oͤrtlicher Lähmung. 
So lange uͤbrigens bey einer ſolchen oͤrtlichen oder allge— 
meinen Laͤhmung die Placenta noch feſt an der Ge— 
baͤrmutterwand anhaͤngt, erfolgt keine Blutung; 
daher man ſich in einem ſolchen Falle wohl hüten 
muß fie zu loͤſen. e Roux i. d. Abh. f. praft. 
ärzte. Vol. IV. p. 556.) | 
ec) Umfehrungen oder Eindrückun— 
gender Gebärmutter nad. der Entbine 
dung. (LeRoux l.c.p. 561. Starf’s Ar- 
iv. Bd. II. St. 9. p. 19.) ‚Sie entftehen befonders 
nah zu fehr beſchleunigten Geburten, zu ſchnellem 
Löfen der Nachgeburt und flarfem Ziehen an der 
Nabelfhnur; find immer mit einer Lähmung, be= 
fonders des Muttermundes und Halfes verbunden, 
und entweder fo vollfommen, daß der Fundus des 
Uterus ganz durch den Muttermund vorgefallen ift, 
oder undollfommen, wo er ſich nur mehr oder we- 
niger gegen diefen herabgefenft hat. 
qy) Bey einer ſchweren Geburt ift der Mutter⸗ 
mund und Mutterhals eingeriſſen; zwar dieſe Wun— 
de bald nach der Geburt oberflächlich vernarbt, bricht 
‚aber wahrend dem Wochenbette durch ſtarke Bewe— 
sung, zu frühes Verlaffen des Bettes ze, von neuem 
auf und ergießt wieder Blus Diefe Blutung ift na- 
auruch en He bald wieder, und bringt 
au⸗ 
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außer einiger Schwaͤche weiter keinen Nachtheil. 
(Joerg's Handb. d. Weiberfranfh. p. 355.) 

Dieſes ſind aber nur die oͤrtlichen Urfachen der 
Metrorrhagie nach der Entbindung im Wocheubette. 
Außerdem kann dieſelbe und beſonders ein zu ſtarker 
Lochialfluß noch durch die bekannte allgemeine Anla- 
ge zu Metrorrhagien und. die allgemeinen Gelegen- 
heitöurfachen bedingt werden, und hat danach einen 
entzündlichen, Frampfpaften, oder auf Lähmung be— 
ruhenden Charakter. Nahmentlih wird häufig der 
Genuß hisiger Getränke und Arzeneyen, fehr nahr— 
hafter, gewürzter Speifen, überhaupt eine fehler: 
bafte Lebensweife während dem Wochenbett Veran= 
laffung zu einem zu ftarfen Lochialftuß, 

Die Borhberfagung der Metrorrha- 
gien geht zum Theil aus dem bereit$ Gefagten her- 
vor. Das bel ift immer von Bedeutung, um fo 
mehr, wenn es auf einer. entfchiedenen Anlage be- 
ruhet, die fih dur) lange und anhaltend dauernde 
Schädlichfeit ausgebildet hat. Die entzündliche Me— 
trorrhagie ift die beſte; von größerer Bedeutung 
ſchon die krampfhafte, oder eine Verbindung beyder, 
und am gefahrlichften die paſſive; jedoch tmeniger, 
wenn fie durch eine allgemeine aufgelöfte Beſchaffen— 
beit des Blutes, (Scorbut, Werlhoffſche Fleden- 
krankheit) mehr, wenn fie durch Örtliche oder allge- 
meine Lähmung bedingt wird. Schlimm iſt es da— 
ber, wenn das: Blut ohne. wehengrtige Schmerzen, 
faft ohne alle Empfindung und felbft der, Kranken 
unbewußt, abgeht. Die Stärfe des Blurfluffes führt 
wohl zuweilen augenblicklichen Tod berbey, und 
diefen hat man zu fürchten, wenn vieles arterielles 
Blut in großer Menge und ſtoßweiſe adfließt. Aber 
auch minder ſtarke, dagegen andauernde und flex 


zurückkehrende habituelle Metrorrbagien koͤnnen durch 
an⸗ 


mangelhafte Ernährung und fih darans — 
Cachexien, langwierigen weißen Fluß, Melancholie, 
Hyſterie, Phthiſis, Waſſerſucht, ſchleichendes Fie— 
ber, gefaͤhrlich — Außerdem haͤngt die Vor— 
herſagung beſonders von der Natur der Gelegen— 
heitsurſache ab, ob fie noch fortwirkt, ſchon aufge— 
hört hat, leichter, ſchwexer oder gar nicht zu heben 
if. Im Ganzen find die‘ Metrorrhagten von allge 
meinen Urfachen weit weniger gefährlich’ und leichter 
zu heilen als die von örtlichen , und eben weil lepze= 
ve bey diefer Blutung häufiger als bey irgend einer 
andern ſtatt finden, bey ihr die Prognofe im Gan— 
gen fo ungünftig; daher die Gefahr der durd Scir— 
rhen, Gefhmwüre, Auswüchfe, wirklichen Krebs 2c. 
bedingten Metrorrhagien. Unter den örtlichen find 
die von Wolypen, die man abbinden Fann, Umſtül— 
pungen der Gebärmutter und leichten Verletzungen 
derfelben noch die beſten. Die Metrorrhagien von 
eonfenfuellen Reisen (Würmern, Kothanſammlun— 
gen, "Gallenergießungen) werden, wenn ſie alletır 
aus diefen Urfachen entfiehen, mit am leichteften ges 
heilt, Metrorrhagien im Alter der Decrepiditdt find, 
‚weil fie faſt immer auf örtlichen organifhen Fehlern 
beruhen, meiftens unheilbar, und endigen fih mit 
Waſſerſucht oder Auszehrung. Habituelle Metror- 
rhagien verurfachen zulegt organifche Fehler des Ute- 
rus, werden dann unheilbar und gefährlich, üble 
Zeichen bey Mutterblutungen find Eonvulfionen, Sin— 
gultus, Ubelfeiten, wirklicheg Erbrechen, Verdun— 
Felungen des Geſichts, beftiges Braufen vor den Oh— 
ren, zäber Schweiß am ganzen Körper, Kaltwerden 
der Ertremitäten, und endlih nah Erfahrung dfr 
teres Gahnen (Mohrenheim). Durch Entftehen 
son Ohnmachten, wenn in ihnen das Blut aufhört 
zu fließen, werden die Kranken zuweilen gerettet; 
. je- 
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jedoch dauert auch in ihnen der Blutfluß zuweilen 
fort, Eine häufige Folge ift Unfruchtbarfeit. » Die 
verborgenen Metrorrhagien find im Durchſchnitt ge: 
fäbrlicher als die, wo das Blut fogleih durch Die 
Scheide ausfließt ; theils weil fire ohne Ausnahme 
auf, wenn glei nur partieller, Lähmung beruhen, 
theils wegen Schwierigkeit und felbft Unmöglichkeit 
der Diagnofr und der Anwendung drtlicher, fipptifcher 
und anderweitiger Mittel. 

in der Shwangerfhaft iſt ſelbſt der 
geringfte Blutverluft , wenn er nit etwa als zu= 
ruͤckkehrende Menfiruation zu betrachten ift, und aus 
den Gefäßen der Scheide fommt, von Bedeutung; 
weil er in der Regel eine baldige, heftigere Blutung 
und einen Abortus anfindigt. Im dritten Monath 
erfolgt dieſer Abortus am häufigften. Je früher in 
der Schwangerfihaft er entſteht, deſto geringer iſt 
zwar die Blutung; weil die Gefäße noch nicht fo 


fehr ausgedehnt find; aber auch deſto bartnädiger, 


anhaltender, deſto mehr mis andern bedeutenden 


trampfhaften Zufällen verbunden, und deſto ſchwie— 


riger, ja ſelbſt unmöglich der Gebrauch der fpäterz 
hin anwendbaren mechanifhen Hülfsmitfel, um fie 
zu ſtillen. Daher find wirklich fpätere, wenn gleid 
ftärfere Mutterblutflüffe von wenigerer Bedeutung 
als frühere; wo ſich indeffen die Frau doch fo leicht 
nicht verblutet, wohl aber durch Schwaͤche in lang— 
wierige Cachexien verfällt. Iſt die Blutung nur ei— 
nigerntaßen ftarf, fo kann der Abortus nicht leicht 
vermieden werden, der um fo gewiffer erfolgt, went 
Lendenfchmerzen und Frampfhafte Wehen ſich damit 
verbinden; eine Tosgetrennte Nachgeburt wählt night 
wieder feft. -Zumeilen wird die Blutung auf Furze 


Zeit durch einen heftigen Frof gehemmt; dann folgt 


aber hoͤchſt wahrſcheinlich ein Hofes Fieber, welches 
übers - 


A ee 


iberhauptibänfig der Fall iſt. (Reil lc p. 310° 
Stark?s Archiv. Bd. III. Sta4. No. 7. Horm’s 
Archiv. fd. Kl. 8.1807. p. 268.) Wird der Abore 
tus nicht durch einen Foͤtus, fondern eine Mor 
le, beſonders eine Traubenmole - verurfaht, fo 
- follen fowohl der Blutfluß als auch die übrigen Zu— 
fälle ganz befonders heftig feyn (Thilenius). If 
die Frucht einmahl abgegangen, To ſteht zwar in 
den häufigften Fällen die Blutung bald; jedoch nicht 
immer, wenn fie, befonders nad allgemeinen Urſa— 
hen, heftigen Leidenſchaften, ftarfer Erhigung, Abor- 
tivis ꝛc. entſtanden tft, oder noch die ganze Placenta, 
einzelne Stüde derfelden vder Überbleibfel des Eies 

zuruͤck find. Jeder Abortus fest die Dispofition zu 
einem nagfolgenden; welche immer ſchwer, off gar 
nicht zu heben iſt. Ze öfter die Frau fhon einen 
Mißfall erlitten . bat, defto fchlimmer Außerdem 
hängt die Vorherſagung des Abortus von feinen Ur— 
ſachen ab; ift daher am günftigften bey dem aus 
Plethora, auch gut wenn er von einer aͤußeren Ver— 
anlaffung, einen Stoß, Fall, einer Erfhütterungg 
unguͤnſtiger, wenn er durch allgemeine und oͤrtliche 
große Schwaͤche und Atonie entſteht; am ſchlimmſten 
von einer gehinderten oder ungleichen Ausdehnung 
der Gebärmutter, als Folge von Verbärtungen oder 
andern organischen Fehlern an diefen und benachbar— 
fen Theilen. Bey den erften Seichen des Abortus 
kann, wenn die Blutung noch nicht eingetreten oder 
nur dußerfi gering ift, Diefer zumeilen noch verhuüͤtet 
und die Frucht erhalten werden, Der Abortus in 
der zweyten Hälfte der Schwangerfchaft erfolgt ge 
wöhnlich leicht; zwar wohl unter einer ſtarken, je: 

Doch nach dem ſchnellen Abgang der Frucht leicht zu 
flilfenden Blutung. Metorrhagien hingegen, : die un 
Diefer Periode durch Sig der Placenta am Mutter: 

hal: 
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halſe oder Munde bedingt werden, find mit driugen— 
der Lebensgefahr, und zwar um fo mehr verbunden, 
‚je näher dem Muttermunde oder gar ringförmig auf 
demfelben die Nahgeburt fist, Indeſſen befist die 
Kunfi allerdings Fräftige Hülfsmittel gegen die me- 
trorrhagia ex placenta praevia: 

Bey Metrorrhbagien während dere 
durt richtet fih die Prognoſe befonders nad) den Ur: 
ſachen und der Stärfe des Blutverluftes. Die Blutung 
von an odergar auf dem Muttermunde figender Pla- 
eenta iſt auch bier fehr gefährlich, und nur durch mög- 
hit Schnelle Entbindung zu heben, wenn fih nicht 
etwa bey mehr am Rande des Mundes fisender Pla- 
eenta die Blafe im Muttermunde ftellt und durch ih- 


ren Druck die Bufung ſtillt. Zu frühe Kostrennung 


der Nachgeburt bey normaler Adhaͤſion iſt weniger 
gefährlih; faͤhrdet aber leicht, wenn die Geburt 
nicht bald erfolgt, das Leben des Kindes. Metror— 
rhagie durch Zerreißung der Nabelfhnur wir) zwar 
leicht für die Frucht, aber niemahls für die Mutter 
gefährlich, Vollkommene Zerreißung des Körpers der 
Gebärmutter toͤdtet fchnel und gewiß. Sf fie un 
vollfommten und die dadurch bewirkte Blutung nur 
gering, fo hat man die Frau big zur 6ten Woche 
Teben gefehen. (Spangenberg) Ein Einriß bloß 
om Muttermunde oder Halfe ift von gar Feiner gro= 
Gen Bedeutung, die Blutung fieht leicht und bald; 
jedoch erfolgen bey nachfolgenden Schwangerſchaf— 
gen leicht von Neuen Metrorchagien oder Abortus. 

—Auch die VBorherfagung der Metrorrhagie 
sah der Entbindung ift nach den Urfachen 
verſchieden. Am günftigften ift fie noch, wenn fie 
von im Uterus zurickgebliebenen fremden Körpern 
entſteht; befonders wenn dieſe frühzeitig genug durch 
die Kunſt entfernt werden, oder noch beſſer, ER 

te 


die Gebärmutter genug Kraft hat, diefes durch-eige— 
ne Anfrengungen zu hun Je mehr aber das Zur 
rückbleiben folber fremder Körper auf große -Atonie 
der Gebärmutter beruhet, deſto fhlimmer, » Auch 
der Fall wo die Placenta durd ein krampfhaftes Zur 
ſammenziehen der Gebärmutter unmittelbar hinter 
ihr zurückgehalten wird (P.incarcerata), iſt mit Ge— 
fahr und felbft unvermeidlihen Tod verbunden. 
Mutterblutflüffe von angewachſener Nachgeburt, und 
wenn die Nabelfhnur an ihr abgeriſſen iſt, ſie ſich 
aber im Mutterhalfe eingeflemmet hat, find mit fehr 
großer Gefahr verbunden. (Thileniws) Immer 
fehr unguͤnſtig iſt die Borherfagung , wenn der Blutr 
fluß von Atonieund Lähmung entſteht; um fo mehr, 
wenn er fhon fehr lange gedauert hat und fih die 
Kranke in einem hoben Grade entfräfter fühlt... Eine 
allgemeine große Atonie des Körpers ift wirklich we— 
niger gefährlich, wenigftens eher etwas durch allge- 
meine Mittel auszurichten, als eine im einen hoben’ 
Grade ffatt findende örtliche, wo man die Gebärs 
mutter, wie einen weiten, leicht ausdehnbaren Strumpf 
findet. Der Tod ift hier meiftens unvermeidlid:; Eine 
plöglih durch heftigen Schreck entftandene Metrorrha— 
gie ift außerordentlich gefährlih. Der Erampfhafte 
Blutfluß nah der Entbindung und int Wochenbett 
iſt zwar nicht ſo gefährlih als der aus Atonie, und 
nicht Sehr ſtark; dagegen aber defto anhaltender, und 
macht leicht Ruͤckfaͤlle. Ein zu ſtarker Lochialflug 
durch eine fehlerhafte Lebensweife im Wochenbette iſt 
um fo weniger gefährlih, je weniger er durch ein 
allgemeine Anlage zu Blutfinffen mit bedingt wird; 
ein langfames Erholen und eine große Schwäche der 
Woͤchnerinn ift die einzige Folge davon. Zuweilen 
ſtellt ſich nach den gluͤcklichſten, beſonders fehr ra— 
‚Shen Entbindungen, ein ploͤtzlicher Blutſturz ein, 
der 
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der ſchnell toͤdtet, und von dem man feine hinrei- 
chenden Urſachen ausfindig zu machen im Stande iſt. 
(Adermann, Levret.) Oft erfolgt der Tod 
unter heftigen Konvulſionen und Angſt erſt, wenn 
der Blutfluß ſchon aufgehoͤrt hat. 

Die Behandlung des Mutterblut— 
fluſſes. Sie zerfällt in die prophylactiſche und 
therapeutifche. 
| A) Cura prophylaetica. Sie finder fratt, 
wenn man mit größerer oder geringerer Wahrſchein— 
lichkeit das Entfichen einer Mutterblutung im Vor— 
aus vermuthen kann, und beſonders wenn die Frau 
ſchon einmahl daran gelitten hat; denn keine andere 
Blutung macht leichter Ruͤckfäͤlle, und hinterlaͤßt ei- 
ne entfchiedenere Anlage zu ihrer Kirckfehr, Der Fall 
ift aber hier den Zuftäuden in denen fih die Gebär- 
mutter befindet, verfchieden. er 

1) Verhütung der Metorrhagie auf: 
fer der Zeit der Shwangerfdaft, Ent 
bindung und des Wochenbettes. Dafıd 
dieſe am haufigften aus der zu oft erfcheinenden, zu 
farfen und auch im Alter der Decrepidität fortfließen- 
den Menfiruation entwickelt, fo verhütet man fie am 
Heften, wenn man diefe forgfältig nad bereits gege— 
denen Regeln (v. p. 417. 425. 470.) behandelt, be— 
{onders die krankhafte Reitzbarkeit der Geſchlechts— 
theile abffumpft, und die mangelhafte Ernährung, 
zumahl in höheren Momenten, beriicfichtigt. Das 
durch beugt man dann auch am ficherffen mannigfal= 
figen Entartungen der Geſchlechtstheile vor, die in 
der Regel den naͤchſten Grund der fich einftellenden 
Metrokrhagie enthalten. Gegen das Alter der Decre— 
gidität muß die Frau um fo forgfältiger das oben 
angegebene didtetifche Verhalten beobachtet (v. P- 
462) je mebr in ihm frühere Anomalien 5 Menr 
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firnafion, große Atonie, Schwäche und Reitzbarkeit, 
die Einwirfung früherer Schaͤdlichkeiten, befonders 
viele überftandene Wochenbetten and Schwangerſchaf— 
ten eine Metrorrhagie befürchten Laffen, 

2) Verhütung der Metrorrbagie 
während der Schwangerſchaft. Gie if 
von befonderer Wichtigfeit, de auf ihr vorzüglich 
auch die Erhaltung der Frucht beruhet, die, wie 
ſchon oben angezeigt wurde, felten möglich ift, wenn 
ſich der Blutfluß wirklich ſchon eingeftellt hat. Das 
Berfahren mug um fo forgfältiger ſeyn, je mehr die 
oben angegebene Pradifpofition zu Mißfaͤllen ſtatt 
findet (y. P. 490.), und ganz befonder$ wenn die 
Frau fhon früherhin einen Abortus erlitten hat, 
ift aber auffer der Schwangerfhaft und in diefer 
felbſt verſchieden. 

a) Verfahrungsweiſe auffer der 
Shwangerfhaft. Dur diefe wird am ſicher— 
fien, wenn: ſpaͤterhin Schwangerfhaft erfolgt, in 
ihr ein Mutterblutfiuß und Abortus verhütet, und 
fie wirklich, beſonders in Fallen eines früheren Abor- 
tus, meiftens bey weiten nicht hinlanglich genug 
von der Frau und ihrem Arzte berückfichtigt. Es kommt 
aber hier vorzüglich darauf an, die prädifponirenden 
Urfahen oder die Anlage zum Abortus zu entfernen, 
and ehe man nicht hoffen darf, daß dieſes vollfommer 
gelungen ift, thut man gut, befonders wenn die Frau 
fhon ein= oder mehrere Mahle einen Mißfalf erlitten 
bat, den Beyfhlaf unbedingt zu unterfagen. Leider 
die Fran an Anomalien der Menftruation, fo müſſen 
diefe nach bereitö gegebenen Regeln forgfältig behandelt. 
werden. Befindet fi die Frau indem Zuftande der Voll— 
blütigfeit, bat fie Neigung zu Eongeflionen, eine 
ſehr ftarfe-Menfiruation, auch wohl öftere Blutflüffe - 
aus der Naſe, ein dies, ſchwaͤrzliches, klebriges, 
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leicht gerinnbares Blut, womit man aud haufig ei⸗ 
ne große Reigbarkeit int Empfindlichkeit des gan- 
zen Mervenfpftemes, die fih vorzugsweife in den 
Geſchlechtstheilen ausſpricht, verbunden ifi; fo em 
pfehle man feine zu nährende, reigende, mehr eine 
waͤſſerigte, vegetabilifhe Diät, vieles Maffertein- 
fen, forgfaltige Vermeidung aller aufregenden und 
befonders auf die Geſchlechtstheile einwirfenden Lei— 
dinfchaften, kurzen Schlaf, ein thätiges, arbeitfa- 
mes Leben, viele Bewegung in freyer Luft, die aber 


niemahls big zur Erhigung gehen darf. Diefer Zu- | 


ſtand ift übrigens bey weiten nicht immer mit einer 


befonders flarfen, robuften Conſtitution, im Gegen- 
tyeil wohl, wenn gleich mit blühenden, gefunden 


Anfehen, doch ſchlaffen atonifhen, weichen Theilen, 
ja ſelbſt großer Magerkeit verbunden. Hier fehle es 
dann an einer gehörigen Anneigung des in den nie 
deren Momenten hinreichend bereiteten Stoffes an die 
eigenklihe Organifation, und diefe wird beſonders 
durch jene zweckmaͤßige Lebensweife befördert. Auch 
fönnen bier behutfam angewendet Fühle und zulegt 
ſelbſt kalte Bader , das Seebad, Eifenbader und 
auch Eifen innerlih, fehr nüuglih werden. Blutaus- 
feerungen mache man hier fo leicht nicht; es müßten 
denn dringende Zufalle fie nöthig madhen. Sie wir— 
fen immer nur palliativ. 

Iſt offenbar Atonie, Shwähe und mangel— 
hafte Ernährung , theil$ in Geſammtorganismus, 
theils örtlich in der Gefhledhtsfphäre vorhanden, und 
diefe offenbar durch ſchwaͤchende Einflüffe herbey ge- 
führt, vielleicht auch noch durch öftere Frühgeburten 
vermehrt worden, dann paffen allerdings bittere Mit: 
tel (quassia, cortex aurantiorum, gentiana ) 
China und Eifen, warme aromatifche Krauterbader, 


innen 


Eifenbäder (natuͤrliche und kuͤnſtliche); oͤrtlich Ein- 
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reibungen fluͤchtiger Mittel und aromatiſche Fomene 
tationen auf den Unterleib, in Verbindung mit einer 
ſtaͤrkenden, leicht naͤhrenden Diaͤt, dem Genuß einer 
reinen und trockenen Luft, einer zweckmaͤßigen Aufheite— 
rung, zumahl durch Reifen zc.dabey muß forgfältig Ers 
kaͤltung, auch Feuchtigkeit und Naͤße vermieden werden, 
Letztere ſcheint wirklich ganz befonders mit zum Abortus 
beyzutragen, da er wohl bey nasfalter Witterung 
epidemifch beobachtet wird, und die Frucht zumeilen 
glücklich erhalten wird, wen die Frau einen feude 
ten, Falten Wohnort, mit einem trodneren, wärs 
meren, gefünderen verfaufcht. Häufig iſt indefjen dieſe 
allgemeine Schwäche mit Außerung einer Franfhaft 
erhöbeten Senfibilität verbunden, die ſich durch hy— 
fterifche und andere Frampfhafte Zufälle zu erkennen 
geben. Diefe muß man dann erſt durch Antispas- 
modica (ftinfenden Afand, Baldeian, Bibergeil) zu 
befeitigen fuchenz denn eher werden die roborantıa 
tonica nicht vertragen. In einigen Fällen leiſtet die 
Verbindung beyder Mittel ausgezeichnete Dienfte, 
Sind, wie gleichfalls nicht felten , Verſtopfungen, 
Stodungen, Anbäufungen fhadhafter Stoffe im Un: 
terleibe vorhanden, eine immer unausbleiblihe Folge 
eines hohen Grades von Atonie und Schwäche, dir 
fih vorzugsweife in den Eingemweiden des Unterleibes 
ausfpricht, dann muß man zuerft auflöfen und aus— 
leeren, durch verfüßtes Quedfilber, extractum che- 
lidonü, Seife, Rhabarber, Brehmeinftein in klei— 
nen Gaben, feifenartige Ertracte , terra foliata- 
tartarı, tartarus tartarisatus, Kämpfifhe Viſce— 
ralflyftiere. Bey vielen gleichzeitigen Frampfhaften 
Befhwerden im Unterleibe (Frampfhafte Verfiopfung) 
leiften befonders Asa foetida und Gummi amonia- 
cum fehr ausgezeichnete Dienſte. Die eigentlichen 
Roborantia werden niemahls cher vertragen, bis 
jene 


513 aan 


jene fhadhafte Stoffe weggerhafft find. Sind offens 
bar krankhafte Zufälle vorhanden, welche diefe große 
Atonie und Schwäche erzeugt und unterhalten, 8. 
veneriſche Anſteckung, ein hronifcher Durchfall‘, wei- 
for Fluß, eine zu häufige Menfirwation oder andere 
Blutung, ſo müffen diefe nad einigen bey diefen 
Krankheiten zu gebenden Regeln beſeitigt werdei. 
Überhaupt müſſen alle Gelegenheitsurfachen der Ato- 
nie und auch andere ſchwäͤchende Einflüffe, nahment— 
lich Onanie, trübe Stimmung der Pfyche, Öftere und 
anhaltendere Erfältung des Unterleib ꝛc. forgfäl 
fig vermieden werden. re u 

Man ſey aber auch ja darauf aufmerkſam, ob 
nicht vielleicht allein oͤrtliche Urſachen den bedeutend— 
ſten und ſelbſt alleinigen Grund der Difpofition zum 
Abortus enthalten, und dieſes hat man um fo eher zu 
vermuthen, wenn man Feine allgemeinen, einen hin— 
reichenden Grund enhaltenden Urfachen desfelben aus- 
findig zu machen im Stande if; Dahin gehören: 
fehlerhafte Lage, Vorfälle, Zurückbiegungen, Vo— 
Ippen, 'Steatomata , Narben. nad vorhergegangener 
Verlegung an der Gebärmutter, ungewöhnlihe Ri— 
gidität ihrer Fafern, zu weites Becken ꝛc. Auf ihre 
Entfernung mug man gleihfalls außer der Schwan“ 
gerfhaft bedacht ſeyn. Unter diefen Eommen ſicher 
leichte, wenn auch nicht gerade feirrhöfe Verhaͤrtun— 
gen am häufigften vor , die eine vollkommene und 
gleihförmige Ausdehnung der Gebärmutter nicht ge— 
statten. Sie find immer ſchwer und durd die äuf- 
fere Unterfahung nur zu erfennen, wenn fie am 


Muttermund oder Halfe, nicht wenn fie am Körper 


der Gebärmutter liegen. Zumeilen geben die hervor— 

gehenden Erfcheinungen einer chroniſchen Metritis 

(Tom. IL, p. 505.) und die Zeichen ihres Aus— 

ganges in Verhärtung (Tom. I. p. es 
R o!- 
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Solche Verhaͤrtungen loͤßt man dann nach bereits an 
einem andern Orte gegebenen Regeln auf. (Tom. I, 
P. 523. ) Sie verfhwinden indeffen auch) Haufig durch 
eine zweckmaͤßige Behandlung des allgemeinen krank— 
haften Zuſtandes, nach eben gegebenen Vorſchriften, 
von dem ſie haͤufig ganz allein erzeugt werden. 
Glaubt man die Anlage zum Abortus wirklich 

gehoben, die zu große Vollbluͤtigkeit gemindert, die 
Franfhaften Senfibilitätsäufferungen befeitigt , der 
ſchwachen Drganifation den gehörigen Grad von Staͤr— 
Fe gegeben, die ſchadhaften Stoffe aufgelöft und aus⸗ 
geleert zu haben, ſo geſtatte man nun wieder den 
Benfhlaf. Doch muß diefer im Anfang nur felten 
und fo mäßig als möglih, niemahls Furz vor oder 
nad der Menftruation oder gar während derfelben ; 
am beften 8 Tage nahdem ihr Fluß aufgehört hat, 
des Morgens nach dem Erwachen, nicht des Abends 
und nad der Mahlzeit ausgeuͤbt, und fogleich wie— 
der unferlaffen werden, wenn die Frau glaubt em— 
pfangen zu haben. 

b)Verfabrungsm eife in der ——— 
g erſchaft. Jebedeutender die Diſpoſition zum Abor— 
tus iſt, deſto eher muß die Schwangere eine jede 
bedeutende Anftrengung und Bewegung auf das forg- 
fältigfie vermeiden; nicht viel Gchen, Stehen, ja 
felbft anhaltend in der horizontalen Lage zubritgen ; 
niemahls zu enge, fefte, den Unterleib zuſammendruͤ— 
ende Kleidungs ſtuͤcke anlegen; fih auch möglichft fuͤr 
allen nur einigermaßen ungewöhnlichen phyſtſchen Ein— 
drücken, grellem Licht, ftarfen Geruͤchen, Geraͤuſch und 
pſychiſchen Reigen, zumahl Leidenfchaften aller Art, 
forgfältig hüten, den Beyfhaf gänzlich meiden, und 
auhim übrigen den Gefchlechtötrieb auf Feine Meife 
erwecken. Leibesverſtopfung darf man niemahls dulden. 
Hat daher die Schwangere nicht täglich regelmäßig 
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‚offnen Leib, fo befördert man ihn durch ein gelindes, 
erdffuendes Klyftier, und im Nothfall ſelbſt durch 
Außerfi gelinde Abfuͤhrungsmittel, am zwedmäßig- 
ten Ricinusoͤhl. Diefe Lebensweife ift um fo nöthis 
ger, wenn die Zeit eintritt, in welcher fonft gewöhnlich 
die Menfiruation erfchien, und in dem Monathe in mels 
chem vielleicht fhon einmahlein Mißwachs erfolgte, wo 
man dann ganz vorzüglich eine anhaltende, horizontale 
Lage anzurathen hat, Iſt die Frau vollblütig, und 
entfiand auch vielleicht ein früherer Abortus durch 
ſtarke Erhigung, Bewegung, andre flarf und deut— 
lich reitzend einwirkende Einflüffe, fo muß die Diaät 
fehr mager, ſparſam, mehr vegetabilifh ſeyn. Be— 
fonders find ‚fauerlihe Früchte, und zum Getränf 
eine ſchwache Limonade, Molken ꝛc. zu empfehlen. 
Auch dient eher-ein Fühles als warmes Verhalten. 
Stellten fih offenbar Zeichen von Congeſtionen, da— 
ber voller harter Aderfchlag, Roͤthe des Gefichtes, 
Klagen über große Erhigung, Anfälle von Schauder, 
Schwere im Kopfe und befonders in den Augenlie- 
dern, oder gar heftige, Elopfende Kopffehmerzen ein, 
ſo laſſe man fogleich einige Ungen Blut am Arm weg. 
Diefesift übrigens befonders haufig zu der Zeit der Fall, 
in welcher ſich fonf die Menftruation einzuftellen pflegte; 
daher folche Fleine Aderläffe oft fehr zweckmaͤßig von 
vier zu vier Wochen wiederholt werden koͤnnen. Daß 
diefer Zuſtand der Plethora haufig mif großer Ner- 
venempfindlichfeit,, Schlaffheit und Schwäde der fe= 
fen Theile verbunden ift, und zwar felbft wohl in 
der Regel, wenn dadurch Abortus entſteht, daß da— 
ber dieſe und ſelbſt offenbare Nervenzufälle feine Ge- 
genanzeige der Blutausleerungen find, geht binläng- 
lich aus dem bereit Gefagten hervor. In folden 
Fallen iſt auch Der Gebrauch der Mineralfauren an 
feinem. Platze 
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Iſt der Zuſtand der Schwangeren offenbar einer 
großen Erfhlaffung und Schwäde, und hat man zu 
vermuthen, daß der Foͤtus ſchlecht und unvolfommen 
ernaͤhrt wird, dann geſtatte man allerdings eine nahr— 
hafte Diaͤt, den Genuß einer reinen, freyen Luft, 
angenehme” phyſiſche und pſychiſche Eindruͤcke, ver— 
meide beſonders ſorgfaͤltig alle ſchwaͤchenden Einfluͤſſe, 
und vorzüglich ſolche, die vieleicht in früheren Schwan— 
gerfhaften Veranlaffungen zu einem Mißfall geges 
ben haben. Jedoch ift auch hier alles Reigende, zu hef— 
fig Einwirfende zu vermeiden, welches die erhöhete 
- Nervenempfindlichkeit aufzuregen,, und dadurch den 
Abortus zu befördern vermag; daher flarfe erhigen= 
de Speifen und Getränke nicht geſtattet werden duͤr— 
fen, und möglichfte Ruhe der Seele und des Körpers 
anzurathen if, Aus dem nähmlihen Grunde findet 
auch die Anwendung der bittern Mittel, der China 
und ähnlicher Arzneyen felten, und immer nur fehr 
behutfam ftatt. Sie erhigen zu fehr und werden auch 
oft von den ſchwachen VBerdauungsorganen nicht ver— 
tragen. Bey oͤrtlicher Schwache des Unterleibes wird 
das Tragen von Flanell, audh ein Galbanum = oder 
Melilotenpflafter mit Zufag von Kampher und Opium 
auf diefem fehr empfehlen. Man fol es big zur Halfte 
der Schwangerſchaft, und hatte die Frau ſchon einen 
Mißfall erlitten, wenigſtens vier Wochen laͤnger als 
diefer erfolgte, tragen laffen. (E. v. Siebold 
Handb. d. Frauenzimmerkranfh. B. 2.p. 289.) 

Bey Zeichen offenbarer Unreinigfeiten in den er= 
ſten Wegen, die bey der’ gewöhnlich großen Schwäche 
de5 Magens und Darmfanales und der Neigung zu 
abnormen Ab- und Ausfonderungen in ihm fehr haͤu— 
fig vorfommen, fehe man in der Schwangerfchaft 
Feine Gegenanzeige, fie nah Dben oder Unten aus— 
zuleeren, welches naturlih immer auf eine möglichft 
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gelinde Art, nicht etwa durch draſtiſche Mittel ge— 
fhehen darf, Bey nach oben turgefeirenden galligten 
Unreinigfeiten find nahmentlih Brechmittel off ganz 
allein im Stande dem Abortus vorzubeugen. Man 
halte aber auch nicht etwa durd die Schwangerfchaft 
erzeugte Übelkeiten, Mangel an Eßluſt und andere 
gaftrifhe Zufälle für Zeichen. wirklicher ſchadhafter 
Stoffe in den erſten Wegen. 

Die Schwangere befallende Krankheiten: —** 
haftes Erbrechen, Durchfall, Haͤmorrhoiden mit hef— 
tigem Stuhlzwang ꝛc. müſſen moͤglichſt ſchnell nad 
anderweitigen Regeln geheilt werden, Beſonders er— 
fordern die bey Plethoriſchen nicht ſelten vorkommen— 
den oͤrtlichen Entzuͤndungen ſehr dreiſte Blutauslee— 
rungen, und ein in die erſten Monathe der Schwan— 
gerſchaft fallendes kaltes Fieber muß ſchnell durch Chi— 
na gehoben werden, ſonſt iſt der Mißfall im naͤchſten 
Paroxismus gemeiniglich unvermedlih. 

Örtlihe Krankheiten der Gebaͤrmutter find mei— 
ftens in der Schwangerfchaft fo ſchnell nicht zu heben;,y 
daher der Abortus bey ihnen unvermeidlich. Bey gro= 
- Fer Rigidität der Fafern der Gebärmutter follen in- 
deffen vorfichtige lauwarme Bäder, öhligte Einrei- 
bungen auf den Unterleib und das Tragen einer fla— 
nellenen Leibbinde fehr nuglich feyn. Eutſteht der Abor- 
tus von einem unvollfommenen Vorfall der Gebär— 
mutter, und dann wie gewöhnlich zwifchen dem zmey- 
fen und dritten Monathe,. weil fih um diefe Zeit oh— 
nehin ſchon der Uterus tiefer in das Becken herabſenkt, 
fo Fann eine ununterbrochene horizontale Lage mit er= 
höhetem Hintern, die Naht im Bette, den Tag über 
auf den Sopha, in den erften drey Monathen der 
Schwangerfhaft, nur allein den Abortus verhüten. 
In die Scheide lege man zur Unterſtuͤtzung der Ge— 
— ja kein Peſſarium; es befoͤrdert durch ſei— 
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nen Druck cher den Abortus als daß es ihn verhin- 
dert, höchftens einen zarten Schwamm. Bey einer 
ſchiefen Lage der Gebärmutter muß die Fran viel und 
zwar auf der’ Seite Tiegen , fih wor Drud auf den 
Unterleib hüten und niemahls lange den Urin anhal— 
ten. Außerdem bringe man. einen Schwamm in die 
Mutterſcheide fhief nah den Kreugbein zu, und ſucht 
dadurch eine neue Zurüczicehung der Gebärmutter zu 
verhindern. War der frühere Abortus eine Folge: ei— 
nes zu weiten Beckens, fo verhuͤtet man ihn im ei— 
ner nachfolgenden Schwangerfchaft am beften durch 
möglihft große: Ruhe, anhaltende "horizontale Lage 
und Einbringung eines Schwanmes in die Scheide 
um die, Gebärmutter zu unterfiüsen; fie kann ſich 
dann nicht zu tief in das Beden herabfenfen, und 
fein Borfall oder eine Zurücbiegung derfelben ente - 
ſtehen. (Sieboldl. ec, p. 290.) 

Um die Anheftung der Placenta an oder auf den 
Muttermunde und die daraus zu erwartende Metror- 
rhagie zu verhüten gibt es Fein Mittel, und finder 
fie ftatt, fo kann dem Ausbruch derfelben ein mög- 
lift ruhiges Verhalten der Schwangeren, zumahl 
andauernde horizontale Lage, wohl verzögern, nike 
mahls aber gänzlich‘ abwenden. 

Eine innere, ſchnell toͤdtliche Metrorrhagte, die 
bey einer conceptio extrauterina, fey fie nun in 
der Bauchhöhle, dei Eyerſtoͤcken, oder dem Mutter: 
frompeten enfftanden, wenn fih bier» die Geburts— 
wehen einftellen und die Entwickelungsorgane des Foͤ— 
fus dadurch von dem Theile, an dem fie angehefter 
ſind, getrennt werden , wäre allein durch einen hinz' 
länglih früh genug unternommenen Bauchſchnitt 
zu verhuͤten und dadurch vieleicht das Leben der 
Shwangern zu erhalten. (Jose phi diss. de 
concept. abdomin. 1784. Jofephi üb. 1, Schwanz 
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gerfh. außerhalb der Gebärm. u. eine f. merkw. Haru— 
blafenfhwangerf. in. bef. 18098. Weinknecht 
de concep. extrauterin. 1791.) Diefe Operation 
ift zwar noch nicht wirflid unternommen worden; 
verdient aber um fo mehr die Aufınerffamfeit der 
Ärzte, da in neueren Zeiten die Diagnoflil der Schwan- 
gerfihaften außer der Gebärmutter fo große Fort- 
fhrittegemadt hat. (Heim’s Erfahrungen und Be- 
merkungen über Schwangerfhaften außerhalb der 
‚Gebärmutter. 1812.) 

Noch iſt zu bemerken, daß man ſich bey zu be— 
fürchtenden Metrorrhagien in der Schwangerfchaft 
und Abortus, wohl zu hüten hat, die Frau zu oft und 
unvorfichtig durch die Scheide zu unterfuchen. Da— 
durch werden die Theile, befonders der Muttermund 
zu fehr gereigt, und bey der faft nie fehlenden gro= 
Ben Empfindlichfeit derfelben zu Contractionen der 
Gebärmutter und Lostrennung der Entwidelungsor: 
gane des Foͤtus von ihr, Gelegenheit gegeben. (H a- 
senoehrl diss. de abortu ejusque praeserv. 
in Wafferburg’5 Opuse. minor, Fäse. I. 
Starf’s Ardiv. Bd. IT ©. 4 p. 117. 8.1. 
©t. 3. No. 4. Thilenius in Hufeland’3 
Journ, Bd. XII. St. 3. p. 235.) 

3) Verhütung der Metrorrhagie 
während der Geburt und nad der Ent 
bindung. Manche Frauen erleiden jedesmahl bey 
oder Furz nach im übrigen vollfommen normal ver= 
Yaufenden Entbindungen heftige, immer eine große 
Schwäde, nicht felten aber auch eine dringende Le— 
bensgefahr erzeugende Merrorrhagien. : Eine foldhe 
Difpofition muß man außer der Schwangerfhaft und 
ganz befonders wenn fih diefe von Neuem wieder 
einftelft, zu heben und dadurch eine neue Metrorrha— 
gie zu verhuͤten ſuchen. Die Urſache derſelben liegt 
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wohl immer in einer Shwäde und zugleich Emfind- 
lichkeit und Reigbarkeit, ſowohl des Geſammtorganis— 
mus als auch oͤrtlich der Geſchlechtstheile, womit auch 
wohl jene relative Vollblütigfeit verbunden iſt. Sie 
findet fih daher bey Frauen von einem zarten, ſchwäch— 
lihen Körperbau, mit großer Geneigtheit zu Krampf— 
beſchwerden aller Art, Congeftionen, und befonders 
einem fehr regen Gefchlechtstriebe, daher auch die 
Schwangerfhaften bey ihnen nicht felten ausnehnend 
ſchnell auf einander folgen, und eben jene Difpofition 
noch immer mehr befördern. Außer der Schwanger— 
fhaft fuhe man daher jene große Nervenempfindlid- 
Feit abzuffumpfen, der Organifation die gehörige Fe— 
ftigfeit zu geben; berücfichtige befonders auch etwa— 
nige Anomalien der Menftruafion nad bereits off 
und ausführlich gegebenen Regeln. Bey neuer Schwan— 
gerfchaft empfehle man möglichfte phyfifhe und mo— 
ralifche Ruhe; nur mäßige Bewegung in freyer Luft, 
bey Zeichen von Vollblütigfeit, Neigung zu Conge— 
fiionen eine wenig nabrhafte, magere Diät, Waffer 
zum Getränk, und befonders wenn fih damit, wie 
häufig, Krampfbefchmwerden, zumahl in den Geſchlechts— 
theilen verbinden, die Mineralfauren; bey offenbar 
großer Atonie und Schwäche eine herzſtaͤrkende Diät, 
den mäßigen Genuß eines guten Weines, den diaͤte— 
tiſchen Gebrauh des Zimmts, der wirklich fpezififch 
auf einen atoniſchen Zuftand der Gebärmutter gu wir— 
fen ſcheint; doch fo daß alle diefe Mittel nicht erhit— 
zen; bey Krampfbefhwerden. die leichteren Antı- 
spasmodica, tinctura castorei, Baldrian, Liquor 
ammonii succinatus, anisatus, auch wohl Kam- 
pher, und wechfele mit diefen verſchiedenen Verfah— 
rungsweifen nah dem wecfelnden Zuftande der 
Schwangeren ab. Dabey verbiete man den Bey— 
ſchlaf und andere Gefchlechtsgenhffe; halte den Un— 
ter⸗ 
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terleib, jedoch nicht übermäßig warm, und llaſſe 
von Zeit zu Zeit leichte aromaliſche Einnäbtingst 
auf ihn machen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß 
man vermag durch dieſes Verfahren heftigen, ſich je— 
desmahl in früheren Wochenbetten während oder 
kurz nach der Entbindung einftellenden Metrorrha— 
gien vorzubeugen, (Wolfart's Afkläpicion. Febr. 
1811. P.1263,). 

Während der Geburt muß um fo behutfamer 
verfahren ‚werden, je größer die Difpofition zu einer 
Metrorrhagie tft, je wahrfcheinliher man fie daher zu 
erwarten bat, und befonders wenn fie fhon in frit= 
heren Wochenbetten ftatt fand. Man laſſe daher die 
Kreifende möglichfie Ruhe beobachten, fie fih nicht 
durch vieles Herummerfen, Sprechen, Schreyen zc, 
erhigen, vermeide zu bedeutende Wärme im Zimmer, 
aber auch Erfältung, reihe nicht etwa unnöthigermei- 
fe Wein, Ather, Hofmannifhe Tropfen und andere 
Analeptica etwa in der Abfiht um zu flärfen; ver- 
fahre überhaupt nicht gleich zu thätig, wenn die Ge— 
- Burt nicht ganz fo wie man es wuͤnſcht verläuft, und 
befonders die Wehen einige Abnormität zeigen. In— 
deffen müffen alferdings wahrhaft Franfhafte, ihren 
Zweck, die Austreibung der Frucht, nicht gehörig be= 
° fördernde Wehen thätig behandelt werden. Man gebe 
daher bey zu ſchwachen oder felbft ganzlich. fehlenden, 
auf allgemeiner und drtlicher Atonie beruhenden We— 
ben, innerlich behutfam Wein, Münzen = oder Zimmt- 
waſſer Eglöffelweife, Hofmannifche Tropfen, Zimmt— 
tinctur 20.5 reibe die Gebärmutter dußerlih mit der 
Hand Yon dem Grund nad) dem Körper zu, allenfalls 
mit warmen Flanell, oder mache auf fie geiſtige fluͤ— 
ßige Einreibungen von. Spiritus, Salmiaf - pder 
Kamphergeift, von einer Mifhung aus Lorbeer = und 


Olivenoͤhl (Albert, Starkes Archiv. 3». IV. 
St, 
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St. 2. p. 397.), von Chamilfenabfud 20.5 doch 
koͤnnen auch zu ſchwache Wehen durch oͤrtliche und 
allgemeine Plethora erzeugt und dann offenbar durch 
Blutausleerungen ‚befördert werden. Bey den meiz, 
ſtens weit gefaͤhrlicheren, zu ſtarken, unregelmaͤßigen, 
ſehr ſchmerzhaften Wehen hingegen, empfehle man 
moͤglichſte Ruhe des Koͤrpers, nicht zu ſtarke Verar— 
beitung derſelben, beſonders Seitenlage im Bette, und 
erforſche dem zunaͤchſt die mannigfaltigen Urſachen 
derſelben, Liegen fie in ſeltenen Fallen in Congeſtio— 
nen nach der Gebaͤrmutter, und iſt die Kranke au— 
ßerdem vollbluͤtig, der Puls dann hart und voll und 
die Geburtstheile fehr heiß anzufühlen, fo koͤnnen 
Blutausleerrungen am Arm fehr nüglih werden. Sind 
fie in den bey weitem haufigften Fallen bey fehr fens 
ſibler Conftitution der Kranken Frampfhafter. Natur, - 
dann dienen innerlich Antispasmodica, zumahl Ipe- 
cacuanha in fleinen Gaben, tinctura castorei, va- 
lerianae, liquor cornu cervi succinatus, Opium, 
Hyoscyamus, Moschus, ſelbſt Belladonna; äu- 
Berlih das Auflegen trockener, erwärmter Tücher auf 
den Unterleib, öhligte Einreibungen von Ol, hyosc. 
fluͤchtigem Liniment mit DOpiumtinckur, Althaafalbe 
mit Bernflin oder Wachholderöhl, Fomentationen 
von Bilfen=, Belladonna = oder Schierlingskrautab— 
fud mit Zufas von Seife oder Fauftifchem Laugen: 
falz auf die Gebärmuttergegend; Klyftiere aus aͤhn— 
lichen Mitteln, zumahl Valeriana- infusum, ftin- 
Fenden Afand mit Opium; auch Mutterklyſtiere von 
Cicuta-infusum mit Zufag von Crocus und Opium, 
oder diefe vermittelt eines Schwammes in die Scheis 
de gebracht; lauwarme ganze und aromatifche Baͤ—— 
der 2c. Häufig find auch folhe abnorme Wehen die 
Folge von plöglicher Erfaltung wahrend der Geburt. 
Dann dienen effiafoures Ammonium, warmer Chamils 
len⸗ 


lenthee, Erwärmung im Bette, Doverſches Pulder te. 
Daß man hierbey matlırlih bedenken muß, daß fehr 
häufig auch ein mehanifhes Hinderniß die 
Urfache dieſes innormal vor ſich gehenden Geburtsge— 
ſchaͤftes iſt, welches nach den Regeln der Entbin— 
dungskunſt erforſcht und eutfernt werden muß, verſteht 
ſich von ſelbſt. Dieſe lehrt überhaupt das Nähere 
“ über diefen Gegenftand, und wie man das Geburts- 
gefhäft und die dabey vorkommenden Abnormitäten 
richtig beurtheilen und behandeln muß. Jin Allgemei- 
nen gilt indefjen immer die Regel bey einer jeden Ge- 
burt um fo weniger thätig zu verfahren und fie nicht 
unndthiger Weife zu befchleunigen, je mehr man eine 
Metrorrhagie zu fürchten hat; dem gerade nach ſchnell 
und leicht erfolgten Entbindungen werden diefe am 
bäufigften beobachtet. EN: 

If das Kind geboren, die Nachgeburt aber noch 
zuruͤck, und will diefe nicht gleich folgen, fo bite man 
fih ja diefe Eünftlich zu Löfen, oder auh nur unvor- 
fihtig an der Nabelfhnur zu zerren und zu ziehen, 
Nichts vermag leichter eine Metrorrhagie zu erzeugen. 
Sie kann felbft Tage lang und befonderd nah Früh 
geburten- wohl bis zum meunten Tage ohne allen Nach— 
theil zurückbleiben. Ein anderes ift es, wenn fie ſich 
zum Theil oder gänzlich ſchon losgetreunt hat, etwa 
fhon im Muttermunde liegt, oder gar in diefem oder 
an einem andern Drte der Gebaͤrmutter eingeklemmt 
ift. Dann muß man fie freylich fo fehnell als möglich 
wegnehmen; denn hier befördert fie, indem fie den 
Eontractionen des Uterus hinderlich iſt, die hier ges 
wöhnlich ſchon mit Heftigkeit begonnene Metrorrhagie, 

Sollte fih bey zu befürchtender Mutferblutung 
die Gebärmutter nicht fo fehnell zufammenziehen, als 
man es wuͤnſcht, fo reibe man den Bauch gelinde mit 
der Hand. Auch mag allerdings wohl ein Be ſehr 
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behutſames Ziehen an der Nabelſchnur dazu beytra— 
gen, ſchnellere Contractionen der Gebaͤrmutter her— 
beyzufuͤhren. Nicht unwahrſcheinlich iſt es endlich, daß 
die neuere, aus anderweitigen Gründen empfohlene 
Methode, die Nabelfhnur nicht cher nah der Geburt 
zu unterbinden und zu Löfen, bis die Nachgeburt al: 
gegangen ift, vermag mandes zur Verhütung einer 
Metrorrhagie beyzutragen (Mesmer). 

Nah völlig geendigter Entbindung und wäh 
rend dem MWochenbett verhirtet man die Metrorrha— 
gieen durch möglichft ruhiges Verhalten der Wöchnes 
rin, durch Vermeidung aller zu heftig reigender Eins 
druͤcke auf fie, das Nichfgeftatten fpirituofer Getränke, 
gewürzhafter, zu reigender Speifen, nicht zu bedeu— 
tende Bett- oder Stubenwärme. Befonders huͤte man 
fih, gegen etwanige Nachwehen nicht fogleih Opium 
und andere erhige Mittel anzuwenden, 

B Cura therapeutica. Eine richtipe Behand— 
lung der Metrorthagie hat fiher größere Schwierige 
feiten als die irgend einer andern Blutung. Der 
Grund hiervon liegt in den fo wechfelnden mannigfals 
tigen, off ſchwer zu ergründenden Urfachen, die, theilg 
örtliche, theils allgemeine, fich wechfelfeitig unfereinanz 
der hervorrufen und ‚bedingen, wie diefes Dinlänglich 
aus der gegebenen Ätiologie hervorgeht. Beſonders 
uflıffen fich hier der Arzt, Wundarzt und Geburtshels 
fer die Hände bieten; erfterer nicht glauben alles ge= 
than zu haben, wenn er nad den richtigften Indica= 
fionen durd) Antispasmodica, Analeptica (Wein, 
Säuren, Opium, Ather, Moſchus, Zimmttinctur) auf 
den allgemeinen Zuftand gewirft hat, demungeachtet 
das Bluf aus örtlichen Urfachen in Strömen fortdau— 
ernd abfließen kann; Tegtere hingegen fih auch nicht 
allein auf ihre örtlichen Hilfsmittel (die Falten In— 
Jeetipnen, den Tampon, die Entfernung fremder Koͤr⸗ 
per 
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per aus der Gebaͤrmutter ꝛc.) verlaffen, ſondern auch 
die allgemeinen Urſachen berückſichtigen, die das Blut 
vieleicht mit Gewalt nach dem Uterus treiben. 

Folgende allgemeine didtetifhe Re 

geln müſſen bey einer jeden Metrorrhagie beobach— 
set werden, ohne deren Befolgung man kaum hoffen 
darf felbft durch die zweckmäßigſten Heilmittel‘ etwas 
auszurichten. 
e ı) Körperlihe und geiffige Ruhe. 
Man halte demnach alles Geräufh, zu grelfes Licht, 
fiarfe Gerüche von der Kranken entfernt, ftelle be— 
fonders das Bette nicht fo, daß fie mit dem Geſicht 
nad. dem Fenfter liegt, verdunfele das Zimmer felbft _ 
durch Vorhänge und Fenfterladen. Diefes ift um fo 
nöthiger, je ſchwaͤcher die Kranke ift, wo ein nur et— 
was grelfes Licht oft auf der Stelle libelfeiten oder 
Erbrechen macht und die Blutung vermehrt. Man ge: 
fiatte niemahlS die Gegenwart fremder, zumahl un 
angenchmer Perfonen im Zimmer; man vermeide felbft 
die unbedeutendften Gemuͤthsbewegungen, leichtes Er- 
ſchrecken, Freude; beruhige möglichft das aufgeregte, 
ängftlihe Gemüth. Ban befördere cher den Schlaf, 
als halte ihn ab, Taffe aber auch die Kranke in dem— 
Telben von Zeit zu Zeit behutfam unferfuchen, um zu 
erforfhen ob die Blutung vieleiht wiedergefommen 
iſt oder fich bedeutend vermehrt hat. 

2) Horizontale Lage, Die Kranfe muß 
ununterbrochen das Bett hüten, und das Lager nicht 
zu weich und warm feyn. Am beften find pferdehaa— 
rene Matragen, bey Armeren Stroh, und leichte Bett— 
decken, Feine Federbetten, zur Bedeckung. Sehr zweck— 
mäßig iſt es, fih die Kranfe nicht auf ihr Hemde le— 
gen zu Laffen, fonders diefes in die Höhe zu ſchlagen, 
unter den Hintern aber eine Lage von Wachstuch und 

über diefe vielfahe Compreffen von Reinwand zu brins 
— gen. 


gen. Dadurch verhütet man zu bedeutende Verunrei— 
nigung; und kann der Kranken öfters, ohne daß fie 
noͤthig bat fih ſtark zu bewegen oder aufzuftchen, durch 
Unterfcehieben neuer Compreffen ein bequemes und reine 
liches Lager erhalten, Zu fruͤhes Aufſtehen, ja feldft 
nur Tragen von einem Bette in das andere, kann fehr 
Khadlich werden und die Blutung von Neuem wieder 
rege machen, (Spangenberg |. c. p. 435.) 
Die Kranfe muß dabey mit dem Kopf möglihft tief 
und auf den Riten, wo möglich mit übereinander 
gefchlagenen Beinen Liegen, ‚Einige rathen felbfl, zus 
mahl die Nacht über, die Schenfel über den Knien 
mit einem Tuche leicht zufammen zu binden (Spans 
genberg). Den Stuhlgang muß die Kranfe immer 
auf einem Stechbecken verrichten. Verſtopfung darf 
zwar nicht geduldet, doch müffen auch aus diefent 
Grunde gegebene eröffnende Klyftiere mit außeror= 
dentliher Vorfiht beygebracht werden, und fih die 
Kranke dabey fo wenig als möglich bewegen. Kamatt . 
wähle felbft, wenn nicht große Schwäche oder andere 
Umftände es verbiethen, ein inneres abführendes Mite 
tel, zumahl Ricinusöhl oder Wiener Tränfchen. 

3) Ein mehr kuhles als warmes Re— 
gim. Die Luft im Kranfenzimmer, auch das Lager und 
Getränk fey daher eher Fuhl als warm. Befonders ver— 
meide man im Winter zu warm geheiste Zimmer. 

Die eigentliche ärztliche Behandlung der Metrorz 
rhagie im Allgemeinen ift nach den verfchiedenen Zus 
ſtaͤnden einzurichten, 

ı) Entzündliche Metrorrhagie (v. 
P. 476.) Je voller und härter der Aderſchlag, je 
deutlicher daS begleitende Fieber wahrhaft entzuͤndlich, 
je robufter und vollfaftiger die Kranke ift, je mehr fie 
einen firen brennenden Schmerz im Beden empfindet 
und je deutlicher einen entzumdlichen Zuſtand ſetzende 
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Gelegenheitsurſachen (Erhitzung, Erkaͤltung) gewirkt 
haben, deſto eher und ſtaͤrker muß man Blut auslee— 
ren, und hier zwar immer am Arm. Zwar hebt ſich 
eine entzundlihe Metrorrhagie allerdings mit der Zeit 
durch fich felbft, aber in der Regel nur indem der 
Blutfluß zu heftig wird, und felbft den entgegenge— 
festen Zuftand der Lähmung hervorbringt. Einen 
folhen ſtarken Blutverluſt verhüͤtet man aber eben 
durch ein zeitiges Aderlaß, und oft hört die Metrorrha= 
gie auf der Stelle auf, fo wiedas Blutaus der Aderam 
Arm abfliegt. Diejenigen (Reil’$ Fieberl. Tom. IM. 
p- 324.) find im Irrthum, welche für ſtarke Ader- 
laffe warnen, weil man niemahls wiffen fönne, wie 
viel Blut noch aus der Gebarmufter mwegfließen wer— 
de. Iſt der. Blutfluß daher auch ſchon fehr ftarf, ge- 
ſchieht er dabey nur ſtoßweiſe, mit abwehfelnder Hef- 
tigfeit, und Elopfenden Schmerzen in der Gebärmut- 
‚tergegend, bey vollem, und hartem Aderfchlage und 
nicht fehr eingefallenen Geſichtszuͤgen; fo öffne man 
demungeachtet unverzüglich eine Ader am Arm, und 
wird bier befonders häufig die Mutterblusung ſich 
vermindern oder ganzlih nachlaſſen und fiehen, fo 
wie das Blut aus ihr zu fließen anfängt. Daß man 
bey bleichem, eingefallenem Geſicht, Fleinem, ſchwa⸗ 
chem Puls, ununterbrochen unter wenigen oder gar 
feinen Örtlihen Empfindungen forfdauerndem Mut— 
terblutfluß nicht mehr zur Ader laffen darf, ver- 
fieht ſich von feldft. 

Innerlich gibt man Salpeter in einer Emulfion, 
viel Fühlendes Getränk (vegetabilifhe Säuren). Ort 
liche Mittel zur Stillung des Blutfluſſes find unnuͤtz 
und felbft ſchaͤdlich; fie koͤnnen befonders zu wirkli⸗ 
cher Gebaͤrmutterentzuͤndung Veranlaſſung werden, 
die zuweilen eben zum groͤßten Gluͤck fuͤr die Kranke 
durch den Ausbruch der Metrorrhagie verhuͤtet wird. 
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Eine ganz rein entzündliche Metrorrhagie fomme 
übrigens felten vor, In der Regel iſt fie zugleich 
krampfhaft. Bey allgemeiner Plethora befindet 
fich bier die Gefchlechtsfphare in dem Zuftande einer | 
erhöheten Nervenempfindlichfeit und Reisbarfeit, die 
felbft mit Atonie und Schwäche verbunden feyn kann; 
wodurch es befonders gefihieht, daß das Blut nad) 
dem Uterus bingelodt wird, Hier wird der Blutfluß 
befonders fehr leicht enorm ſtark; er erfolgt ſtoßwei— 
fe unter heftigen, Frampfhaften, intermittirenden, we— 
benartigen Schmerzen, die durch den Blutabgang, wie 
die wahrhaft entzündlichen, nicht vermindert werden, 
Auch hier find zwar zu Anfang Blutausleerungen fehr 
nüslih, und wirken befonders, indem fie die Blut: 
maffe von der Gebärmutter ableiten und ihr eine an— 
dere Richtung geben, Unmittelbar nah ihnen, und 
wenn man von der allzugroßen Blutmaffe Feinen Nach— 
theil mehr zu erwarten hat, dienen aber Antispas- 
modica; bey fortdauernd flarfem Orgasmus im 
Gefaͤßſyſtem, befonders die Mineralfäuren (Halle r- 
{bes Sauer, Mynſichts Bitriolelirir) ; außer: 
dem Kirfchlorbeerwaffer zu 5 bis 20 Tropfen auf 
einmahl (Mende), Opium 2c.; auch dußere warme, 
berudigende Umfchläge, überhaupt die fogleich folgenz 
de Behandlung der Erampfhaften Metrorrhagie, 

Zumeilen bleibt nah geminderter oder gänzlich 
gehobener Blutung eine Stelle am Unterleibe bey der 
Außeren Berührung fehmerzhaft, auch wohl etwas 
hart. Auf diefe lege man ein Senfpflafter, und gebe _ 
innerlich verfüßtes Queckſilber, allenfalls mit Opium; 
dadurch verhüter man am beften etwanige Verhaͤrtum— 
gen. (Mendel, c. p. 180.) 

2) Krampfhbafte Metrorrhäagie, (v, 
P- 477.) Zuvörderft muß man hier darauf bedacht 
- feyn, die efwanigen noch fortwirfenden Gelegenheit: 
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urſachen zu entfernen, denn eher koͤnnen Erampfftil- 
lende Mittel nichts müsen. Bey vorbergehender Ein- 
wirfung heftiger Leidenſchaften (Schreck, Ärger) fu- 
che man daher vor allem das Gemüth der Kranfen 
zu beruhigen; bey fhadhaften Stoffen in dem Ma- 
gen, zumahl galligter Art, gebe man fogleih ein 
Brechmittel, allenfall$ mit Frampffiillenden Mitteln, 
Dpium, Mofihus, in Verbindung (v. Tom, I. p. 
240.)5 fehe ja nicht etwa in der Mefrorrhagie eine 
Gegenanzeige deffelben; bey fehadhaften Stoffen im 
unteren Theile des Darmkanals paffen wiederholte 
und ftarfe eröffnende Klnftiere und innere fanfte, ab- 
führende Mittel (Ricinußöhl), aber Eleine draftifche 
Purgantia, die immer die Blutung. vermehren; bey 
Wuͤrmern gibt man Milh zum Getränf, und ſucht 
fie durch Milhflnftiere in den untern, weniger em— 


pfindlihen Theil des Darmkanals herab zu locken, 


da es nicht thunlich ift fie fogleih dur Anthelmin- 
tica auszuleeren; bey anhaltender Aufregung des 
Gefchlehtstriebes durch Reiben der Genitalien, frey- 
en Umgang mit Männern oder gar den Beyfchlaf, 
unferfagt man dieſes aufs ferengfte. Bon der Bes _ 
handlung der rein örtlichen Schädlichfeiten bey den 
einzelnen Arten der Meirorrhagie ein mehreres. 1 
Die Menge der in Trampfhaften Mutterblufs 
fluß empfohlenen Arzneyen ift fehr groß. Ihre 
Wahl richtet ſich nad der Stärfe und Dauer deſſel⸗ 
ben; ob fich bey ihm der frampfhafte Zuftand mehr 
im ganzen Körper oder mehr Örtlich in den Geſchlechts— 
theilen ausfpricht, heftiger oder gelinder, überhaupt 
von welcher Art und von melden Erfiheinungen er 
begleitet iſt; endlich ob zugleih mehr eine Hinneis 
gung zur Plethora oder zu großer Atonie und felbft 
dem Zuftande der Laͤhmung befonders örtlich in der 
Geſchlechtsſphaͤre ſtatt finder, J 
Die 
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Die Mineralfäuren paffen bey bedeuten: 
dem Erethismus und Neigung zu Kongeftionen, das 


her bey vollem, harten Aderfohlag, Neigung zu Kone 


geftionen, auch bey großem Durft. Die verdimnte 
Schwefelfäure mit einem fäuerliden Syrup unter 
Waſſer big zur angenehmen Säure; bey empfindlis 
ben, fehr reigbaren Subjecten das Hallerfhe Sau— 
er, Mynſichtſche Vitriolelixir, die Phosphorfäure; 
bey fehr bedeutenden Erampfhaften Zuftande mit 
Opium und andern antifpasmodifchen Mitteln. 


‘& Elix. vitriol. Mynsicht. 35 
 Tinet. castor Zij 
Tinct. opii crocat. 3]. | 
M. S. 20 bis 3o Tropfen auf einmahl. 
Die Ipecacuanha in Fleinen Ga: 
ben (zu Gr. 5 bis Gr. j. alle halbe bis ganze 


Stunden). Bortreflih bey bedeutenden örtlichen 


Krampfzufällen in den Gefhlehtstheilen, aber ge— 


ringer Blutung, nach den Umftänden der Verbindung 


mit Opium. Wirft durch Ableitung des Reitzes auf den 
Magen, daher um fo fiherer, wenn fie gelinde 
übelfeiten macht. | 

Etn Aufguß der digitalis purpurea. 
Ben Plethora und dem entzündlichen fehr ähnlichen 
Zuftande (Ferriar’s Essay on the med. pro- 
pert. of the digit, purpur.) zu Zjauf Zviij 
Colatur. 

Das Opium. Das vorzuͤglichſte Mittel bey 
bedeutenden krampfhaften Zufaͤllen und zugleich gro— 
‚ger Schwaͤche; daher kleinem, krampfhaftem Ader— 
ſchlag, blaffer Geſichtsfarbe, Kalte oder Extremi— 
taͤten, ſchon bedeutendem Blutverluſt. Mit Erethis— 


* 


mus im Gefaͤßſyſtem verträgt es ſich nicht recht. Die 


Gabe laͤßt ſich nicht beſtimmen, muß nah der Em— 
Richters Therapie II, 3. gl pfinde 
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pfindlichkeit des Kranken, Staͤrke des Blutfluſſes, 
Heftigkeit der Zufaͤlle, öfteren Wiederhohlung deſſel— 
ben, abgemeſſen werden: Man gibt es in Subſtanz 
oder die verſchiedenen Tinecturen; vorzugsweiſe die 
Sydenhamſche. Gegenanzeigen find Zeichen von 
Unveinigfeiten in den erfien Wegen, hartnädige Lei: 
beöverfiopfung,, fehr harter, aufgetriebener Leib und 
gleichzeitige Beangfiigung , die durd Abgang von 
Blähungen vermindert wird. Erregt e$ Verfiopfung, 
fo muß man diefe durch eröffnende Klyftiere und leich— 
e innere Abfuͤhrungsmittel zu heben ſuchen. 

Das Caftvreum, zumahl die Tinctur, die 
ätheriſche Baldriantinctur, der liquor 
cornu ceryi succinatus, die Baleriana, be - 
fonders ihr wefentlihes Ohl, andere Atherifhe Sh— 
te (von Chamillen, Pfeffermuͤnze) ꝛc. in ähnlichen 
Fällen wie das Opium, befonders wenn man Fräffig 

beleben und zugleih Krämpfe ſtillen will, zumahl 
mit dieſem in Verbindung. Die Gaben aller diefer 
Mittel laſſen fih nicht gut befiimmen, richten fi 
nach den Umftänden. Ye gereigter mit Erethismus 
im Gefaßfpften der Zuſtand if, deſto weniger paffen 
fie und koͤnnen dann felbft fhadlih werden. 
MW arme Bader Ffönnen allerdings bey all- 
gemeinen, Frampfhaftem, bufterifhem Zuftande fehr 
nitslich werden; nur darf der Blutfluß nicht zu hef— 
tig ſeyn, fonft hat man zu befürchten, daß die dabey 
‚unvermeidliche flarfe Bewegung ihn zu fehr. vermehrt. 
Einige Mittel, die fih nah Erfahrungen ge- 
gen die Frampfhafte Metrorrhagie wirkſam bewiefen 
haben, wirken durch Ableitung des Reiges, und 
paffen daher befonders bey Zufällen einer örtlichen 
Reitzung und Krampf. Dahin gehören Fleime Ader- 
!äffe om Arm von wenigen Unzen, die natürlich 
nicht paffen, wenn fo ſchon enorm viel Blut abge: 
\ : ganz 
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gangen if, und die Kranke, aufs höchfte erfchöpft 
da liegt, die aber in andern Fallen wirkliche 
frampfbafte Metrorrhagien durch eine andre Richtung, 
die fie der Blutmaffe gaben, fehr ſchnell Heilen. W a v- 
mes Baden der Arme nah Leake (Praft, 
Bemerfungen in verfch. Krankh. der Kindbetterinn. 
u. Shwang. 4. d. E.) Kalte bis an die Knd- 
chel reichende Fußbaͤder, fo lange forfgefegt, bis 
die Kälte empfindlich wird, bey ſtarken, felbft mit 
dringender Lebensgefahr verbundenen Metrorrhagien, 
Rah Chanfier (Stark's Ard. Bd. J. St. 2.p. 
30.) Einwickeln der Füße, befonders wenn diefe 
heiß und brennend find, im mit eisfaltem Waſſer 
getraͤnkte Tücher, und diefes öfter erneuert. Da$ 
Aufſetzen von einigen trocknen Schroͤpf— 
koͤpfen auf die Bruͤſte, denen aber wohl die vor 
Pouteru (Abh. f. praft Ärzte. B. XII. p. 346.) 
zwiſchen diefelben gelegten Blafenpflafter unbes 
dingt vorzuziehen find, und die man am verfchiede= 
nen Stellen wiederhohlen Fan. Auch das Kod- 
ſalz und der Salpeter nah bey dem Blut: 
fpeyen gegebenen Regeln gebraudt. (v. p. 239.) 
Ortliche Frampffiillende Mittel paf- 
fen um fo eher, je bedeutender die Örklichen krampf— 
haften Zufalle int Unterleibe find, wo man niemahlg 
allein mit innern Mittel feinen Zwed erreichen wird ; 
daher bey heftigen, wehenartigen Krämpfen im Un: 
terleibe, Auftreibungen deffelben durch viele Winde, 
Meteorismus, großedaraus entfichender Angſt 
ꝛc. Dahin gehören warme Umfhläge von Ha= 
- fergrüge, Kataplasmen von aromatifchen mit Waſſer 
oder Wein infundirten Kräutern; Einreibun 
gen auf die Schamgegend, den Unterleib und auch 
die innere Seite der. Schenfel mit fpiritudfen fluͤchti— 


* 


gen Mitten, Opiumtinetur, Kamphergeiſt, flüchti= - 


Er 3 ger⸗ 
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ger Salbe, Ather, aͤtheriſchen Shlen, Perubalſam 
in Weingeiſt aufgeloͤſt, ꝛc. Einfaches Reiben 
des Unterleibes mit einfachen wollenen, allenfalls 
aromatiſchen Daͤmpfen durchzogenen Tüchern; das 
Tragen eines Theriakpflaſters mit Zuſatz von 
Muͤnzenoͤhl (Spangenberg); AfterfIlyfiiere 
von Chamillen=, Baldrianabfud, ftinfenden Afand 
2c., denen aber, wenn der Maſtdarm voll Darmkoth 
ift, erſt ein oder ein paar eröffnende Kiyftiere vor— 
hergeben muͤſſen, und die überhaupt häufig in der 
dabey unvermeidlichen, die Mekrorrhagie leicht verfiär- 
fenden Bewegung cine Gegenanzeige finden; endlich 
lauwarme Mutterklyſtiere von einem Abfud 
leicht adfiringirender Kräuter, Chamillen und be- 
fonders Eicuta, doch legtere behutfam und nicht zu 
ſtark, auch mit Zufag von Opiumtinctur. 

Die Gebrauch der oͤrtlichen Mittel erfordert 
aber ſtets Umſicht und Vorſicht. Sie müffen dem 
Grade der Rervenempfindlichkeit angemeſſen ſeyn, 
nicht erhitzen, zu ſtark reitzen; paſſen nicht leicht bey 
großem Erethismus im Gefäßſyſtem, Neigung zu 
Kongeſtionen, fliegender Hitze; koͤnnen uͤberhaupt 
leicht den Andrang des Blutes nach dem Uterus und 
fo die Blutung ſelbſt vermehren. 

Ale die zur Gtilfung der Frampfhaften Mes 
trorrhagie angeführten Mittel Fönnen übrigens auch 
"bey der nachfolgenden auf Atonie begruͤndeten fehr 
nüglih werden, wenn fih damit zu gleicher Zeit, 
wie ſehr häufig, ein Frampfhafter Zuftand verhin= 
dert, Eben fo find die flärfenden, adftringirenden, 
gegen Lähmung und Atonie gerichteten Mittel oft im 
frampfhaften, zugleich mit diefem Zuflande verbun« 
denen Mutterblutfluß fehr heilfam. Überhaupt ift es 
am Krankenbette oft ſchwer beyde Zuſtaͤnde genau 


von Br zu trennen, da fie fid wechfelfeitig be= 
din⸗ 


dingen, und mande gegen Metrorrdagien tin großem 
Anfehen ſtehende Mittel (Zimmttinetur, die Kälte) 
mögen auch wohl adfiringirend und Frampfftillend zu 
gleicher Zeit wirken. Wie die Verbindung beyder 
Arten von Mitteln oft fehr zweckmaͤßig werden kann, 
ift ebenfalls leicht einzufehen. 

3) Vaffive Metrorrhagie (v. p. 478.) 
Sobald ein Mutterblurfluß fehr fiarf wird und an— 
baltend fortdauert, die Kranke dabey immer mehr 
von Kräften Ffommet, Falt und blaß wird, iſt der 
Blutfluß zum Theil wenigftens pafliv, oder zu ihm 
geworden, wenn er es früherhin nicht war, beruhet 
auf allgemeiner Schwähe und beſonders oͤrtlicher 
Atonie und Lähmung der Gebärmuftergefäße und 
muß, je mehr diefes der Fall ift, deſto unbedingter 
angehalten und felbft geftopft werden. Die hier em— 
pfohlenen Mittel wirken alle, indem fie theils Eräfz 
tig beleben, Dadurch den erfihlafften Gefäßen geftat- 
ten fih zufammenzuzichen, und da diefes auch meh⸗ 
rere bereit$ aufgeführte Antispasmodica vermögen 
(Opium, Baldriantinetur, die Atherifchen Ohle), 
fo fönnen diefe auch geradezu beym paffiven Mutter- 
blutfluß nüslich werden; theils unmittelbar adftrin= 
girend auf die Gebärmuttergefäße, einige Örtliche. 
auch mehanifh. Ahre Anzahl ift fehr groß; es find 
die eigentlichen Styptica; die meiſtens empirifch em— 
pfohlenen Mittel gehören zu ihnen, und bald muß 
nad) der mehr oder weniger dringenden: Gefahr und 
andern Umſtaͤnden das eine, bald das andere ge— 
wählt werden, welches größtentheild dem Genie. des 
practifchen Arztes überlaffen bleibt, und worüber fih 
nicht gut allgemeine Regeln geben laffen. 

Die Zimmttinctur ( Dfiander’z 
Denfwürdigk. p. 368. Ackermann's Bemerf, üb, 
d. Eur u, Kenntniß einig. Krankh. H. 1. P. 80. 9. 
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2. p. 116. Vogel's Handb. Vol. V. p. 186.) ifi 
unter allen das berihmtefte Mittel, Sie kaun indef- 
fen auch nachtheilig werden, denn fie erhist, und 
vaßt daher nicht bey Erethismus im Gefäßfpftem, 
heftigen Kongeftionen nah der Gebärmutter, fehr 
bedeutenden Krampfzufällen; dagegen um fo mehr, 
je ſchwaͤcher die Kranke ift, mit Falten Ertremitäten, 
blaffem Geſicht ze. da liegt, Man gibt fie zu Gutt, 
xxx. bisux. mit Waffer oder Wein. Nach den Umftän- 
den in Verbindung mit Opium, Mineralfäuren, Bi: 
bergeiltinckur , befonders wenn fie etwas Breden 
machen follfe, Nah van Swieten: 


g.. Ag. menth. p. 
- meliss. 7 Ziij. 
‘ "Tinet, cinnam. 2. 
Lapid. Haematit. J1j. 
Syr. meliss. 3j.. | 
‚ M, S. Alle Viertelftunden drey E$löffel voll. 
Sp wie die Kranfe dadurd mehr belebt wird, 
verringert man die Gabe, bricht aber niemahls ſchnell 
ab. Auch Zimmtpulver wird empfohlen, nad 
Starf (Archiv. Bd. J. St. 2. p. go. Bd. UI. St. 
3. P. 23:) mit Blutſtein. 
.  ». Lapid. Hacmatit 9). 
Cort. cinnam. 3). 
Sacchar. alb. Z1j. / 
M. S. Alle Stunden einen Theeloͤffelvoll mit 
Chanillenthee.- 

Es paßt wohl befonders nad beendigter Blutung 
um Ruͤckfaͤlle zu verhüten in Verbindung mit andern 
ſtaͤrkenden Mitteln (China, Eifen). In verzweifelten 
Fällen und bey naher Todesgefahr durch Stärfe des 
Blufverlufies, gab man das Zimmtöhl mit ausge⸗ 


zeichnetem Nutzen. Zehn Tropfen in einem Quent— 
chen 


hen Schwefeläther aufgeloͤſt, alle + bis 4 Stunden 
zu 10 bis 15 Tropfen, — ned. ir. 
Bemerk. Vol. I. p. 193.) Analog mit dem Zimmt 
wirft die. von Einigen empfohlene Cassıa lignea, 
Guſti in Stark's Arch. Bd. II. ©t. 1. p: 93.) 
Der Alaun paßt befonders bey deutlicher, 
reiner Atonie der Gebärmutter ohne Kramf; dagegen 
nicht bey Verſtopfungen und ſchadhaften Stoffen im 
Unterleibe, wo er wegen ſeiner ſo bedeutenden, ad⸗ 
ſtringirenden Eigenſchaften ſehr ſchaͤdlich werden kann. 
(Melitſſch in Stark's Achiv. B. 3. p. 735.) 
In Pulver mit Zucker von Gr. v. bis Gr, x., oder 
in einer Aufloͤſung (ein Quentchen in zwoͤlf Unzen 
Waſſer) zu zwey bis vier Eßloͤffel auf einmahl. Auch 
in Verbindung mit Zimmttinctur nach Plenk. 
3. Aq. menth. p. Zij. | 
Tinct, cinnam. 5; f 
Alum. cerud. 9}. 
Syr. diacod. 3j. 
M. S. Alle Stunden einen bis SR Eß⸗ 
oͤffel voll. 
In leichteren Faͤllen ſind die ——— ſehr 
zu empfehlen; ſie ſchmecken angenehm und erregen 
keine Magenbeſchwerden. 
r,. Alum. roman. 
Succhar. lact 26 
5 cort, cinnam. 51 i j. 
M.-f. z divid in part. 
viij. —— D. 
Hiervon laͤßt man taͤglich ein Pulver mit an— 
derthalb Pfund Kuh- oder Ziegenmilch in einem irr— 
denen Gefäße ſieden, die geronnene Maſſe durchſei— 
hen, und hinlaͤnglich mit Zucker verſuͤßt die eine 
Hälfte Vormittags, die andere Nachmittags ganz 
Falt trinfen. (Dfiander.) 


Bey 
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Ben fehr ſtarken Bılutflüffen haben haufig Alu— 
men draconisatum und noch mehr Kinosatum ' 
fehr gute Dienfte geleifter, (Thileniusl. c. p: 
192.) zu Gr. x. bis Gr. xx (Difpen, Zulden- 
fe P.231.) | 

Faft analog mit dem Alaun wirft der Eifen- 
pitriol zu Gr. ij. bi$ Gr. x. und in immer ſtei⸗ 
genden Gaben, und zu den Fräftigften Mitteln, um 
allein aus großer Atonie entflandene und Gefahr 
drohende Metrorrhagien zu heilen, gehört vieleicht 
das Eifendhl (Liquamen martis , Fochfalz- 
faures. Eifen) oder aud) die Tinctura martis sa- 
lita zu Gutt. v—x— xv ffündlich mit kaltem Waf: 
fer. (Zhileniusl.c T.Lp. 148. T. II. p. 192.) 

Aus diefen Mitteln zufammengefegt find H el: 
vet's Arfanum, Loof?’s finptifher Liquor (Ab- 
hand. f. prakt. Arzte Bdo. Mupr. 24: Reil’3 Fie— 
berl. Bd. III. p. 644.) und das Mittel von Bis— 
boprid (med. commentar, Dec. HU, Vol. X. p 
359.), weldes er al$ untrüglid in allen Gattun— 
gen von Metrorrhagien rühmt. | 

p. Vitriol cupri usti Zviij. 

Sanguis dracon. 21j. 

Spirit. vin, rectific. Zxxxij. 
digere in vase vitreo clauso in 
balneo arenae per quatuor dies, 
agitando aliquoties in die.Liquor 
decantetur, 


Han läßt davon täglich mit zwey Loth Waſſer und 

eben fo viel rothbem Weine 40 bis 60 Tropfen nehmen, 

An den höheren Graden der Lähmung der Ge- 

bärmuftergefäße if die Sabina taͤglich viermahl 

zu dj bis Gr xx (Wedekind in Hufeland's 

Jouru. B. X, St. 1. p. 75) und in den allerhoͤch⸗ 
ſten 
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ken Graden und bey der dringendſten Lebensgefahr 
ſelbſt de Phosphorus (Mende Weiberkrank— 
beit. Tom. I. p. 190.) zu Gr. z bi$ + in Äther 
aufgelößt oder mit Mandelöhl und arabifhen Gum— 
mi zufammengerieben, empfohlen worden, 

Die von Einigen empfohlenen Bleymiftel, zumahl 
das effigfaure Bley (Reynold, Mitſchell) wir: 
fen zu unficher und langſam, ſind vielleicht etwas 
auszurichten im Stande, wen die Metrorrhagie durch 
Zerreiſſung und‘ Zerſtoͤrung der Gebaͤrmuttergefäße, 
daher aus oͤrtlichen Urſachen entſteht. 

Viele andere innere, adſtringirende Mittel, Auf⸗ 
guͤſſe und Abkochungen der China, Weidenrinde, Co- 
lumbo, Simaruba, Lysimachia purpurea. Bo- 
trys mexicana, Bistorta, Tormentille, Conso- 
lida major, des Campecheholzes, der Catechuſaft 2c,, 
die häufig in Metrorrhagien empfohlen und angewen— 
det werden, wirfen theil$ zu langſam, theils werden 
fie von den ſchwachen Kranken nicht vertragen, ma— 
chen Übelfeiten, Erbreihen und andere üble Zufaͤlle. 
Sie paffen daher nur in fehr chroniſchen Fallen, ganz 
befonders wenn die Mekrorrhagie mehr‘ Folge, einer 
aufgelößten (feorbutifhen Befhaffenheit: des Blutes 
ift, und mehr wenn das Blur gan Pipe mehr Nicht, 
jur Cura affırmativa. | 

Auf die genannten innern Mittel; oda, ieh 
häufig von großer Wirkſamkeit, : verlaffe man ſich 
übrigens niemahls allein, ſondern unterſtuͤtze ſte um 
ſo eher und kraͤftiger mit aͤußeren oͤrtlichen, je drin— 
gender es iſt die Blutung zu ſtillen, die immer. weit 

ſicherer zur Unterdruͤckung des Mutterblutfiuffes wirken, 

Häufig findet man die Kranke auch halb ohnmaͤchtig, 

in einem bewußtloſen Zuſtande, und gar nicht vermoͤ⸗ 

gend innere Mittel zu verſchlucken; dann muß man 

ſich auf die aͤußeren allein beſchraͤnken, und vor allen 
‚fu: 
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fuchen, zumahl wenn das Blut noch immer fortſtroͤmt, 
durch Reiben mit warmen Tüchern, befonderd auf der 
Bruſt und den Extremitäten, flüchtige Riechmittel, 
reigende Klyftiere, feld von Hofmannifhen Tropfen, 
Wein und Weingeift, die Kranke zu erwecken. 

Zu den gelinderen dußeren und oͤrtlichen Mit— 
teln, um Contractionen im den Gefäßen der Gebär- 
mutter. bervorzurufen und dadurh die Blutung zu 
ftilfen, gehören: fauftes Reiben der Schoof- 
gegend und des ganzen Unterleibes mit der flachen 
Hand, befonders wenn man die ausgedehnte Gebär- 
mutter über der Schaamgegend fühlen Kann; das 
Auffesen blinder Schröpfföpfe an die 

innere Seite der Schenkel und auf den Unterleib; 
Umſchlaͤge von aromatifhen mit ſtarkem GSpiri- 
tus befeuchteten Kräutern auf dieſen; das Ein- 
bringen der Hand in die Vagina, und das 
Berühren des Gebärmuttermundes mit jener, welches 

allein im Stande ift, den Blutfluß zu flillen, 
Eines der Fraftigften Örtlihen Mittel zur Stil— 
Yung heftiger Metrorrhagieen ift fiher die Kälte, 
Wie fie, ob durch Neigung der Gefäße zur Eontrar- 
tion, Gerinnung des Blutes in ihnen, oder durch 
Entziehung des zu fehr angehaͤuften Waͤrmeſtoffes 
wirkt, iſt noch ungewiß; aber ſicher daß durch ſie 
ganz allein die Kranke der dringendſten Lebensgefahr 
entriſſen werden kann. Man macht kalte Um— 
ſcchlage von Waſſer, allenfalls mit Eſſig und 
Sal, nach Schmucker von einer Mifhung aus 
Salpeter, Salmiac und Effig, von Thedenfhem 
Schußwaffer, Seewaffer, Abfohungen adſtringiren— 
der Pflanzen, Galläpfeln, Eihen-Öranatrinde, Bley- 
effig, Alaunauflöfung, und felbft im Nothfall von 
Schnee und Eis über den ganzen Unterleib, und vers 
tauſcht fie mie neuen, ſobald fie anfangen warm zu 
wer- 
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"werden. Ben großer EmpfindlichFeit werden indeffen 
die Falten Umfchläge haufig nicht gut vertragen 5 die 
Krämpfe und felbft der Blutfluß vermehren fih dar 
nad, (Henridfon in Siebold's Kucina. B. J. 
St.ı.p. 96.) und dann mußman ihre Anwendung nicht 
mit Gewalt durchfegen wollen. Hier leiften oft war— 
me Fomentationen von aromatifhen Kräutern, das 
Auflegen erwärnter, mit flüchtig reigenden Mitteln 
(Salmiacgeift, Koͤllniſchem Waffer, Kamphergeift) be⸗ 
forengter Tücher unendlich beffere Dienfte, So wie 
der Blutfluß flieht, vermindert man den Grad der 
Kälte, kann fogar fogleich, nachdem die Kranfe ſorg— 
fältig abgetrocknet ift, erwärmte Tücher auflegen, und 
fpäterhin Fomentationen fperitudfer Art, aus aroma— 
tifhen mit Wein oder Branntwein befeuchteten Kraͤu— 
fern, oder fpirituöfe Einreibungen auf den Unterleib, 
die Meichen und das Kreug machen, Überhaupt darf 
man fih niemahls allein auf die Kälte verlaffen ; ih— 
ve Wirkung ift zwar fehr Fräftig, aber nur voräber- 
gehend; haufig kommt nach einiger Zeit der Blut— 
fluß wieder. In verzweifelten Fallen hat 'man fogar 
das Begießen des Unterleibes mir eiskaltem Wafler 
non einer gewiffen Höhe herab, mit großem Nutzen 
unfernommen, * 
Die Einſpritzungen in die Scheide 
gehören gleichfalls zu den wirffameren, in den drin— 
gendften Fallen anzuwendenden Mitteln. Ste wirfen 
befonders wenn der Muttermund hinlänglich geöffnet 
und die Gebärmutterhöhle ausgedehnt if. Man macht 
fie vermitgelft einer Mutterfprige mit einem durchloͤ— 
cherten Kolben, den man, wo moͤglich, durch den Mut— 
termund bis in die Gebarmutterhöhle bringen muß. 
Man fprist ganz Faltes Waffer, allenfalls mit Effig 
vermifcht, felbft mit Zufag von weniger Schwefelfäus 
re, Eicheu-, Weiden-, Chinarindenabfochung, mit 
Zus 
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Zuſatz von Alaun, arabiſchem Gummi, im hoͤchſten 
Nothfall ſogar reinen Eſſig oder Spiritus ein (J. 
zrand), ES verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Arten 
der Einfprigungen nur bey reiner Atonie und Laͤh— 
mung der Gebaͤrmuttergefaͤße angezeigt find, Bey der 
Trampfhaften Metrorrhagie paffen cher warme Injec— 
tionen von aromatiſchen, antiſpasmodiſchen Dingen, 
und die genannten koͤnnen, wenn fie gleich die Blu— 
fung auch flillen, durch gar zu heftige Eontractionen 
der Gefäße, dadurch erzeugte heftige Krämpfe und 
ſelbſt Entzündung leicht ſehr ſchaͤdlich werden. In Fäl- 
len wo fie paffen, mit einiger Gewalt einzufprigen, ift 
ſehr rathſam und erhöhet nod den Nervenreig, Etwa 
in der Scheide befindliche geronnene Blutflumpen muͤſ— 

fen vorher forafältig herausgenommen werden. 
Ein berühmtes Mittel gegen Mutterblutungen 
iſt der Zampon, (Le Roux i.d. Abhandl. f. 
pract, Arzte. Bd. IV. p. 669.) von dem man ficher 
mit Unrecht behauptet, daß er leicht Gebarmutterent- 
zuͤndungen macht. Man drehet nemlich Leinwand zu— 
ſammen, taucht dieſe in Eſſig oder andere adſtringi— 
rende Fluͤſſigkeiten, und ſtopft damit die Mutterſchei— 
de, und iſt der Muttermund geoͤffnet, durch dieſen 
die Gebaͤrmutterhoͤhle ſelbſt aus. Ein gewoͤhnlicher 
Schwamm iſt vielleicht zweckmaͤßiger, Er laͤßt ſich 
leichter einbringen, fuͤllt die Theile gleichmaͤßiger aus, 
und beym Herausziehen koͤnnen nicht einzelne Theile, 
wie bey der Leinwand, zuruͤckbleiben, die als fremde 
Koͤrper Schmerzen erregen und ſelbſt die Blutung ver— 
mehren oder unterhalten. Das Mittel wirkt theils 
mechaniſch, theils durch ſeinen Reitz, theils indem man 
dadurch das Gerinnen des Blutes bewirkt, ind der 
erzeugte. Blufpropf die fernere Blutung hentmt. Man 
will dadurch Frauen der augenfcheinlichften Lebensge- 
fahr entriffen haben (Le Rouxl. c.), Verſtopft 
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der Tampon indeffen allein den Muttermund, fo kann 
und wird feldft in den meiften Fallen die Blutung 
dennoch fortdauern, folglich eine innere werden; durch 
immer größere Ausdehnung der Gebärmutter die Ato— 
hie vermehren, fehr gefährlich und ſelbſt toͤdtlich wer— 
den. (Spangenberg l. c. p. 462.) Herr in 
Starf’s Archiv. Bd. I. St. 3. p. 21.) Es ſcheint 
daber wirklich rathfam, den Tampon wenigſtens alle 
halbe Stunden herauszuziehen, um den erfrapafirten 
Gebluͤt einen Ausweg zu verfhaffen und ihn dann von 
neuem mit finptifchen Mitteln befeuchtet wieder ein= 
zubringen. So lange warten, bi$ man eine inne= \ 
re Blutung an den Zeichen der Depletion und eis 
ner Auftreibung des Unterleibes erkennt, darf man 
wenigſtens niemahls. 

Faſt analog mit den Tampon wirken die außer 
Gebrauch gekommenen Mutterzapfen. Sie be— 
ſtehen aus zuſammengewickelter Charpie, Wolle, Saum 
wolle, die man mit zuſammenziehenden Salben be— 
ſtreicht, mit andern ſtyptiſchen Mitteln befeuchtet und 
in die Scheide bringt. Man ſtillte eine heftige Blu— 
tung durch Einbringen eines Eiszapfens (Levref). 

Ben großer Atonie der Gebärmufter, wenn die— 
fe weit offen fieht, Fann man die möglichft durchkaͤl— 
tete und in Effig getauchte Hand in ihre Höhle brin- 
gen und fo Lange darin laſſen, bis fie fich um diefelbe 
zuſammenzieht und Auf diefe Art den Mutterblutfluß 
ſtillen. Plouequet raͤth ſogar, mit dieſer ein— 
gebrachten Hand die herabſteigende Aorta zuſammen— 
zudruͤcken. (Coder 's Journ, B. J. St. 3. p. 498.) 

Das vorgeſchlagene Binden der Schen— 
kel und Arme ſcheint theils unwirkſam theils 
ſelbſt nachtheilig, da es beſonders an den unteren Er= 
tremitäten durh Zuſammendruͤckung der Venen, den 
Übergang des Blutes zu den Arterien der Gebaͤr— 

mut⸗ 


mutter vermehren und fo die Metrorrhagie eher 
unterhalten kann. (Reill.c. p. 330.) | 
Ein äußerer Drudanf die Gebär— 
mutter kann bey großer Atonie ihrer Gefäße, be- 
fonders nad der Entbindung fehr nützlich werden. 

Der Unterleib, darf aber nicht fhmerzhaft und ge— 
ſchwollen, auch Fein fremder Korper in ihm enthal- 
ten feyn. (Acker mann Bemerf. über d. Kennt, 
und Eur einiger Kranfh. Hft. 2. p. 112.) Einer be- 
fonderen Binde bedarf. es Dazu nicht, nur eines ge— 
wöhnliden Handtuches, welches man über eine Lage 
forgfältig erwärmter Leinwand um den Unterleib an 
legt. Sp wie fih der Puls hebt, die Blutung gerin- 
ger wird oder ganz fleht, vermindert man den Druck. 
Man kann dieſen Grund auch, und vielleicht ſelbſt 
zwecfmäßiger, niit den Händen machen, Man legt fie 
in der Schooßbeingegend auf den Unterleib, und drückt 
theils von einer Seite zur ander queer über, theils 
von oben nad unten; und kann auch dabey etwas reis 
ben. (Daffe in der Abhandl. für pract. Atzte. B. 
4. p. 659.) Dahin gehört gleichfalls das Umlegen 
eines mit Eihen=, Chinarinde oder Galläpfeln an— 
gefuͤllten Gürtel um den Unterleib, 

Die auch wohl empfohlenen Falten oder Ef- 
figklyſtiere werden von andern Mitteln bep wei- 
tem an Wirkſamkeit übertroffen. 

- Steht die Blutung, fo fest man das während 

derfelben befolgte Heilverfahren und befonders das an— 
gegebene diaͤtetiſche Regim noch einige Zeit fort; ver— 
meidet vorzüglich die etwanigen Gelegenheitsurfaden 
derfelben, und verhuͤtet auf diefe Art Ruͤckfaͤlle. Sf 
die Kranke durch Stärfe des Blutverluſtes fehr er— 
ſchoͤpft, fo paſſen leicht naͤhrende, ſchleimigte Nittel: 

Eyerbrühen, Salep, isländifhes Moos, Fleiſchbruͤt 

hen mit Sago, Gallerten von Schneden, Bet 

en, 


fen, Hirſchhorn, und "ein Faltgr Aufguß der China. 
Das weitere lehrt die bereits gegebene prophylae— 
tifche Eur. 

Diefes angegebene allgemeine Verfahren zur 
Stillung der Metrorrhagie erfordert nad den vers 
fchiedenen Zuftänden der Gebärmutter mannigfalti= 
ge Modificationen, und befonders muß zugleich dabey 
auch auf die oͤrtlichen Urſachen Rüdficht genommen 
werden, daher von ihnennoch befonders zu handeln ift. 
ı) Behandlung der Metrorrhagie 
außer der Shwangerfhaft, Geburt und 
dem Wochenbette, Man achte hier befonders auf 
Örtliche Urfachen, die faft ohne Ausnahme diefer Blu— 
fung zum Grunde liegen; vernachläffige daher nie— 
mahls eine fehr genaue Örtliche Unterfuchung, die 
bier allein Licht geben Ffann. Man unterbinde dem- 
nach etwanige Polypen, reponire volllommene oder 
unvollfommene Borfalle und Umbiegungen der Ges 
baͤrmutter, und erhalte fie in der Lage; löfe die Ver— 
haͤrtungen der Gebärmutter auf. (v. Tom. 1.p. 523.) 
Ein Mutterkranz der fihon Jahre lang gegen einen 
Gebaͤrmuttervorfall in der Echeide gelegen hatte , 
erregte zuletzt eine heftige Metrorrhagie, die durch 
fein Herausnehmen geheilt wurde. (Thilenius 
medizin. chirurg. Bemerk. Vol, II. Cap: de hae- 
morr. uteri.) 

Die befonders haufig vorfomntenden Metrorrhas 
-gien im Alter der Decrepidität find fehr oft mit re— 
lativer Bollblütigfeit, daher vollem harten Ader- 
flag, fliegender Hige und Neigung zu Congeftionen 
verbunden. Gie erfordern dann ein antiphlogifiifches 
Verfahren und felbft Fleine Aderläffe am Arm. Nicht 
felten find fie auch haͤmorrhoidaliſcher Natur; beſon— 
ders wenn der Uterus zu jenem Zuſtande der Auf— 
treibung und variköſen Ausdehnung feiner Blutge— 
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fäße hinneigt; dann gewoͤhnlich mit Stockungen und 
Anhäufungen fchadhafter Stoffe im Unterleibe ver- 
bunden, gegen die man weinfleinfaureg Kali, feifen- 
artige auflöfende Ettracte, viel verdünnendes Ge- 
tränk, Milchdiät, (Pearſon i. d. Abhandl. für 
practiſche Arzte. B. 16. p. 658.) andere jedoch nicht 
erhigende aufloͤſende Mittel und zuletzt Ehina, Ama: 
va und Eifen nah bey den Hämorrhoiden gegebenen 
Regeln anwenden muß. (v. p. 289.). Wird in diefen 
Faͤllen der Blutfluß fo heftig, daß er große Erſchoͤp— 
fung und felbft Gefahr droher, fo muß man ihn zwar 
ſchnell durch innere und ſelbſt aͤußere Mittel (kalte 
Umſchlaͤge, Einfprigungen von Alaunaufloͤſung) zu 
fiopfen fuchen, doch immer nur im hoͤchſten Nothfalt 
und möglihft behutfam, denn häufig find Congeſtio— 
‚nen nad andern Theilen, böfe Entzündungen, Haͤma— 
temefts, Meldna ze, die Folgen davon. Witrmer, Ano— 
malien der Gicht, Sallenreige 2c, werden nad ander- 
mweitigen Regeln behandelt. Eine befonder3 in den 
Gefchlechtötheilen ſich ausſprechende Hpfterie erfor- 
dert die Örtliche uhd allgemeine Anwendung anti- 
fpasmodifher Mittel. ; 

Hat man aus immer zunehmender Ausdehnung 
des Unterleibes und den oben (p. 483.) angegebenen 
Zeichen zu vermuthen, daß eine innere Blutung ftatt 
findet, dann fuche man durch Reiben de3 Unterleibes, 
alfenfal3 Einreibungen fluͤchtiger Mittel, Berühren 
des Muftermundes durch die Scheide, oder auf ir— 
gend eine andere Art, mehr Thatigfeit und wehen— 
artige Contractionen in der Gebärmutter zu ermec- 
fen, damit das in ihrer Höhle bereits fchon feit lan— 
ger Zeit befindliche Blut ausgeftoßen wird. Sollte 
man aus ſchnellem Zunehmen der Ausdehnung der 
Gebärmutter und immer wachfender Shwähe auf 
fiorke und ununterbrochene Fortdauer der Blutung 

\ +. fhliee 


fchliegen Können, fo muß der Muttermund mit Vor— 
ficht erweitert werden, damit das eingefchloffene Ges 
bit ausfließen, und man dann die nöthigen Örklichen 
Mittel zw ihrer Stillung anwenden kann. 

2) Behandlung der Metrorrhagie 
während der EN en (Starf’s 
Archiv. BB). L St. 4.83 2. Sf. 3.No.4 Le 
Roy sur les pertes de sang sur * fausses- 
couches. John Burms obseryations on abor- 
von, T ———— in Hufelanud's Journ. Bd. 
XII. St. 3. p. 25.) Hat man aus oben angegebenen 
Gruͤnden #4 p- 484.) zu vermufhen, daß eine Blu— 
fung in der Schwangerfchaft die in diefer fortiließen- 
de Menſtruation ift, fo bedarf es Feiner befonders 
thätigen Behandlung; zuweilen indeffen bey gleich- 
zeitiger großer Vollblütigkeit und heftigen Aetionen 
im ganzen Gefäßfpftem einer mageren Koft, großer 
Ruhe, ſelbſt Feiner Blutausleerungen am Arm 
und krampfſtillender Mittel bey gleichzeitigen ſpaſtie 
ſchen Zufällen. 

Iſt es aber eine wahre Mutterblutung, ſo muß 
man theils dieſe zu ſtillen, theils den Abortus zu ver— 
hüten, uno iſt dieſes unmöglich, wenigſtens den uͤblen 
Folgen und Zufällen zu begegnen ſuchen, die häufig 
daraus heroorgehen. Beyde Indicationen find eigent- 
lih eins, und werden eine durch die andere erreicht, 
ge weriger man übrigens bey der Unterſuchung, wel— 
che aber niemahls zu oft wiederholt. werden darf, den 
Muttermund geöffnet findet, je geringer die Blutung 
iſt, und je unbedeutender die krampfhaften Zuſammen— 
ziehungen des Uterus find, defto cher kann ‚man 
Hoffnung ſchoͤpfen die Frucht zu erhalten, Ununter: - 
brochene horizontale Lage und möglichfte moralifche 
Bude find hier erſtes Bedingniß. Demzundchft ſucht 
man die Gelegenheitsurfache ausfindig zu machen und 

Richters Therapie II. 3, Rum: wo 
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wo möglih, wenn fie noch ſtark wirft, zu entfer- 

nen (v. P. 490.) Man räth daher warmes Verhal- 
ten und gibt diaphoretifche Mittel bey Erkältung; 
bekämpft die durch Leidenfchaften fehlerhafte Stim- 
mung der Pſyche; leert galligte Stoffe durd ein 
Brechmittel aus, nah welchem eine fehr bedeutende 
Metrorrhagie in der Schwangerfhaft fih ſchnell ver- 
for und der Mißfall nicht erfolgte (Richter); gibt 
Muctlaginosa beym Mißbrauch draftifher Purgier- 
mittel, ante bey Abortivis; hebt ſtarke Koth— 
anſammlungen durch eröffnende Klyftiere oder gelinde 
Abfuͤhruugsmittel; behandelt begirmende Fieber und 
Örtliche Entzündungennac anderweitigen Regeln, fucht 
nahmentlich eine Intermittens möglichft ſchnell durch 
China zu unterdruͤcken ꝛc. 

Außerdem hat man darauf zu ſehen, ob die 
Blutung entzündlich, krampfhaft iſt oder auf Laͤh— 
mung beruhet. Iſt fie entzuͤndlich, fo verfährt nran 
antiphlogiftifh, laͤßt am Arm zur Ader, und diefer 
Fall trite auch gewöhnlih ein, wenn fie von einer 
außeren Gewalthaͤtigkeit entftanden ift. Aber auch bey 
der frampfhaften Metrorrhagie Fönnen wiederholte 
Feine Aderläffe am Arm duch Revulſton nuͤtzlich wer— 
den; dieſes lehrt die Erfahrung. Befonders bey gleich 
zeitigent bedeutenden Erethismus im Gefäßſyſtem he— 
den fie oft die heftigſten Nervenzufalle, und danıt 
gibt man innerlich zugleich die Mineralfauren, nad 
den Umſtaͤnden mit Opium. (Aasfomw in Horn’ 
Archiv. Bd. 2.9. 2. p. 814.) Außerdem find bier 
trockene Schröpfföpfe auf die Brüfte, flüchtige Ein— 
reibungen auf den Unterleib, warme Fomentationen, 
Auflegen warmer Tücher auf ihn, Opiatklyſtiere zc, 
zu empfehlen. Bey wirklicher Atonie paffen befonders 
Falte Umſchlaͤge auf die Gebärmutter, die wirklich 
zuweilen im Stande Narr den Abortus zu verhüten; 
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innerlich Zimmttinetur. Auch Falte adftringirende Mutz 
terfipftiere werden fehr empfohlen ; (Thileniug 
med. bir. Bemerf, Tom, I. p. 43. Kock i. d. Abs 
handl. f. pract. Ärzte, B. 20. p. 479.) koönnen aber 
nur nügen, wenn der Muttermund hinlänglich eröffe 
net iſt; müffen felbft dann mit großer Behutſamkeit 
vorgenommen und die Flüßigfeit niemahls mit Ge— 
walt eingefprigt werden, weil fie fonft leicht das Ey 
verlegen und den Mißfall befördern Fönnen. Das naͤhm— 
liche gilt von dem Tampon, der übrigens fiher die, 
Blutung nur dann flillen kann, wenn fie aus dem 
Mutterdalfe kommt. Bende können vieleiht noch Nu= . 
gen ſchaffen, wenn es bey Rarfer Blutung gänzlich 
an Wehen fehlt, um diefe dur ihren ll, 
Keig zu erregen. (Reill. c.p. 314.) 
2 Scheint der Abortus unvermeidlich, und dieſes 
ift er wahrfheinlih, wenn man den inneren Mutter- 
mund weit geöffnet findet, ſtarke Wehen eintreten, 
der Schwangeren die Brüfte und der Leib zuſammen— 
fallen , fte etwanige frühere Bewegungen des Kindes 
nicht mehr empfindet, der Blutfluß fehr heftig iſt; 
aber ganz fiher, wenn die Kindwaffer fchon abge= 
gangen find; dann thut man am beften das Austrei« 
ben der Frucht ganz allein den eigenen Kräften der 
Natur zu überlaffen. Sind die Wehen Eranfhaft, fo 
werden fienach oben bereits gegebenen, Regeln behandelt, 
(v.P- 520.) Befonders müffen zu ſchwache oder ganze 
lich fehlende Wehen zumweilen mit Behutfamfeit durd 
Analeptica , Xeiben der Gebärmutter von dem 
Grunde nah dem Körper zu, geifiige, flüchtige Eins 
reibungen 20, aufgeregt, und gegen regelmäßige We- 
hen ja nicht um fie zu mindern vorgenommen werden, 
da fie vorzüglich Dazu dienen, die Blutung zu flillen. 
Bey unvermeidlichen Abortus in den früheren 
Monathen der Schwangerſchaft ift es befonders wine 
Mm 2 ſchens 
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ſchenswerth, daß das En ganz unverleht und boll⸗ 
kommen abgeht, damit fo leicht zurückbleibende Theil 
chen desfelben die Blutung nicht unterhalfen, und 
andere üble Zufälle erregen. Man unternehme daher 
nicht Teicht etwas um den Abgang der Frucht zu be⸗ 
fhleunigen, oder Löfe diefe etwa ſelbſt künſtlich; jedoch 
muß diefes demungeachtet zuweilen gefihehen, wenn der 
Blutfluß fo heftig wird, daß er Gefahr drobet; dann 
dieſer ſteht nicht leicht eher, bis die Frucht abgegan- 
gen if. Ob Übrigens in einem folden Falle die Ey- 
baute ſchon geriffen find, die Frucht noch zurück oder 
ſchon abgegangen ift, Fann nicht immer mit Gewiß- _ 


‚heit beflimmf werden, Aus diefem Grunde iſt es fehr 


rathfam, das der Frau abgehende Geblüt immer 


fehr forgfältig zu unterfuhen, ob man darin nicht 


etwa Rudimente des Eyes, der Nachgeburt, Stück— 
en der Hunterfhen Haut, den Fleinen Foͤtus felbit 


oder eine Mola finder, 


In den fpäteren Monathen der Shwangerfhaft, 
wenn fich die Placenta fhon vollfommen ausgebildet 
bat und die Frühgeburt mit Sicherheit zu erwarten 
tft, kann man Thatiger verfahren; die Austreibung 


der Frucht durch allmählige Erweiterung des Mut- 


fermundes, Sprengung der Waffer, wonach beſon— 


- ders haufig die Blutung fogleih ftehr, weil fih nun 


die Gebärmutter fefter um den Foͤtus zuſammenziehen 
kann, und ſelbſt die Fünftliche Entbindung zu beſchleu— 
nigen fuchen. (Abhandl. f, pract. Arzte Bd. 3. P. 550. 
Bd. 4. p. 689.) Das tehnifhe Verfahren hierbey, 
und in wie fern eine fehlerhafte Lage der Frucht noch 
eine vermehrte Indication zur Befhleinigung der Fruͤh— 
geburt werden kann, Tehrt die Entbindungskunſt. 

| Dauert nah abgefloffenen Waffern die Blutung 
noch fort, weil fih auch jest die Gebaͤrmutter noch 
nicht gehörig zufammenzieht, (eine ſtets ungünftige, oft 
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fogar gefäbrlihe Erfheinung) fo dienen Reibungen 
der Gebärmuttergegend mit der Hand, Falte Umſchlaͤ⸗ 
ge, innerlich Zimmttinctur und andere Analeptica. 
Iſt dieſe Blutung eine innere, weil der Kopf der Frucht 
den Muttermund verſchließt, welches man aus immer 
mehr zunehmender Auftreibung der Gebärmutterge— 
gend und den andern bekannten Zeichen einer flarfen 
inneren Blutung, aud den Abgang einer wäfferig- 
ten, feröfen, vöthlichen Feuchtigkeit aus den Geburts— 
theilen ſchließen kann, fo liegt das alleinige Mittel 
das Leben zu retten in einer möglichft ſchnell vorges 
nommenen Einfilichen Entbindung. Sollte in feltenen 
Fällen eine innere Blutung bey noch nicht abgefloffes 
nem KindSwaffer ſtatt finden, fo fprengt man erft 
die Waffer, wonach diefe haufig ſteht. | 
Steht, wie in den meiften Fallen, unmittelbar 
nach dem Abgang der Frucht die Blutung, fo bedarf 
es weiter ‚Feines thaͤtigen aͤrztlichen Verfahrens. Doc 
muß fich die Frau noch lange ruhig und in horizon- 
taler Lage erhalten, überhaupt. die befannten diaͤteti— 
ſchen VBorfohriften wie im Wochenbert und nah einer 
normalen Geburt, ja felbft noch mit größerer Ge— 
nauigfeit befolgen. Dauert aber die Blutung noch 
fort, fo liegt der Grund bey weiten am bäuftgften 
an zuritekgebliebenen fremden Körpern in der Gebaͤr— 
nutterhöhle , die ihrer völligen Zufammenziehung 
hinderlich find. Sind diefes Stuͤckchen geronnenen Ge— 
bluͤtes, der Nachgeburt, oder diefe ganz, und fehlt 
es zu ihrer Austreibung durchaus an gehörigen Zuſam— 
menziehungen , fo müffen diefe allerdings kuͤnſtlich 
herausgenommen, diefes aber in allen andern Fällen 
den eigenen Kraften der Natur überlaffen werden. 
Bey nur zum Theil nicht gänzlich von der Gebaͤrmut— 
ter abgelöfter Placenta und dadurch entftandener Blu— 
fung rathen einige, fie mit der Hand anzudruͤcken, 
und 
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und dadurch dieſe zu ſtillen. (Stark's Ardiv. Bd. 2 
©t. 1. 3.4. P. 637. B. 6. P.484.) Aud) reigende 
Einfprigungen, Umſchläge und innerlih Reitzmittel, 
beſonders Schwefelfäure mit Opium werden empfoh- 
len. (Aasfow i. d. actis soc. med. Havniens. 
Vol. I: p. 48.) Sind es, wie befonders bey Miß— 
fällen in früheren Monathen der Schwangerfhaft, zu— 
rücgebliebene Refte des Eyes, weldhe die Blutung 
‚unterhalten, fo Fonmen diefe zwar bey weit geöffneter 
Gebärmutter, wenn fienicht mehr feft an den Waͤn— 
den derfelben anfigen, und e$ daher mit Leichtigkeit 
geſchehen kann, durch die eingebradhte Hand oder den 
Finger weggenommen werden, Niemahls muß man 
‚aber daben Gewalt gebrauchen, auch nit etwa ei- 
ne fogenannte Nahgeburtszange dazu anwenden; 
denn leicht verlegt man dabey die Gebärmutter oder 
gibt Gelegenheit zu Entzuͤndungen derfelben. Beffer 
iſt es Anjectionen von leichten zufammenziehenden Mit- 
teln (Weingeift mit Chamillenthee vermiſcht) zu ma— 
chen, und dadurch Contrackionen zu erregen, die ſchon 
von feldft die Eyrefte ausftoffen werden. (Le Roi 
sur les pertes de sang. p. 20.) Auch Brechmittel 
in vollen Gaben follen zumweilen im Stande feyn, fol- 
che Refte des Eyes und überhaupt fremde Körper aug 
der Gebärmutter auszuftoffen, (Hufeland’s Sour. . 
Bd. 6. p. 498.) Späterhin macht man. dann Injec- 
Kionen von China = und Weidenrindenabfohung, wenn, 
wie häufig, der Ausflug aus den Genitalien anfangt 
fehr ſtinkend zu werden. (E, v. Siebold’s Handb, 
d. Frauenzimmerkranfd. B.2. p. 283.) Eine allein 
aus Atonie fortdauernde Blutung wird nad bereits 
gegebenen und noch bey der Metrorrhagie nad der 
Geburt zu gebenden Regeln behandelt. | 
Die gefährlihen Blutungen von einer Placen- 

ta praevia (v. p. 492.) koͤnnen radical — 
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den Abgang der Frucht geheilt werden. Jedoch muß 

man dieſen moͤglichſt lange, und geht es nur irgend 
an, beynahe bis zum Ende der Schwangerſchaft zu 
verzoͤgern ſuchen. Sobald man daher den Fall richtig 
erkannt hat und ſich Blutungen einſtellen, empfehle 
man der Kranken hoͤchſte Ruhe, anhaltende horizon— 
tale Lage, vermeide alles was den Antrieb des Blu— 
tes nach der Gebärmuster noch mehr befördern Fann, 
gebe bey Krampfzufällen innerlid Antispasmodica 
(Ipecacuanha in Fleinen Gaben), bringe allenfalls 
mit fipptifchen Pulvern oder Auflöfungen beftreute 
oder befguchtete Schwämme in die Vagina. Kommen 


aber die Ylutflürzungen immer häufiger und flärfer 


zurück, fo ſaͤume man nicht zu lange mit der kuͤnſt— 
lihen Entbindung, die nach den Regeln der Enthin- 
dungskunſt unternommen wird, als einziges Mittel 
das Leben der Mutter zu reiten. (Ofiander’s 


Grundriß der Entbindungsfunfl, B. 2. p. 450.) ' 


3) Behandlung der Metrorrhagie 


während der Entbindung (v. p 493.) 


(Boer’sAbhandl. geburtspulfl. Inhalt$ B.4.p. 13.) 
Entſteht diefe aus allgemeinen Urſachen, fo wendet 
man die bereit$ angegebenen Mittel nach ihren ver- 
fhiedenen Indicationen am, Jedoch ift diefes felten, 


wenigſtens nicht ganz allein der Fall; örtliche un— 


mittelbar zu dem Geburtsgefhäft in Beziehung ſte— 
hende Urfachen erregen fie mit, daher hier eine ge- 
naue Örtlihe Unterfuchung unverziiglieh anzuftellen 
it, um fih non der Lage des Kindes und dem Zu- 
Rande der Gebärmutter zu unterrichten, und nicht 
etwa von allgemeinen ſtyptiſchen Antec unmögliche 
Hülfe zu erwarten. 

Liegt demnach der Grund der Blutung, um 
diefes ift der haͤufigſte Fall, in einer zu frühen Los— 
trennung der normal am Fudus des Uterus anſittzen— 

den 


— 
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den Placenta, fo bedarf es zur Stillung des meiſtens 


nicht ſehr ſtarken Blutfluſſes nur eines allgemeinen 
Verfahrens. Zuweilen muß man Blut ausleeren und 


antiphlogiſtiſch verfahren, wenn die zu frühe Los— 


trennung durch heftige, erhitzende Einflüffe bey ro— 
buiten Perſouen entſtanden war; wenn ſehr gewaltſame, 
ſtuͤrmiſche Wehen fortdauern, und man aus bey der 
Berührung empfindlichen Unterleibe auf eine heran- 
nabende Gebaͤrmutterentzuͤndung fchliegen kann. im 
entgegengefesten Zuflande einer großen Atonie und 
Schwäche bebe man moͤglichſt fhnell durd Opium, 
Ather, Zimmttinctur, die Kräfte; dadurd wird die 
Entbindung beſchleunigt, die, hier allein vermag die 
Blutung zu füllen. Bey dem am häufigften vorfom- 
menden krampfhaften Zuftande, der durch ungleiche 
Zufammenziehungen der Gebaͤrmutter eine zu frühe 
Losfrennung der Placenta bewirft, dienen Antispas- 
modica, Opium, Cajtoreum und befonders Ipeca— 
cuanha in Eleinen Gaben ; äußerlih warme aroma— 
tifche Fomentatipnen auf den Unterleib. Drtliche Mitz 


tel, zumahl Mutterklyſtiere, erfordern immer groß 


Vorſicht; leicht reisen fie den Uterus zu unglei chen 
Zufommenziehungen und befördern dadurd die Los— 
trennung und Blutung. Wird diefe heftig und Gefahr 
bringend, und hat die Gebarmuffer alle Kraft fi 
zufommenzuzieben verloren, fo muß die Fünftliche 
Entbindung nah den Regeln der Entbindungsfunft 
unverzüglich vorgenommen merden. Auch die abges 


riſſene Nabelfhnur und eine innere oder dußere Blu— 


fung durch Berreißung der Gebärmutter machen dieſe 
nöthig. Sollte bey ftarfer Ausdehnung des Uterus 


durch) vieles Fruchtwaffer die dann meiftens auch ſchlaffe, 


lockere Placenta ſich zu früh lostrennen, fo eile man 

möglihft mit der Sprengung der Waffer, damit die 

gehoͤrigen ala erfolgen koͤnnen, und ſchreite 
bey 


J 
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ben fi demungeachtet immer vermehrender Blutung 
gleichfalls zur künſtlichen Entbindung. 
Ben Blutungen durch Placenta praevia 
kann zuweilen die Anwendung des Tampons oder das 
Einbringen eines mit ſtyptiſchen Mitteln befeuchteten 
Schwammes nützlich werden. Sitzt die Nachgeburt 
aber mehr oder weniger centriſch auf dem Mutter— 
munde, und wird die Blutung fehr heftig, ſo zögere 
man auch hier nicht mit der kuͤnſtlichen Entbindung, 
als einzigem Rettungsmitte. (Siebo ld, ce. 
Tom, I. p. 523.) 
4) Behandlung der Metrorrhagie 
nach der Entbindung und während ven 
Wochenbette. (v.p. 498.) Unmittelbar nad) der 
Geburt eintretende Mutterblutfluͤſſe find meiftens au— 
Gerordentlich heftig, und erfordern eine ſchnelle fehr 
thätige Hülfe. Der Blutverluft beruhet hier wohl 
ohne Ausnahme immer auf Atonie und Lähmung, 
theils örtlicher, theils allgemeiner; daher die oben em— 
pfohlenen Fraftigen fiyptifhen Mittel (v.P.534.) paſ⸗ 
fen, (Zimmttinctur, Ather, Eifenöhl, Zimmt- Peffer- 
münzöhl.) Mit innern Mitteln reiht man aber: nie 
allein aus; auch oͤrtliche müffen gebraucht werden, 
und wirken immer noch weit Fraftiger (v. p. 538.) 
Unfer diefen gehört anhaltendes ſanftes Rei— 
ben des Bauches zu den wirffamften, Man muß 
es aber fo lange fortfegen, bis Contractionen in der 
Gebärmutter entfichen, Man foll es im Anfang hoch 
oben in der Magengegend machen, um ‚vorzüglich 
auf den Muttergrund zu wirfen. Tiefer nah unten, 
unmittelbar über den Schaambeinen vorgenommen, 
fol es, indem es vorzüglich auf den Muttermund 
und Hals wirft, nur Zufammenziehungen in diefen 
hervorrufen , wodurd innere Blutungen beguͤnſtigt 
mirden. Macht man diefe Frictionen mit Weingeift, - 
Wein 


Win und andern flüchtigen Mitteln, fo erhöher man 
dadurch noch ihre Wirkſamkeit. Allerdings iſt es im- 
mer vorzüglid, der Grund der Gebärmutter, der an 
Atonie leidet, und auf den man su Yoirfen bedacht 
feyn muß. Daher verdient der Vorfihlag große Auf: 
nun beit durch den Galvanismus Com 
fraclionen indem Gebärmuftergrunde 
gu erregen (Keil Uber d. polarifhe Auseinan- 
derweichen d. urfprüngl. Naturkraͤfte i. d. Gebaͤrm. 
zur Zeit d. Schwangerſch. u. deren Umtauſchung zur 

Zeit der Geburt). Man ſoll naͤhmlich eine Zinkſtange 
in Form eines Zirkelſegmentes gebogen bis an den 
Grund der Gebärmutter heraufbringen, eine eben fo 
‚gebogene Stange von Silber auf den Nabel fegen, 
die gegeneinander überliegenden Enden in Berührung 
bringen , und fo vorzüglih durch den Pofitiven Pol 
des Galvanismus die überwiegende Erpanfion im 
Grunde der Gebärmutter heben. Wird man aber in 
den meiftens fehr dringenden Faͤllen jene Stangen 
auch immer in Bereitfehaft haben, und überhaupt 
ihre Application nicht mit manchen Schwierigkeiten ver- 
bunden ſeyn? Bey ftarken Blutungen und dringender 
Gefahr brachte man, wahrend man mit der einen Hand 
den Leib dußerlih rieb, die andere in die Vagina, 

und vieb mit den Fingerfpigen den Muttermund, mit 
dem Daumen aber die Clitoris, wodurch fehr bald 
Eontractionen in der Gebärmutter entflanden. (Wi e- 
gand von den Yrfachen und der Behandlung der 
Nachgeburtszoͤgerungen P. 43.) Das aͤußere Befpren- 
gen mit eisfaltem Waſſer, und im Nothfall diefes 
ſelbſt Eimerweife über den Unterleib gegoffen, leiſtet 
zumeilen fehr gute Dienfte, Kalte adfiringivende Muf- 
terklyſtiere nach bereitd gegebenen Regeln (v.P.537:) 
find gleichfalls ſehr wirkſam. Die Anwendung des 
Tampons nah le Rour, oder. das —— Eins 
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dringen feiner, in flarfen Branntwein getauchter 
Leinwand in die Höhle der Gebaͤrmutter nad van 
der Haar (Abdandl, für pract. Arzte. Bd. 9.p. 461.) 
ſcheint nit ganz zweckmäßig, theil$ weil beyde leicht 
als fremde Körper in der Gebaͤrmutter und nicht hin— 
(änglih auf den Grund derfelben wirken, theils weil 
fie den Muttermund verftopfen und eine dußere in eine 
innere Metrorrbagie verwandeln koͤnnen. (Sad t- 
leben in Stark’ Ardiv. Bd. VI. p. 47.): 
Das Borfahren muß übrigens um fo tafcher 
feyn, je färfer die Blutung iſt; denn von wenigen 
Minuten hängt bier oft Leben und Tod ab. Während 
daher vieleicht der Geburtshelfer Injectionen in die Ge— 
bärmufter macht, die Hand im den Uterus bringt 
um Confractionen in der Gebärmutter hervorzurufen, 
oder felbft durch einen gelinden Druck auf die bluten- 
den Gefäße einigermaßen die Blutung zu flillen, muß 
ein Anderer die außerlichen Einreibungen auf den Un= 
terleib beforgen und ein Dritter die. inneren Mittel 
. reihen, Fuͤhlt man dann in folden dringenden Fäl— 
len die fih in einen Klumpen zufammenrollende und 
nah dem Beden herunterfieigende Gebärmutter durch 
die dußeren Bedeckungen, fo kann man darauf rechnen 
dag die Blutung bald fleht und die Gefahr vorüber iſt. 
Häufig entficeht aber die Metrorrhagie nach der . 
Entbindung nicht allein durch Atonie und Laͤh— 
mung, fondern auch mit durch fremde, Körper die in 
der Gebärmutter zuritckgeblieben find, und ihre voͤl— 
lige Zufommenziehung unmöglich machen. (v.p. 538.) 
Allerdings koͤnnen die angeführten allgemeinen und 
örtlichen Mittel, indem fie flärfere und anhaltendere 
Zufammenziehungen in der Gebärmutter hervorrufen, 
fehr vieles zur ſchnelleren Ausftoßung jener fremden 
Körper beytragen. Geſchieht diefes aber ‚nicht bald, 4 
fo darf man fih auf fie niemahls allein verlaffen ; 
dann 
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dann muß. auch das mechaniſche Hinderniß durch 
manuelle Hülfe entfernt, eine nur noch theilweife 
anhangende, ganz gelöfte, am Muftermunde liegen= 
de, oder gar im diefem eingeflemmte Placenta, der 
abgeriffene Kopf des Kindes, Molen, Polypen, durch die 
Hand des Geburtähelfers herausgehohlt werden. Zu— 
rückgebliebene Refte der Placenta, des Eies, die oft fehr 
feſt figen, und geronnene Stückchen Blut, leeren oft 
wiederhohlte Injectionen von lauwarmem Waffer, 
und helfen dieſe nicht bald, ſelbſt von Effig und 
Spiritus fehr gut aus. (Xeoret.) { 
| Beſondere Aufmerkfamkeit verdienen hier aud 
noch die inneren Blutungen, die man zu fürchten 
bat, wenn bey fortdauernden Zeichen der Verblu— 
rung der Unterleib immer mehr auffhwillt. Man 
glaube daher nicht nah der Entbindung gang ſicher 
zu ſeyn, wenn dur die Scheide Fein Geblüt ab- 
‚geht. Die Frau kann ſich demungeachtet verbluten, 
‘Der Zuftand bey ihnen iſt haufig frampfhaft, wo— 
durd im Uterus ungleiche Kontractionen hervorgeru= 
fen werden, er gleihfam in mehrere Säcke abgetheilt 
wird’ oder der krampfhaft verfchloffene Muttermund 
den Abfluß des Gebluͤtes nicht geftattet, Es Teiften 
daher hier auch Frampfftillende Mittel, innerlich ganz 
vorzüglich das Opium, und Außerlih das Einrei- 
ben des Küchtigen Liniments mit Kampher und Opi— 
un, warme Umfchlage von Chamilfenblumen, Bil- 
fen= und Schierlingsfraut mit Wein infundirt, auch 
warnte Mutterflpftiere von Chamillen-Valeriana— 
abfud mit Opium fo ausgezeichnete Dienfte. Vers 
fiopfen Refte der Nahgeburt oder Blutflumpen den 
Muttermund, fo fuht man diefe durch eine behut— 
fame Erweiterung des Muttermundes, welde immer 
Veichter if, wenn man vorher eine Dpiatfalbe an 
diefen bringt, zu entfernen, und dem dahinfer ans 
| ge- 
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gehaͤuften Gebluͤt einen Ausweg zu verſchaffen. Auch 
eine in Saͤcke der Gebaͤrmutter ſelbſt eingeklemmte 
Nachgeburt ſucht man zu loͤſen, welches indeſſen oft un— 
moͤglich iſt, immer aber nach der vorausgeſchickten 
Anwendung der genannten krampfſtillenden Mittel 
leichter gelingt. Dauert nahrder Entfernung der 
fremden Körper der Blurfluß demungeachtet fort, ſo 
wird er nun nach den bereits gegebenen Regeln gehoben. 
Ben Eindruͤckungen des Bodens der Gebaͤrmut— 
fer als Urfache der Metrorrhagie hebt man diefe durd 
die in die Gebaͤrmutterhoͤhle eingebrachte Hand in die 
Höhe, und läßt fie fo lange liegen, bis man fühle 
das fih der Uterus um fie zufanımenzieht, Bey Um— 
fehrungen der Gebarmufter löſt man erff eine noch 
etwa an derfelben anhangende Placenta, wenn fie 
locker anfıgt, und bringt fie dann nach den Regeln 
der Chirurgie zuruck; welches aber immer große 
Schwierigkeiten hat, wenn fie ganz umgekehrt, an— 
geſchwollen und von dem Muttermunde eingeklemmt 
iſt. (Reil's Fieberl. T. 3. P. 319. Le Roux 
Abhandl. f. prakt. Arzte Bd. 4. p. 623.) 
Ein zu fiarker Lochialfluß bey Wöchnerinnen 
entfieht zuweilen, „und häufiger nah Frühgeburten 
oder Abortus als nad gewöhnlichen Geburten, von 
zuruͤckgebliebenen Reften der Placenta oder der Ey— 
baute, und ſteht nicht eher bis dieſe weggenommen 
werden. (Oſiander's Grundriß der Entbindungsk. 
Tom. II, p. 474.) Dieſes iſt aber wirklich oft mit 
Schwierigkeiten verdunden, wenn der zurüuͤckgeblie— 
bene Reit fehr klein ift. Etwanige Polypen und Steatome 
mitffen gleihfals entfernt werden. Blufungen während 
dem Wochenbett von Einriffen des Muttermundes und 
Halfes erfordern Ruhe, anhaltende horizontale La: 
ge und allenfalls leicht adftringirende Einfprigungen 
von Bilſenkraut, Serpyllum und aͤhnlichen Mitteln. 
Enf: 


Entftehen fie von allgemeinen Urſachen, fo werden 
fie nach bekannten Regeln behandelt. Vielleicht, daß 
auch eine moͤglichſte Befoͤrderung der Abfonderung 
der Milch etwas zu ihrer Stillung beytragen kann, 
um dadurch den Zufluß der Säfte von der Gebär- 
mutter abzuleiten, (Neil le. pr 320.) 


Der Blutfluß ausder Mutterfcheide und 
den daußeren Geſchlechtstheilen. 


Er kommt im Ganzen ſelten vor, und wird 
leicht, zumahl bey unterlaſſener oͤrtlicher Unterſu— 
hung, mit einer wahren Metrorrhagie verwechſelt. 
. Gewöhnlich hat er eine varikoͤſe Ausdehnung der 
Blutgefäße. der Scheide zum Grunde, die hamorr- 
hoidalifcher Natur ift und zu den blinden Hämorrhoi- 
den der Geſchlechtstheile gehört (v. p. 349). Aber 
auch aus andern Urfaden, durch haufige Schwan- 
gerfhaften, fhmwere Geburten, fremde in die Ge- 
ſchlechtstheile gebrachte Körper (Mutterkraͤnze) erzeu- 
gen ſich wohl leicht blutende ſchwammigte Auswüchfe 
in der Scheide, wirkliche Blutaderknoten, und ſelbſt 


wahre aneurismatiſche Geſchwuͤlſte. Es koͤnnen diefe- - 


zwar auch wohl außer der Schwangerſchaft, nach 
Erhitzungen, dem Beyſchlaf, und uͤberhaupt ſtarken 
Anſtrengungen zu bluten anfangen; haͤufiger geſchieht 
dieſes aber in der Schwangerſchaft, und die in die— 
fer fortfließende Menftruation erfolgt faft ohne Aus— 
nahme aus ihnen, Beſonders heftig und gefährlich 
werden aber nicht ſelten diefe Blutungen, wenn die 
varikoͤs ausgedehnten Gefäße während der Geburt 
durch das unvorfichtige Verfahren des Geburtähel- 
fers, eingebrachte Inftrumente oder durch den Drud 
des Kopfes des Kindes zerreißen, (Le Roy sur 
les pertes de sang etc, p. 8.) wo das um 2 

mit⸗ 


mittelbar, nachdem die Geburt beendigt ift, abzu— 
fließen anfängt. Daß diefes bier nicht aus der Ges 
bärmufter, fondern der Scheide kommt, erkennt 
man aus der durchaus flüffigen Beſchaffenheit defiels 
ben, dem verfchloffenen Muttermunde, der gehoͤ— 
tig zufammengezogenen Gebärmutter, Auch fühlt 
man deutlich beym Einbringen der Hand in die Schei— 
de das Blut nicht aus dem Munde ,»fondern Liefer 
ausfließen; daher man auch das Gefühl des war- 
men ausfließenden Geblütes nicht in der hohlen Hand, 
fondern an ihrem Rücken empfindet. (Reil l.c.p. 302.) 

Bey dem Durchgang des Kopfes durch Das Bec— 
fen berftet zuweilen: irgend ein variföfes Gefäß in 
den Wänden der Scheide, gewoͤhnlich mehr nad 
dem Damm und den Schaamlefzen hin, felbft wohl 
in der Subftanz der legferen, und dann ohne eine 
gleichzeitige Verlegung der dußeren Haut der Vagi— 
na. Das Blut fließt aber bier nur theilweiſe, oft 
feld in fehr geringer Menge außerlih ab, fenft fich 
größtentheils nach den unteren Theilen des Bedens, 
und bringt in der Gegend der Schaamlefzen nach den 
Steißknochen hin eine Gefhwulft hevvor , die. durch 
ihre braunbläuligte Farbe zeigt, daß fie von ausge— 
tretenem Blute entjtanden ift, oder verbreitet fi 
auch wohl, jedoch feltner, mehr nad oben, nad 
dem Darm = oder Kreugbein, in welchem Falle der 
Ausgang meiſtens unguͤnſtiger iſt.Iſt des ergoffenen 
Blutes nicht fo gar viel, fo wird es wohl nach und nach 
wieder eingefogen, und die dadurch gefrennten Thei- 
le vereinigen fih wieder, Iſt aber die Menge de$ 
ausgetretenen Geblütes bedeutend, ſo kann es nicht 
° alles wieder eingefogen werden, erregt ‘dann einige 
Zage nah der Entbindung in den nahe Liegenden 
Theilen Entzündung, zuletzt Eiterung, wird felbft 
fauligt und übelriechend; zuletzt entfiehen aͤußerlich 

gi- 


560 EN Ei 
Fiftelöffnungen, durch deren Sondirung man in ei- 
ne Höhle kommt, die fi) oft fehr weit in das Becken 
erſtreckt; wohl Beinfraß der Kuocen deffelben, und 
endlich durch ſchleichendes Sieber der Tod. (Boer’s 
Abhandlung geburtshülflichen Inhaltes. 2ten Ban: 
des ıfler Theil p. 33. Verſuche und Beyträge ger 
burtshuͤlflichen 55 von Joͤrg p. 232.) 

Die Prognofe diefer verfchiedenen Fälle 
ergibt fich größtentheild ſchon aus dem Gefagten, 
Blinde Haͤmorrhoiden der Mutterfheide find zwar an 
fich von fener großen Bedeutung, fönnen aber bey et=. 
waniger Schwangerſchaft and Geburt wenn fie zer- 
reißen, zu fehr bedeutenden, felbfi gefährlichen Blut— 
fitffen Beranlaffung werden. Fließt das Blur aus 
zerriſſenen, varifdfen Gefäßen der Mutterfcheide, fo 
iſt die Gefahr geringer, als wenn dieſe, wie zuwei— 
len, an den großen Schaamlippen — Berſten ei⸗ 
ner wirklichen Pulsadergeſchwulſt wird haufig le⸗ 
bensgefaͤhrlich. Die innere Blutung im Zellgewebe 
des Beckens iſt ſtets von Bedeutung; und iſt dadurch 
erſt einmahl Eutzundung, Eiterung und ein Abſceß 
im Becken entſtanden, der Ausgang in der Regel 
ungluͤcklich. 

Die Behandlung. Die Heilung der blin- 
den Hämorrhoiden der Scheide und Die Stilfung der 
Blutung aus ihnen, erfordert nach den bey den Haͤ— 
morrhoiden gegebenen Regen Borfiht. Schwanz 
migte, leicht blutende Gewaͤchſe in der Scheide 
müfen nad den Regeln der Chirurgie ausgerottet 
werden. Blutungen aus variföfen Gefäßen werden 
außer der Schwangerſchaft felten fo heftig, ‚daß 
es dringend noͤthig waͤre, fie zu ſtillen. Im 
Nothfaͤll kann dieſes aber durch CEinbringung von 
Torunden aus Charpie oder Leinwand ge fiheben , Die 
man mit Maunpulver beſtreuet, China-, Eichen— 
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rindenabkochung, worin Alaun aufgeloͤſt iſt, befeuch— 
tet hat, welche anhaltend gebraucht auch vermögen 


die Gefäßausdehnung radikal zu heben. Entſteht 


die Blutung waͤhrend der Schwangerſchaft, Geburt, 
oder nach dieſer, ſo bringe man einen mit arabiſchem 
Gummi und Alaun beſtreueten Schwamm ein und 
druͤcke ihn gegen den Ort, aus welchem das Blut 
ausfließt; kennt man aber dieſen nicht, ſo fuͤlle man 
die ganze Mutterſcheide mit in Eſſig oder verduͤnn— 
ten Spiritus getraͤnkter Charpie aus. Sollte die 
Blutung aus der einen oder andern Schaamlippe 
kommen, wo man die blutende Stelle oft aͤußerlich 
ſehr gut ſehen kann, fo druͤcke man auf dieſe anhal— 
tend eine mit Weingeiſt befeuchtete Kompreſſe an, die 
man ſpaͤterhin durch eine T-Binde befeſtigen kann. 

Hat ſich das ausgetretene Gebluͤt einen Heerd 
in dem Zellgewebe der Scheide und des Beckens ge— 
bildet, ſo muß wenn dieſer nicht ſehr groß iſt, die 
Einſaugung des Blutes befoͤrdert werden. Dieſes ge— 
ſchieht durch ſtaͤrkende, reitzende Fomentationen auf 
die aͤußere Geſchwulſt, die man aber nicht zu bald 
nach der Geburt, hoͤchſtens nach 24 Stunden ma— 
chen darf. Innerlich gebe man allenfalls Arnica. Iſt 
die Infiltration ſo groß, daß man keine Einſauſung 
hoffen darf, ſo mache man an einem ſchicklichen Or— 
te bald eine Offnung, um das geronnene Gebluͤt 
auszuleeren und das weitere Eindringen deſſelben in 
das Zellgewebe zu verhuͤthen. Das weitere Verfah⸗ 
ren lehrt die Chirurgie. 


Der weiße Fluß (Fluor albus, Leu- 
corrhoea, Medorrhoea.) 


Trnka de Krzowitz historia leucorrhoeae, Vin- 
dobon. 1781. 


Richters Therapie IL. 3. N Bal- 


Blatin du catarrhe uterin, ou les Heurs blanches, 
- Paris. 1801. 
Heinſe Eurer Unterriht über den weißen Fluß. Chem— 
niß. 1803. 4 | 
Chambon de Morteaux praft. Abhandl. v. u 
Krankh. d. rauen. U. d. F. von Sphohra7687. 
Raulin’s Abhandl. v. d. weißen Fluß. A. d.%: bear: 
beitet v. Riederer. 1793. 
Die Handbücher über Frauenzimmerfranfheiten von 
Siebold, Mende, Joerg?e. 


Der weiße Fluß hat in aͤtiologiſcher und thera— 
peutiſcher Rücfiht fo viel Ähnliches mit den fo eben 
abgehandelten Anomalien der Menfiruation und Mut— 
terblurflüffen, gebt ihnen fo oft voraus, begleitet fie 
oder folgt darauf, daß cr am zweckmaͤßigſten hier 
feine Stelle findet, und es auch nicht nöthig ift, fehr 
weitläuftig von ihm zu handeln, da häufig an das 
bereit$ Gefagte zuric erinnert werden kann. 

Es wird bier übrigens nur-von demjenigen 
Schleimfluß aus den weiblihen Geſchlechtstheilen die 
Rede ſeyn, der nicht die Folge einer vendifhen An— 
fiedung if. Diefen belegt man gewöhnlih mit dem 
Kahmen des gutartigen weißen Fluffes 
(Fluor albus benignus), als Gegenſatz des vene- 
rifhen, den man den bösartigen weiffen 
Fluß (Fluor albus malignus) nennt. Diefe Bes 
nennungen find aber unzweckmaͤßig; denn ein nit 
penerifcher weißer Fluß. ift oft viel hartnaͤckiger, ſchwe⸗ 
‚rer zu beilen, und bösartiger, als ein venerifcher. 
Wenn aber die ausfließende Materie weiß, milde 
und ohne Schärfe ift, das Übel gutartig; hingegen 
mern fie eine fcharfe, übelriechende, freffende Be— 
fchaffenheit zeigt, es bösartig zu nennen, -ift gleich— 
falls unpaffend. Die Gränze zwiſchen — iſt 
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naͤhmlich fehmwer zu ziehen; auch wenn die Materie 
fo ſcharf, freffend und ſtinkend ift, fie wirklich haus 
fig aus Eiter oder Gauche, als Folge einer inneren 
Kereiterung und Zerſtoͤrung, beftebend, daher Fein 
eigentlicher Schleimfluß mehr, und eine andre gar 
nicht unter den weißen Fluß gehörige Krankheit. 

Swedmäßiger iſt es, den weißen Fluß nad 
den verfehiedenen Theilen, aus welchen der Schleim— 
ausfluß ſtatt findet, abzutheilen. Er erfolgt naͤhm— 
lich entweder. aus der, auch im gefunden Zuſtande 
zu einer Schieimabfonderung beftimmten Schleim— 
haut der Mutterfcheide oder aus der Gebärmutter 
felbft und den naͤhmlichen Organen die fie Menſtrua— 
tionen erzeugen, daher der Norm gemäß nur Blut 
ab = und ausfondern. Man hat demnah einen we i— 
Gen Fluß der Mutterfheide und einen 
weißen Fluß der Gebärmutter; von bey: 
den befonders, “ 

A) Der weiße Fluß der Mutterſchei— 
de (Fluor albus vaginae.) Die beftändig. in der 
Mutterfcheide ſtatt findende Schleimabfonderung wird 
zu gewiffen Seiten und unter gewiffen Umſtaͤnden 
vermehrt, ohne deßwegen gerade Franfhaft zu feyn ; 
nahmentlich nach ſtarkem und oft wiederhohlten Bey— 
ſchlaf, kurz vor der Menſtruation, waͤhrend der Ge— 
burt und dem Wochenbett. Jedoch entwickelt ſich al— 
lerdings zu dieſer Zeit beym Hinzutreten gewiſſer 
krankhafter Einflüffe das Übel am leichteſten. 

Die Menge, Farbe, Konſiſtenz und der Ge— 
ruch der ausfließenden Feuchtigkeit iſt uͤbrigens ſehr 
verſchieden; welcher Unterſchied beſonders durch die 
Dauer, den Grad des übels und deſſen Urſachen, 
ob dieſes allein oͤrtliche oder auch zugleich allgemeine 
ſind, bedingt wird. Oft iſt der Ausfluß des Nachts 
in der Bettwaͤrme und horizontalen Lage, oft den 
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Tag uͤber geringer; doch aber, wenn gleich deutlich 
remittirend, fo Leicht nicht gaͤnzlich intermittirend, 
wodurch fi der weiße Fluß der Mutterfcheide ganz 
befonders von dem der Gebärmutter unterfcheidet. 
Die ausfließende Materie iſt weißligt, gelbligt, grün— 
ligt, zumeilen felbft grau und beynahe ſchwarz; 
meiftens ſchleimigt wie aufgelöfer Gummi, oft aber 
auch fehr zähe, dick und Flebrigt, dann immer zur 
gleich mißfarbig, oder flüffig und mwäfferigt, dann 
gewöhnlich fehr fharf und freffend, und zwar mohl 
in einem fo hoben Grade, daß dadurd die inneren 
Theile der Scheide und felbft die benachbarten Theile 
entzündet und ercoriirt werden. Meiftens beobachtet 
man, daß diefe Verfchiedenheit des Ausfluffes fehr 
wechfelnd ift, und er zu gemwiffen Zeiten Fopiöfer, 
mißfarbiger, fiharfer; zu andern geringer, blander, 
natürlicher gefärbt erfheint. In der Regel hat die 
ausfließende Feuchtigfeit gar feinen oder nur einen 
ganz ſchwachen alkalifhen Geruch; riecht fie fehr 
fauligt, fharf, ungefähr wie alter Kafe, fo rührt 
Diefes entweder von einem fehr langen Zurüuͤckhalten 
in den Geburtstheilen oder von beygemifchter Gau— 
che und Eiter, daher von gleichzeitigen Desorgani- 
fatiousfehlern her. 

Die Franfhafte Abfonderung erfolgt in der Re— 
gel durch die ganz innere Murterfcheide, in feltenen 
Fällen nur dur einen Fleinen Theil derfelben, die 
Urethra, die untere Fläche der.großen Schaamlef- 
zen, die Nymphen. Selten wird indeffen der Arzs 
im Stande feyn, die Quelle des übels fo genau zu 
erforſchen, ja felbft nicht immer mit Sicherheit bes 
ſtimmen Fönnen, ob nicht vielleicht auch die Gebaͤr— 
mutter mitleidet, denn der weiße Fluß aus diefer 
verbindet fih allerdings haufig mit dem aus der Va— 
gina. Zu der Regel leiden nur erwacfene Mädchen 
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und Franen vom Eintritt der Geſchlechtsreife bis zum 
Alter der Decrepidität daran ; doch hat man in feltes 
nen Fällen auch bey jungen Mädchen, alten Frauen 
und felbft Kindern den weißen Fluß beobachtet. (Gie- 
bolhd's Handb. d. Frauenzimmerk. T. I. p. 445.) 
Ben gefchlechtsreifen Frauen ift aber die Krankheit 
außerordentlich häufig, zumahl unter den höheren 
Ständen und in großen Städten. 
Der weiße Fluß beginnt immer allmahlig und 
erreicht nur nach und nad feine äußerfie Höhe. Die- 
fer Verlauf ift bald fchneller, bald langſamer, und 
richtet fich befonders nach der Verfhiedenheit der Ge— 
legenbeitäurfahen, der Behandlung, Lebensweife, und 
oft geht auch das Übel bey fehr langer Dauer gar 
nicht in die höheren Grade aber. Zu Anfang ift der 
Ausflug immer gering, leicht weißlih gefärbt; feine 
Örtlihen Schmerzen, höchftens ein leichtes drücken— 
des Gefühl in der Vagina damit verbunden, die Frau 
dabey im übrigen vollflommen gefund und wohl aus— 
fehend. Früber oder fpäter wird er aber ftarf, weiß, 
gelblicht, fehr Fopiös, und nun befomme die Kranke 
auch eine bleihe Gefihtsfarbe, blaue Ringel unter 
den Augen, wohl dunkle, braunligte Augenlieder, ei- 
nem maften Blick, ein aufgedunfenes Anfehen, Ver— 
dauungsbeſchwerden aller Art, wobey der Puls ge— 
wöhnlich Elein und matt fehlägt, und fih Anomalien 
der Menftruation einftellen. Nun wird auch die Mut- 
terfcheide fehr empfindlich; die Kranke empfinder in 
ihr ein fehr laͤſtiges Freffen und Brennen, und fie läßt 
fih von vielen in der Schleimhaut liegenden aufge- 
ſchwollenen Drüfen gleihfam Förnigt anfühlen. Zus 
Tegf wird dann der Ausflug außerordentlich kopioͤs 
‚und von fehr verdorbener Befhaffenheit, eiterartig, 
grünlicht, fharf, ägend und ſtinkend. Nun empfindet 
die Kranfe heftige brennende Schmerzen in der gan: 
zen 


zen Mukterfcheide, die ſich befonders beym Abgang des 
Urins bedeutend vermehren. Diefe ſchwillt an und 
entzündet fich deutlich; welche Entzuͤndung ſich felbft 
wohl auf die nahe liegenden Theile fortpflanzt, und 
das Allgemeinleiden erreicht zumeilen einen fo bedeu— 
tenden Grad, daß ſich ein wirkliches ſchleichendes Fie⸗ 
ber ausbildet. Dieſe übergaͤnge hat man durch meh— 
rere Stadien bezeichnen, danach die Krankheit abthei— 
len und. die Behandlung feſtſetzen wollen. Allein fie‘ er- 
folgen in zu unbeſtimmten Zeiten, hängen zu fehr von 
den Urfachen ab und find zu wandelbar, als daß die 
ſes zwedmäßig wäre: 

| Der meiße Fluß kann leiht mit Geſchwuͤren 
und Abfeeffen an der" Gebärmutter und in der Schei- 
de, mit dem prolapsus und seirrhus uteri, Poly: 
pen, Steatomen und überhaupt allen möglichen Af— 
terorganifationen diefer Theile verwechfelt, oder ei- 
gentlich mit diefen Übeln in Verbindung, beobachtet 
‚werden; denn wohl nicht leicht kommen fie vor, ohne 
daß auch zugleih in der Schleimhaut der Scheide ei- 
ne veränderte und vermehrte Schleimabfonderung 
fatt»finder. Eine folhe Verbindung aber gehörig zu 
erfennen ift natürlich für die Therapie hoͤchſt nöthig. 
Ganz vorzüglich fichert hier eine Örtliche Unterfuhung 
die Diagnofe, die daher dey einem jeden weißen Fluß 
wo möglich nicht unterlaffen werden darf, wie diefes 
allerdings aus Ruͤckſichten und Schaambaftigfeit fo 
häufig geſchieht. Geſchwuͤren und Abfceffen in der Ge— 
barmutter und Scheide gehen übrigens immer heftige 
Zufälle der Entzündung und darauf folgenden Eite- 
rung diefer Theile vorher, die beym gewöhnlichen wei- 
gen Fluß fehlen, und die ausfließgende Materie ift fehr- 
mißfarbig, uͤbelriechend, braͤunlich, auch wohl mit 
Blutſtreifen vermiſcht. Bey einer gleichzeitigen Gebär- 
mutterverhärtung empfindet aber die Kranke gleich 
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zu Anfang beftige ſtechende Schmerzen, Die Unter— 
fcheidungszeihen vom weißen Fluß der Gebärmufs 
ter bey dieſem. 

B) Der weiße Fluß der Gebaͤrmut— 
ter (Fluor albis uteri). Diefer Schleimfluß erfolgt 
aus den nemlichen Organen, die das Menftruations> 
geblüt abfondern. Zwar als ungewöhnlid, jedoch 
nicht gerade als Franfhaft ifi er zu betrachten, wenn 
er bey jungen Mädchen einige Zeit lang der Men— 
firuation vorbergehf und diefe anfündigt, oder im 
Greifenalter fih die Menftruation damit verliert, 
Manche fonft vollfommen gefunde Weiber befommen 
auch wohl häufig. kurz vor ihrer Periode einen fol: 
chen Schleimfluß. Geht er aber jedesmahl der Mens 
firuation fehr lange vorher, und folgt er auch auf die— 
felbe, wird fie immer ſchwaͤcher, das dadurch ausge: 
leerte Geblüt fehr dünn, mwäfferige und mißfarbig; 
verdrangt endlich der Schleimfluß den Blutfluß gänz- 
lich, und fielen ſich zugleich auch drtlihe und allge: 
meine Franfhafte Erſcheinungen ein, dann bat mancs - 
freylih mit einer wahren und zwar ziemlich bedeus- 
tenden Kranfheitsform zu thun. er 

Auch diefer Schleimfluß zeige mannigfaltige 
Berfchiedenheiten. Am Anfange erfcheint er gewoͤhn— 
lich nur vor und nad den Menftruationsperioden, und 
wird bier zuweilen noch dur einen kurzen Blufab- 
gang unterbrochen ; nach und nach dauert er ununterbro— 
chen fort, hört auf blutig zu feyn, wird aber zu gewiffen 
beftimmefen Zeiten immer ganz befonders ſtark. Da er 
allerdings gemwiffermaßen die Menftruation vicariirt 
‚amd ein Analogon derfelben ift, hat man ihm wohl 
den Hahmen des Blutfhleimfluffes oder 
der mißfarbigen Menfiruwation gegeben. 

Der ausgeleerte Stoff ift zuweilen fehr die, lym— 
phatiſch und gallertartig; wird eben deswegen Teicht 
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in der Gebärmutter zurückgehalten, ballt ſich hier zu 
großen, feſten Klumpen zufammen, die wohl zumeilen 
unter wehenartigen Schmerzen abgehen, und nicht 
felten einen deutlihen organifhen Bau zeigen. Ers 
fHeint in einem folden Falle nod die Menftruation, 
fo ift auch das durch fie ausgeleerte Geblüt fehr did 
und gerinnbar, zeigt einen großen Überfhuß an Fa— 
terftoff, ift aber wegen Mangel an färbendem Stoff 
nur leicht geröthet. In andern Fällen ift-der Ausflug 
dünn, nicht gerinnbar, mehr wäfferigt; und findet 
bier noch ein Blutabgang ftatt, fo befteht diefer aus 
einem fehr flüffigen, wäfferigten Blutwaffer. Übri— 
gens zeigt auch hier der Schleimabgang die nemliche 
fiufenweife Vermehrung und Veränderung feiner 
Eonfiftenz, Farbe und übrigen Befchaffenheit, wie 
im vorigen Falle. 

Es fragt fih, wie foll man diefen weißen Flug 
der Gebärmutter von dem der Vagina unterfchei= 
den? Legterer fließt ununterbrochen, wenn gleich wohl 
mit abwechfelnder Stärfefort; die Menftruation ver- 
mindert ſich oder hört dabey nicht ganz auf, fließt 
ſelbſt zuweilen ungewöhnlid ſtark und vermifht ihr 
Gebluͤt mit dem abgefonderten Schleim; er ift zwar 
wohl mit fchmerzhaften Empfindungen in der Schei— 
de, aber nicht in der Gebärmutter verbunden, deren 
Functionen überhaupt nicht bedeutend durch denfelben 
geftört werden; endlich wirkt er weit weniger nach— 
theilig auf den allgemeinen Körperzuftand, kann daher 
lange Zeit ftarf und anhaltend fortdauern, ohne ein 
bedeutendes Allgemeinleiden zu erzeugen. Der weiße 
Fluß der Gebärmutter hingegen zeigt fih im Anfan= 
ge nur vor und nach der Menftruation; hört fo lan» 
ge diefe fließt ganzlih auf; wird, wenn er diefe end» 
lich ganz verdrängt hat und ununterbrochen fortdau« 
erst, do immer zu gewiffen beſtimmten En bee 
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ſonders ſtark, iſt ſehr häufig mit den heftigſten Schmer— 
zen und andern Beſchwerden im Unterleibe und der 
Gebaͤrmuttergegend, aber nicht mit oͤrtlichen Empfin— 
dungen in der Scheide verbunden, und bringt weit 
ſchneller ein bedeutendes Allgemeinleiden, die bereits 
oben beſchriebenen Zufaͤlle, ſelbſt Abmagerung and 
Zehrfieber hervor. Schon oben wurde indeſſen be— 
merkt, daß ſich beyde Arten von weißem Fluß haͤufig 
mit einander verbinden. 

Die Urſachen des weißen Fluffes. 
Wohl ohne Ausnahme Fiegt ihm eine Entzündung der 
Schleimhäute der leidenden Theile zum Grunde, durd) 
die eben jene veränderte und vermehrte Schleimabfons 
derung hervorgerufen wird, Diefſes beweißt befonder$ 
die Analogie. Entzunden fih andere Schleimhäute, fo 
find die Erfoheinungen ganz die nentlichen, nur durch 
das Locale anders modifizirt. Man denfenur an man— 
he Arten der Augenliederenfzündung (die ophtal- 
mia purulenta), der Bräunen, den Catarrh, ſelbſt 
die Ruhr ꝛc. Es ift aber freylich eine ganz eigene Art 
der Entzündung, die eben durch ihren Sig in den 
Schleimhaͤuten, außerdem durch ihre beftimmten Ge— 
legenheitsurſachen bedingt wird ; eine mehr chroni— 
fhe, Inmphatifche, (v. Tom. I. p. 281.) an der die 
Blutgefäße nur einen fehr geringen Antheil nehmen, 
daher ihre Erfcheinungen auch nur fehr unvollkommen 
hervortreten. Nahmentlih beruhet ficher der weiße 
Fluß der Gebärmutter auf einer foldhen chronifchen 
Metritis, die befonders in einigen Fallen eine fo aufs 
fallende Ühnlichfeit mit dem Catarrh hat, daß fie 
wirflid den Nahmen der ſchnupfigten Gebärs 
mutterentziüundung verdient. (Mende's Frauen— 
zimmerfranfd. T. II. p. 84.) Auch die Ausgänge 
des weißen Zluffes find häufig die nemlichen anderer 
Hronifher Entzündungen der Schleimhäute; dems 
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nah Verhaͤrtungen und Verdickungen der Wände der 
Bagina, befonders der Gebärmufter, und dadurch in 
und an diefer Degenerationen mannigfaltiger Art. 
Ganz vorzüglich fpreden die G elegenheits— 
urſachen des Übels für dieſe Atiologie. Wie ans 
dere chroniſche, lymphatiſche (catarrhaliſche) Entzun— 
dungen der Schleimhaͤute, wird der weiße Fluß in 
feuchten, naßkalten Climaten (Holland) endemiſch 
beobachtet, und herrſcht ſogar zuweilen epidemiſch, 
und zwar gleichzeitig mit Catarrhen, catarrhaliſchen 
Diarhden und Halsentzuͤndungen. (Siebold's Frauen- 
zimmerkrankh. Tom. I. p. 454. Acta med. Be- 
rolin. Dec. II. Vol. IH. et IV,) 3m Herbftfommt 
er, wie die catarrhalifehe Ruhr, am Haufigften vor. 
Es gibt eine präadifponirende Urfade 
zum weißen Fluß, und diefe befteht in einer fchlaffen 
atonifchen. Eonftitution, einer Neigung zu abnormen 
Schleimabfonderungen, der fogenannten ſchleimigten 
Anlage. Diefe kann angeboren,, aber aud fpäterhin 
durch unthätige, weichlihe Lebensart, vieles Sitzen, 
zu vieles und langes Schlafen, langwierige Unter— 
drüdung der Transpiration, feuchte, naßfalte Woh— 
nungen, Genuß vieler Mehlfveifen, überhaupt eine 
fhlehte Erziehung und mangelhaftes Ernahrungsge- 
ſchaͤft, krankhafte Ausleerungen (Diarhoͤen, Blutfiuf- 
ſe), Wechſelfteber, niederdruͤckende Gemuͤthsaffecte, ei— 
ne unverdauliche, inſtpide Nahrung, zu haͤufigen Ge— 
nuß von Kaffee, Thee und andern warmen Getraͤnk, 
Mißbrauch abführender Mittel ꝛc. erworben ſeyn. 
Der durch dieſe Einflüffe gefente krankhafte Zus 
ſtand erregt aber nur dann einen weißen Fluß, wenn 
ihm durch beſtimmte Umſtaͤnde eine Richtung nach den 
Geſchlechtstheilen gegeben wird. Dieſe liegen oft al— 
fein in beſonderen Anftrengungen derſelben, der 
Schwangerfchaft, Geburt und dem ——— * 
in 


find dann nicht normwidrig. Oft find es aber aud 
offenbar Örtlibe Schaͤdlichkeiten, die auf die Theile 
gewirkt haben, als: zu häufiger Beyſchlaf, mwollüftis 
ge Lebensart, daher Freudenmaͤdchen befonders häufig 
am weißen Fluß leiden, Onanie, überhaupt öfteres 
Reiben und Reisen der Geburtätheile , Mißbraud 
freibender Mittel zur Wiederherfiellung der Menfirua« 
tion, oder gar um einen Mißfall zu bewirken, Abor> 
tus, zu lange fortgefegtes Stillen, der Gebraud der 
Waͤrmtoͤpfe 2c. Da übrigens alle diefe Örtlihen ſo— 
wohl als allgemeinen. Urfachen fo haufig, zumahl in 
den höheren Ständen vorfommen, fo laßt fih daraus 
leicht die fo allgemeine Verbreitung des Übels erklären. 

Der weiße Fluß aus den genannten, bey weiten 
am Öfterften vorfommenden Urfachen, erfolgt gewöhn= 
lih aus der Scheide allein; die Menge des ausges 
leerten Schleimes ift nicht ſehr groß; Ddiefer bland, 
nicht übelriechend, und Feine Schmerzen oder andere 
bedeutende Befchwerden find damit verbunden. Ze 
deutlicher fih übrigens dabey ein Allgemeinleiden aus— 
fpricht, die Kranke eine bleiche Gefichtsfarbe, blaue . 
Ringel um die Augen, die wirklich als etwas charak— 
teriftifches zu betrachten find, hat, an fehlerhafter Er— 
naͤhrung, Verdauungsbefhwerden ꝛc. leidet, defto cher 
fann man auf allgemeine Urfachen fchließen ; defto 
wahrfcheinlicher ift der Sig aud mit in der Gebar- 
mutter und defto-unbedeutender brauchen die Örtlichen 
Schädlichfeiten zu wirken um das Übel zu erzeugen, 

Allein es gibt auch einen weißen Fluß,der dur 
wahre Krankheitsfhärfen, die fih nad den Genita= 
lien hingezogen haben, entſteht. Dahin gehört der 
Fall: wenn nach der Unterdrückung Fraufhafter Ab— 
fonderungen in andern Theilen, 3. B. nach unterdritd- 
tem rind, Kräge, andern chroniſchen Hautausſchlaͤ— 
gen, Fußſchweißen, alten Fußgefhwüren, fließenden 
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Hämorrhoiden, eine vermehrte Schleimabfonderung 
in den Geſchlechtstheilen entſteht. Man hat diefe mit 
Schleimflüffen aus andern Theilen, den Lungen, dem 
Maftdarın, dem Catarrh, abwechfeln fehen. Imglei⸗ 
chen wird der weiße Fluß zuweilen durch allgemeine 
Krankheitszuſtaͤnde hervorgerufen, die in einer beſon— 
deren Beziehung zum ganzen lymphatiſchen Gefäß- 
ſyſtem und dadurd zu den fhleimabfondernden Drga- 
nen ftehen, und ſich gleihfam metaftatifh auf die Ge- 
Thlehtstheile geworfen haben; daher durch Gicht, 
Rheumatismen, Hämorrhoiden, Scrofeln, nervöfe 
Schleimfieber, Wechfelfieber, fchweres Zahnen der Kin- 
der, Würmer in den erſten Wegen, Verfiopfungen im 
Unterleibe ꝛc. Der abgehende Schleim ift hier ge— 
wöhnlih nicht fo milde, mehr fcharf, ſtark gelbfigt 
oder grünligt, felbft wohl übelriehend, macht daher 
svohl bedeutende Schmerzen, felbft auch fehr deutliche 
Entzündungen und Ercoriationen in den Geſchlechts— 
theilen, und befhranft fid nicht allein auf die Schei— 


de, fondern ergreift auchdie innere Wand der Gebär- 


mutter mit, Vorzugsweiſe ift diefes bey dem gichtis 
fhen und haͤmorrhoidaliſchen weißen Fluß der Fall. 
Jene Art des weißen Flußes der Gebärmutter, 
wo der abgehende Schleim fehr did und gallertartig 
if, und deßwegen wohl in der Höhle desfelben zuruͤck— 
gehalten und zu feften organifhen Maffen wird, bat 
feinen Grund in einen großen Überſchuß von Fafer- 
fioff im Blute; der, weil in der Gebärmutter durch 
einen ficher der Entzündung fehr nahe verwandten Zus 
fand das Zrugungsvermögen ungewöhnlid ſtark auf- 
gerufen ift, nad) diefer eine Richtung bekoͤmmt. An 
diefem weißen Fluß leiden wohl fräftige, robufte 
Frauen, die bey flarfer, guter Ernährung eine ſtill 
ſitzende Lebensart fuͤhren, wodurch der erzeugte Nah— 
rungsſtoff nicht hinlaͤnglich verbraucht wird, — 
| a 
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deftändige Aufregung des Gefchlechtätriebes ohne Bes 
friedigung, daher geiftige und Förperlihe Dnanie, 
ſchwache Ehemdnner, die allein die Begierden ihrer 
Frauen reisen, ohne fie zu befriedigen, auch plögliches 
Entbehren eines feit langer Zeit gewohnten Beyſchla— 
fes, zu häufige Wiederholung desfelben ohne Empfäng- 
niß zc. eine Richtung nach den Geſchlechtstheilen er— 
halt, (Mende’s Frauenzimmerfr. T. IL p. 226.) 

Endlih Finnen ganz allein oͤrtliche Urſachen oh— 
ne die geringfte allgemeine Anlage und kraͤnkliche Be— 
fchaffenheit den weißen Fluß erzeugen, Diefes find 
entweder organifch oder mechanifih, oder endlich che— 
mifh wirkende, Dahin gehören fremde Körper, die 
auf irgend eine Art in die Scheide gefommen find 
(Beffarien, Steine, Schwaͤmme); AScariden die zu— 
weilen aus dem Maſtdarm in die Scheide Friechen ; 
Öftered Reiben oder Kigelm der Geburtstheile, Ona— 
nie; Geſchwuͤlſte und Verhärtungen aller Art in der 
Scheide oder am Uterus; Ausfluß ſcharfer Gauche 
aus der Gebärmutter; von außen in die Scheide ge= 
brachte äsende Flüffigkeiten, daher zu fharfe Ein— 
fprigungen in diefe; endlih allerdings Trippergift, 
wodurd der venerifche weiße Fluß entfteht, von dem - 
übrigens hier nicht weiter die Rede feyn kann. 

Dauert übrigens ein weißer Fluß lange, fo wird 
er, aus was fürlirfachen er auch entftanden feyn mag, 
eine gewiffe Schwäche und Atonie in den Theilen er— 
zeugen, und allein dadurd, wenn auch feine Hrtlichen 
oder allgemeine Veranlaffungen entfernt find, fortz 
dauern, welher Zuftand in der That ihit auch ganz 
allein zu erzeugen. vermag. 

. Die Borberfagung. Der weiße Fluß wird 
zwar niemahls unmittelbar lebensgefährlich, ift aber 
doch immer eine fehr Idftige, efelhaft, oft fehr hart— 
naͤckige, Tange dauernde, nicht immer nach der Hebung 
feiz 


feiner Urfahen verfhwindende Befchwerde, Geine 
Ausgänge und Folgen find oft von großer Bedeutung, 
felbft Tebensgefährlih, übrigens die nähmlichen, wie 
bey andern chronifchen, Iymphatifhen Entzündungen 
und Schleimflüffen; daher Verhärtungen, Verdic- 
kungen, variföfe Anfhwellungen, felbft Erulceratio- 
nen, Polypen, Fleiſchgewaͤchſe und Afterorganifatio- 
nen aller Art in der Mutterfcheide, an dem Gebär- 
muttermunde und Halfe, in der Höhledes Uterus ſelbſt, 
an den Epyerfiöden und Muttertrompeten, die man 
fat ohne Ausnahme in den Leichen folder Frauen 
findet, die an einem langwierigen weißen Fluß gelit- 
ten haben. (Siebold Il. c. p.456.) Diefe Folgen 
hat man übrigens um fo eher zu erwarten, je mehr 
es ein weißer Fluß der Gebärmutter felbft ift; daher 
man bey dieſem eine weit ungünftigere Prognofe, als 
bey einem einfachen weißen Fluß der Scheide zu ſtel— 
len hat. Zumahl bey dem weißen Fluß, der “auf ei— 
nen Überfluß von Nahrungsftoff begründet und wo 
der Abgang fehr dick und gallertartig iſt, wird. er die- 
ſes wohl zuweilen in einem fo hohen Grade, daß er gar 
nicht mehr erfolgen Fann, in der Gebärmufterhöhle 
zurüdgehalten wird, und dadurch in ihr Molen, fal- 
ſche Früchte und ſogenannte Mondfälber, auch große 
Polypen und Steatome erzeugt werden. Auch allgemei- 
ne Cachexien, Wafferfuchten, Atrophieen und Zehrfie- 
ber Fann der weiße Fluß zur Folge haben; doc die= 
ſes nur, wenn er aus allgemeinen, nicht leiht wenn 
er aus örtlichen Urfachen entfteht, und vorzüglich wenn _ 
er durch die. fehleimigfe Anlage bedingt wird. - 

Je länger der weiße Fluß fehon dauerte, je miß— 
farbiger und fchärfer die Materie wird, in je größe= 
ver Menge fie abgeht, je mehr fich deutlich ein Allge- 
meinleiden damit verbindet und die fehleimigte Anla— 
ge zu feiner Entfiehung mit beytraͤgt, deſto ſchwieri— 

, ger 


ger wir die Heilung. Wird der Ausflug gauchigt und 
fehr ftinfend, verbinden fi. damit heftige, wenn gleich 
auch nur vorübergehende Stiche im Schooß und in. 
der Beckengegend, fo haben fih wahrfheinlih Scir— 
rhen, wirkliche Krebsgeſchwuͤre oder andere Enfartuns 
gen in den Gefihlehtötheilen ausgebildet, und dann 
wird die Vorberfagung fehr ungünftig. Bey jüngeren 
Perſonen ift eher Heilung zu erwarten, als bey älte- 
ven; im Alter der Decrepiditdt diefe off ganz unmoͤg⸗ 
lich. Der weiße Fluß der Gebärmutter ift foft immer 
mit Unfruchtbarfeit verbunden, die ſelbſt nach feiner 
Heilung oft noch fortdanert. Eine entſtandene Schwan⸗ 
gerſchaft heilt ihn haͤufig gruͤndlich; eben ſowohl bey 
jungen Maͤdchen der Eintritt der Menſtruation. 
Nach einer ploͤtzlichen Unterdruͤckung eines weißen 
Sluffes entftchen häufig fehr üble Folgen. Schnell 
auf frarfe Hige folgende Kälte, zumahl bey flarfer 
Tranfpiration der Haut, vorzüglid Erfaltung der 
Füße und des Unterleibes, zu adftringirende kalte Ein— 
forisungen, kalte, zumahl Mineralbäder, heftige 
Gemüthsaffecte, werden hierzu Veranlaffungen. Zus 
weilen find aber auch durchaus Feine beffimmte Ur— 
ſachen des ploͤtzlichen Ausbleibens aufzufinden. | 
Diefe üblen Folgen treten befonders ein, went 
der weiße Fluß aus allgemeinen Urfachen und" durch 
fharfe (herpetifche, haͤmorrhoidaliſche, rheumatifche ) 
Stoffe, die fih nah den Gefchlechtstheilen geworfen 
haben, entfianden, daher der Ausflug fcharf, mißfar- 
bigt, auch. wohl übelriechend iſt; nicht fo leicht, wenn 
er allein Örtliche Atonie zum Grunde hatte oder we— 
nigftens durch diefe fortdauerte; doch aber auch bier 
zumeilen, wenn der Ausfluß durch fehr lange Dauer 
zur Gewohnheit geworden ift. Die Folgen folcher Un— 
terdruͤckungen find fehr mannigfaltig; beſonders Dy— 
fürieen, Iſchurieen, Mutterfheiden = urd felbft Ge⸗ 
baͤr⸗ 


bärmufterenfzündungen, Hronifhe Hautausfhläge, 
ſelbſt Nervenzufälle aller Art und Lähmungen. 
— Behandlung. Wegen der Hartnädigfeit des 
Ubels und den fo mannigfaltigen wechfelnden Urfa= 
hen iſt diefe ſtets mit bedeutenden Schwierigkeiten 
verbunden. Vor allen Dingen kommt «3 darauf an; 
forgfältig die ganze Entfiehungsgefhichte, den Ver: 
lauf, die Dauer, den gegenwärtigen Umfang des 
Übels zu erforſchen, befonders auch darauf zu ach— 
ten, ob es allein in der Gebärmutter oder in der Va— 
gina feinen Sig hat. Hiernah wird man am be- 
fien beurtheilen Fönnen, welchen Antheil an der Ent: 
ſtehung die allgemeine Körperconftitution hat, und 
wenn diefes der Fall ift, welche beſtimmte Einflüf- 
fe den Krankheitserſcheinungen ihre Richtung nah 
den Gefhlehtstheilen gegeben haben. Die Behand» 
lung zerfällt demnach in die allgemeine und Örtliche, 
A) Allgemeine Behandlung. Sie wird 
am beften nach folgenden Momenten beſtimmt. 

ı) Spridt fih in dem allgemeinen Habitus 
deutlich die fchleimigte Anlage aus, iſt die Ausbil- 
dung derfelben auch offenbar durch die frühere Le— 
bensmweife und Erziehung begünftigt , und entdeckt 
man deutliche, fhadlide Einflüffe, die auf die Ge— 
ſchlechtstheile gewirkt und ihr nad) diefen eine Rich— 
fung gegeben haben; ift man bey der forgfältigften 
Nahforfhung außerdem nicht im Stande irgend 
einen andern beſtimmten Krankfheitsftoff ausfindig zu 
machen, der auf irgend eine Art zu dem Übel in 
Beziehung ſteht; ift dieſes allmählig entftanden, 
and der ausfließende Schleim nur leihf weiß ge= 
färbt, bland und geruchlos; fo kann man daraus 
fhließen, daß der weiße Fluß ganz allein aus oͤrt— 
licher und allgemeiner Atonie und Schwaͤche des 
Inmphatifchen Gefaͤßſpſtemes entſtanden ift, und bat 
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if gegen diefe fein Heilgefhäft zu richten. Eine 
forgfältige diaͤtetiſche Lebensweife ift hier erſtes Ber 
dingniß der Heilung, und vermag ſelbſt, wenn das 
Übel noch nicht zu fehr eingewurzelt iſt, diefe allein zu 
bewirken. Man reiche leicht verdauliche und. dod nähe 
rende, beſonders Fleiſchſpeiſen; vermeide alles wars 
me Geträuk Chee, Kaffee) ſo viel als moͤglich, em— 
pfehle dagegen ein gutes nahrhaftes Bier und den 
mäßigen Genuß eines rothen adſtringirenden, aber 
nicht zu fenrigen Weines, zum Getränk; man laffe 
die Kranke fich öftere Bewegung in freyer Luft ma— 
hen, niemahls anhaltend und lange figen, nicht zu 
lange und nicht zu wenig fhlafen ; vermeide eben fo 
forgfältig Erfältung, zumahl der Füße und des Un— 
terleibes, ald$ Erhitzung; daher zu warme Stuben; 
ſchwere Federbetten, Herumgehen in ſtarker Sonnen— 
hitze, beſonders aber ſtarke warme Getraͤnke unſch) 
und Tanzen, weil dieſe zugleich auch den Geſchlechts— 
trieb rege machen, man vermeide endlich vorzuͤglich ſorg⸗ 
faͤltig alles, was nachtheilig auf die Geſchlechtstheile 
wirken kann, daher den zu freyen Umgang mit Maͤnnern, 
den Beyſchlaf, der bey verheiratheten Frauen. wenig— 
ſtens immer nur mäßig genofjen werden muß, Ona— 
nie oder andere Betaſtungen diefer Theile ze, Außer- 
dem find dftere warme Bader und ein fanftes Reiben 
in ihnen mit Flanell ungemein wirkſam. Innerlich 
paffen allerdings die Tonica, Roborantia, die bit— 
tern Mittel, (Quaſſia, Bitterflee, Gentiana, die 
bittern Ertracte) die China und ihre Surrogate, 
äulest das -Eifen , —— auch natuͤrliche Eiſeun— 
bader (Pyrmont). 

2) Dauert indeſſen * weißer Fluß ſchon lauge, 
und hat man auch die gegründetefte Urſache zu vermu— 
then, daß er urſpruͤnglich nur allein aus Alonie und 
Schwäche entſtand, fo ift jetzt der Zuſtand doch nichf 
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mehr rein, er kann daher nichtmehr durd Robo- 
rantıa, Tonica gehoben, ja diefe ſelbſt wohl zuwei⸗ 
len ſchaͤdlich werden. Beſonders findet man jetzt: 

a) Anhaͤufungen von Unreinigkeiten im Darm: 
kanal, Obſtructionen im Unterleibe, in den Gekros— 
druͤſen, Infarctus aller Ark, als Folge der Atonie und 
Shwäde in ihm. Man erkennt fie an Neigung zu 
Verftopfung, hartem, aufgefhmwollenem Unterleibe , 
befonderd auch an einer vermehrten Schleimabfonde- 
rung im ganzen Darmkanal, fihleimigter, belegter 
Zunge, Abgang von. Schleimpröpfen, großem Miß— 
much, übler Laune, hypochondriſchem Weſen, Stoc- 
Fungen des freyen Blutumlaufes im Unterleibe, wirk— 
lichen Hämorrhoiden und andern Zeichen. Hier find 
dann nach den Umſtänden bald auflöfende, bald aus— 
leerende Mittel angezeigt. Eſſigſaures Kali, blätterige 
Weinſteinerde mit feifenarfigen Ertracten, die Gum- 
mata ferulacea (ammoniacum, asa foetida) 
Seifenpillen mit Goldfhwefel und Rhabarber , die 
Aloe in Eleinen Gaben, ſelbſt Visceralklyſtiere, Mol— 
fen, aufloͤſende Bäder (Carlsbad) zuletzt die Thä— 
tigkeit der Verdauungsorgane erhebende Mittel: 
Zimmt und andere Gewuͤrze, allenfalls mit bittern 
Mitteln in’ Verbindung, und nur zum Beſchluß 
Ehina und Eifen. SE 

b) Kraukhaft erhoͤhete Nervenempfindlichkeit ; 
Anlage zu Krampfen aller Art; wirklihe Hyfterie; 
Trampfhafte Wallungen und Congeſtionen; befonders 
auch häufig herumziehende Schmerzen in den Glie— 
dern, welche oft fälſchlich fuͤr Gicht und Rheumatis- 
men gehalten werden; ungentein erhöhete Empfind- 
lichkeit des Magens und ganzen Darmfanals, die be— 
fonders der Wirkung der ſtaͤrkenden Mittel hinderlich 
ift. Hier muß man mit Frampffiillenden Mitteln den 
Anfang der Eur machen; Valeriana, Castoreum, 
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ſtinkenden Aſand, ſelbſt wohl Opium, warme, aro— 
matiſche Baͤder geben, und dieſe Mittel, wenn zu 
gleicher Zeit, wie ſehr häufig, Berflopfungen vorhanz 
den find (krampfhafte Berftopfung), mit auflöfenden 
Mitteln verbinden; daher der große Nugen der Afa= 
fötida, des Aconitertractes, felbft der Belladonna, 
des Kirfchlorbeerwaffers, und auch der Ansimoniale 
und Mercurialmittel, 

Die in beyden Fällen haͤufig zu gleicher Zeit vor⸗ 
kommenden Anomalien der Menſtruation werden nach 
bereits gegebenen Regeln behandelt. 

3) Hat man c$ mit jener eigenen Art des Se: 
baͤrmutterſchleimfluſſes zu thun, mo bey fiarfer und 
guter Ernährung ein Überfhuß von im Blute enthals 
tenem Faſerſtoff beſtaͤndig nach dem Uterus abgeſetzt 
und als ein zaͤher, klumpigter Schleim durch die 
Scheide ausgeleert wird, ſo muß man theils die zu 
haͤufige Erzeugung dieſes Stoffes, theils ſeine unun— 
terbrochene Abſetzung nach der Geſchlechtsſphäre zu 
hindern ſuchen. Es dienen daher eine etwas magere 
Koſt, nicht zu warmes Verhalten, zumahl kühles La— 
ger, ein thaͤtiges, arbeitſames Leben, viele Bewegung 
in freyer Luft und zugleich Vermeidung eines jeden 
Geſchlechtsreitzes moraliſcher und phyſtſcher Art, Aber 
auch hier findet man häufig Unreinigkeiten in den er— 
fen Wegen und Anhaͤufungen fchadhafter Stoffe im 
Unterleibe, feld Würmer, Hämorrhoiden 2c, Diefe 
Fönnen in einem folhen Falle fhon cher mist Fühlen- 
den Purgiermifteln, abführenden Mittelfalgen, Tama— 
finden, Manna, und befonders auch, zumahl bey Kin— 
dern, mit verfüßten Queckſilber behandelt werden. 
Zumeilen findet hier fogar der Zuftand einer wahren, 
Bolldlütigfeit ftatt, und durch ſtarken Andrang des 
Blutes, ſelbſt eine wahre, jedoch hronifche, aber eben 
deßwegen entartende Metritis verfündende Zufaͤlle, 

Oo 2 wird 


580 un. 


wird man fogar zu Blutausleerungen aufgefordert, 
die dann wirklich zur Heilung diefer Ark des weißen 
Sluffes vieles beptragen Eöunen. (Mende |. ec. 
232.) Daß Übrigens diefer Zuſtand niemahls von 
langer Dauer feyn, das zu fehr aufgeregte Zeugungse 
vermögen fich in ſich ſelbſt erfchöpfen und bald in den 
entgegengefegten Zuſtand von Atonie und Erſchlaffung 
übergehen wird, begreift fich leicht, 

4) Der weiße Fluß wird durch wirkliche Krank— 
heitsfchärfen erzeugt, die ih nach den Genitalien hin⸗ 
gezogen haben. Man erkennt dieſen Fall an manchen 
vorhergehenden coexiſtirenden Übeln und ihrer mehr 
oder weniger deutlichen Wechfelverbindung mit den 
weißen Fluß, dahin gehören: Gicht, Rheumatismen , 
Scrofeln, Syphilis, Hämorrhoiden, Herpes, Kraͤtze 
und andere chroniſche Hautausfhläge; der weiße 
Fluß, der nah Mafern, Blatter, und andern acuten 
Eranthemen zurücdbleibt, nah unterdrücdten Fuß- 
fhweißen, alten zugeheilten Gefhwüren entſteht ꝛc. 
Alle diefe Zufälle find ihrer, verfehiedenen Natur ge: 
maß nah an andern Orten zu gebenden Regeln zu 
behandeln; jedodh haufig nicht alleinige Urſache, nur 
Complicationen des Übels, welches daher nach ihrer 
Hebung gewöhnlich noch fortdauert, und dann durch 
den fo ‚eben entworfenen Heilplan behandelt werden 
‚mund. Solche beſtimmte Scharfen hat man allerdings 
um fo eher zu vermuther, wenn der Ausfluß fehr 
haufig, uͤbel gefarbt und finfend ift; man muß aber 
auch. nicht bey jedem weißen Fluß, der einige Hart: 
nadigfeit zeigt, fogleih von folden Complicationen 
träumen, und darüber die fo eben angegebene Be— 
bandlungsweife verfäumen, die allerdings große Lime 
ficht, Beharrlichfeit und Spräfalt erfordert, wenn fie 
den gewuͤnſchten Erfolg haben ſoll. Hierber it auch 
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gewiſſermaſſen der Fall zu rechnen, wenn ganz allein 
durch Erkaͤltung, wenn ſie vorzuͤglich die Geſchlechts— 
theile trifft, ein weißer Fluß entſteht, von welcher Art 
beſonders auch haͤufig das epidemiſch herrſchende Übel 
iſt. Man bat ihn bier als eine allein catarrhalifche 
Affection zu betrachten; ‚auch ift er meiften$ mit ei— 
nem wahren Catarrhfieber verbunden, und die Be— 
handlung ganz die des Catarrhs. 

5) Allein oͤrtliche Urſachen, ohne die minderte 
allgemeine Anlage, haben das Übel erzeugt. Dieſe 
verlangen natürlich nach ihrer verfihiedenen Art eine 
verfihiedene Behandlung. Ascariden, die zumeilen aus 
dem Maſtdarm in die Mutterfcheide, und bey geöffne= 
tem Muttermund felbft wohl bis in die Gebaͤrmut— 
terhöhle Eriechen, erfordern große Reinlichkeit, öfteres 
Waſchen mit Kalkwaſſer und felbft mit einer ſchwa— 
hen Sublimatauflöfung. Diefer Fall: kommt zwar 
am häufigften bey Kindern vor, doch find auch erwach— 
fene nicht frey davon. Sie erregen übrigens immer 
zu gleicher Zeit heftiges Suchen am Rande des Afters 


und in der Scheide, und in der letzteren wohl flache, 
weit um ſich freſſende, große Geſchwuͤre, die leicht für 


veneriſch gehalten werden. Geben Springwürmer 
durch den After ab, ſo iſt dieſes das ſicherſte diagno— 
ſtiſche Kennzeichen. Bey dem weißen Fluß von Peſſa— 
rien nimmt man dieſe heraus, erſetzt ſie durch einen 
eingebrachten Schwamm, und dauert auch durch die— 
ſen Reitz auf die ſehr empfindliche Mutterſcheide der 
Schleimfluß fort, ſo haͤlt man auf einige Zeit den Ge— 
baͤrmuttervorfall durch große Ruhe, horizontale Lage 
und andere Mittel zuruͤck. Oft erregen Peſſarien auch 
nur einen weißen Fluß, weil fie ſchlecht liegen, drü— 
Een, oder zu groß, übel geformt, von einer zu reisen: 


den Maſſe find, und diefer werfchwindet, wenn fie 
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zweckmaßiger angelegt werden. Andere fremde Körper, 
die man zuweilen in der Mufterfcheide gefunden bat 
(Stucen von Mohrrüben), ohne fi) erflären zu fön- 
nen, wie fie beveingefommen waren, nimmt man herz 
aus. Bey weißem Fluß aus DOnanie ſteuert man die— 
ſem Lafter, und darf nicht eher hoffen dieſen zu "heilen, 
Veranlaſſung wird bier haufig ein heftiges Jucken, 
durch gewiffe Kranfheitsihärfen oder Würmer herz 
vorgebracht. Schleimfluß, der allein aus Unreinlich— 
feit oder durch eine ausgezeichnete Schärfe des mo— 
nathlichen Gebluͤtes entfteht, heilt man durch forgfäl- 
fige Retnlichfeit und haufiges Ausfpülen der vorhan— 
denen Stoffe am beflen mit Kalkwaſſer. Der aud 
hierher gehörende, durch Trippergift, Narben, Stea— 
fome, Polypen, Seirrhus, wirklichen Krebs ꝛc. ent— 
ſtandene weiße Fluß wird nach anderweitigen Regeln 
behandelt, Übrigens verſchwindet in allen dieſen Fäl— 
fen nah der Entfernung der- drtlichen Urfahe der 
weiße Fluß bey: weitem nicht immer, dauert durch örf- 
liche Atonie und Schwäche fort, kann dann aber un— 
- bedingt durch örtlihe Mittel geheilt werden, 

BB) Behandlung durd örtlide Nik 
tel. Diefe werden im weißen Fluß fehr gemißbraudt. 
Nicht viel auszurichten find-fre im Stande, wenn der 
weiße Fluß durch allgemeine Urfachen, befonders die 
fchleimigte Anlage bedingt wird, und aus der Gebär- 
mutter ſelbſt erfolgt; ob fie hier gleich vermögen die 
Wirkung der inneren Mittel zu unferflügen. Zur 
Bermehrung des weißen Fluffes Fonnen fie beyfragen, 
wenn fie nicht dem durch die eigenthümliche Entzuͤn— 
dung bedinafen Grad der Empfindlichkeit der Mut— 
terfcheide und Gebärmutter angemeffen, zu reigend, - 
adfiringirend oder erfchlaffend find. Endlich hoͤchſt 
nachtheilige Folgen koͤnnen fie hervorbringen, wenn 
der Schleimausfluß dadurch ſchnell unterdruͤckt wird, 
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und der weiße Fluß durch fharfe Stoffe, die ſich 
nach den Gefhletstheilen geworfen haben, daher 
nach unterdrirchten chroniſchen Hantausfhlägen, HA: 
morrhoiden, Fußgeſchwuͤren, Fußſchweißen, vene— 
riſchem Gift ꝛc. entſtanden war, oder auch nur ſehr 
lange gedauert hat, und dadurch die Geburtstheile 
ein Reinigungsorgan geworden ſind. Auch bey dem 
weißen Fluß als Folge einer Abſetzung des überflüßi- 
gen Faferſtoffes nah den Geſchlechtstheilen, koͤnnen 
Örtliche Mittel theils nichts ausrichten, theils ſelbſt 
leicht ſchaͤdlich werden, Veranlaſſung zu Gebarmufs- 
ferenfzündungen und Afterorganifationen geben. 
Man: hat übrigens bey der Anwendung diefer 
äußeren Mittel theils den Zweck, die Geburtötheile 
von dem abgefonderten Schleim zu reinigen, zu ver— 
hüthen, daß Ddiefer nicht zu lange in denfelben ver— 
weilt, ſcharf und dadurch nachtheilig wird; theils 
will man dadurch unmittelbar die krankhafte Schleim 
abfonderung befchranfen. Sie werden entweder als: 
Fomentationen durch einen in die Scheide gebrachten 
Schwamm, „der als Waſchwaſſer, Raucderungen, 
Salben, oder endlih, und zwar bey weitem au 
bäufigften als Einfprigungen in die Scheide oder in die 
Gebärmutter ſelbſt angewandt. Die legteren werden 
mit einer gewöhnlichen cylinderförmigen Sprige, vorn 
mit mehreren Offnungen, wenn man nur auf die Schei= 
de wirken will; hingegen mit einer fogenannten Mut: 
terfprige gemacht, wenn die Fluͤßigkeit bis indie Höhle 
der Gebaͤrmutter dringen ſoll. Diefe muß dem Ganz 
ge der Mutterfcheide gemäß gekrümmt, nicht zu lang 
und mit einem möglichft vielfach durchlöcherten Kol: 
ben verfehen ſeyn. Man verſuche fie aber ja nicht et— 
wa da mit Gewalt einzubringen, wo der Mutter- 
mund verfchloffen und überhaupt der Uterus garnicht 
der Gig des Übels ift; hier kann man dadurd gro— 
Ben 
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fen Schaden anrichten, die Gebärmuffer verlesen, 
quetſchen, zu Berhärtungen. an ihr und wahren Schts 
bus Veranlaſſung geben. Überhaupt verfahre man 
bey. diefen Einfprigungen behutfam und möglichſt 
ſanft; überlaffe fie niemahls der Frau allein, Taffe 
fie, zumahl im Anfang, durch eine aefchickte‘ Per⸗ 
fon, am beſten eine Hebamme, machen. Man laffe 
dabey die Frau eine horizontale Lage mit etwas er— 
habenem Hintern annehmen, und gleich nad gemad- 
ter Einfprigung die Schenfel Freugweife über einan- 
der ſchlagen, damit die eingefprigte Flüſſigkeit nicht 
fogleih wieder aus der Mutterſcheide auslauft, 

Die Wahl des Mittels hat man nad) folgenden 
Puncten zu beftimmen. 

ı) Die Empfindlichfeit der Mutterſcheide if 
außerordentlich erhoͤhet, die Zufälle find dann mehr 
oder weniger acut t, und offenbar ift ein ziemlich ber 
deutender Grad von Entziindung vorhanden, der ' 
fih befonder dDurh Brennen beym Urinlaffen zu er- 
Eennen gibt. Äußere Mittel, zumahl ſtark adftringi- 
rende, erfordern hier große Behutfamkeir. Hoͤchſtens 
paſſen ſchwache Auflöfungen von weißem Bitriol, 
das Kalchwaſſer mit Zuſatz von ẽetwas Kamphergeiſt 
‚oder Milch, zumahl bey ſehr freßendem, Excoria— 
tionen machendem Ausfluß, allenfalls ein Wafhwafz 
fer aus Z j acetum saturninum auf fh j diſtillir— 
tes Waffer mit Zuſatz von Zj Kampherfpiritus. Je 
bedeutender die Empfindlichkeit iſt, deſto eher paßt 
der Zuſatz von ſchleimigten Mitteln (arabiſchem Gum— 
mi) und ſelbſt Opium, zumahl wenn dieſe augen— 
ſcheinlich mehr auf einem Krampf als auf En 
et beruhet. Erwa : 
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7. Dxtr. opii aquos. 2]. 
| solv. in 
‚Agq. rosar, Zviij. 
‚Acet. litharg. 9). 
Mucilag, sem. cydon. 2. 
M. S. Sum ” Einfprigen, 


Die Injectionen müffen bier auch mäßig warm 
niemahls ganz Falt,, und hörhfiens zwey bis drey 
Mahl täglich gemacht werden. So wie dann die Em— 
pfindlichFeit abnimmt, kann man ſtaͤrker adfiringirende 
Mittel, und diefe öfter anwenden, 
N 2) Die Mutterfcheide iſt durdaus nicht em— 
pfindlich, befindet fich dagegen offenbar in dem Zu— 
ffande der Erfhlaffung und Atonie. Der Ausflug ift 
bier weiß, nicht ſcharf und übelriechend, wenn gleich 
oft fehr-Fopids, und der Urinabgang verurfacht nicht 
das geringfte Brennen, Der weiße Fluß war bier enf= 
weder gleih von Anfang an fo befchaffen, oder eine - 
frühere, gereiste, empfindliche Periode ging vorher, 
und dann ſtufenweiſe in’diefen Zuftaud der Erfchlaf- 
fung über, Hier kann man dann zu der örtlichen Anz - 
wendung adftringirender Mittel fchreiten, zu Injee— 
fionen von Alaun = Borar = Eifenvitrivlauflöfung , 
von Decocten aus Eichen = Weiden» Ulmen = Ehinarit- 
de, Simaruba, ſelbſt der Galläpfel, allenfalls mit 
Moyrrbentinetur, von saccharum saturni im ro- 
then Wein ‚aufgelöft, einer ſchwaͤcheren oder ſtaͤrke⸗ 
ren Aufloͤſung von lapis causticus mit Zuſatz von 
Opium, ſelbſt Kirſchlorbeerwaſſer. Man wechſele 
übrigens mit den Mitteln; oft hilft das eine, 
oft das andere. Vermehrt ſich der Fluß da— 
nach und wird etwas mehr gefärbt, fo war die. Ein-⸗ 

ſpritzung doch zu adſtringirend; man muß ſie dann 
ſogleich ausſetzen. Auch Raͤucherungen von Bernſtein, 

Mar 


Maftir, Olibanum und andern barzigen Stoffen wer- 
den bier empfohlen. Man kann übrigens um fo eher 
hoffen mit diefen Mitteln feinen Zwed zu erreichen, 
wenn der übrige Zuftand des Körpers und der Er- 
naͤhrung gut, das Anfehen wohl gendährt und bluͤ— 
hend ift, man daher auch nicht auf gleichzeitige all— 
gemeine Afonie und Schwäche zu fchließen hat, Sollte 
dieſes nicht fo ganz der Fall ſeyn, fo werden hier 
auch eine Menge innerer adſtringirenden Mittel em— 
pirifch empfohlen: Copaivabalſam zu 30 bis 60 Tro— 
pfen, viermahl taͤglich, und ſollte ihn der Magen 
nicht gut vertragen, zwiſchen durch Mynſichtſches 
Vitriolelixir zu 20 Tropfen; Perubalſam; Terpen— 
thin; Myrrhe; der Alaun in Pulver mit Zimmt zu 
Gr. i j bis Gr. x dreymahl taͤglich; die Salzſäure 
zu 5 bis 20 Tropfen unter Waſſer, zumahl wenn 
der Abgang einen fauligten Geruch hat, die Vitriol— 
fäure mit Terpentinoͤhl. 


B- O1. yitriol: Z v. 
» therebinth, 31). 
Sp. vini rectif. Ziiy 
M. 8. Taͤglich dreymahl go big 40 Tropfen. 


Die Aloe 26 Brendel, 


p. Extr. aloes. aquos. 
» myrrh. aquos. au 56. 
solv. in | — 
Liquor. terr. foliat. tartar. Zi]. 
M. S. Täglich dreymahl zwey Sheelöffel voll, 


Kalchwaſſer mit Milch vermiſcht; der liquor styp- 
tieus Soafii, überhaupt alle adſtringirende, balſami— 
{che Mittel. Bader, zumahl Eifen = und Seebaͤder 
find hier ſtets peritefiiigi Huͤlfsmittel der. Cur. 
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3) Es find Scirrhen, Polypen oder andre Des⸗ 
organifationsfehler, Geſchwüre, Ercoriationen in 
der Scheide oder Gebärmutter vorhanden, die den 
weißen Fluß erzeugen, wo dann meiftens eine ſehr 
mißfarbige flinfende Materie abgeht. Hier dienen Ein— 


forigungen von blanem Vitriol (cuprum sulphuri- - 


cum) verfüßten Queckſilber (ein Quentchen auf ein 
Hund Kalchwaſſer), Sublimat (Gr. B auf 3 
Waſſer), aqua phagedaenica, und diefe befonders 
bey Gefhwüren in der Scheide; ein Abfud der Ci- 
cufa, der ausgepreßte Saft der gelben Möhren, eis 
ne Auflöfung des Weidenrinden = oder Wallnußertrac- 
tes, eine Abkochung der grünen Rinde der Wallnuß— 
Schalen, befonders wenn der Ausfluß fehr gauchen— 
arfig und übelriechend ift, und denen man bey fehr 
heftigen gleichzeitigen Schmerzen Opium zufegt. Man 
kann in alle diefe Mittel auch einen Schwamm traͤn— 
Een, und diefen in die Geburtstheile Legen. 
- Sollten nah einem plöslich unterdruͤckten wei— 
Ben Fluß ſich üble Zufale einftellen, fo ſucht man 
diefen wo möglich wieder in Fluß zu bringen, wel— 
ches "zuweilen durh warme erweichende Einfpriguns 
gen von Leinfaamendecoet, Schierlings = und Bil- 
fenfrautabfud, Fomentattonen auf den Unterleib und 
die Gefihlechtstheile von erweichenden Kräutern mit 
Seife, warme erweichende Dampfbaͤder an die Ge— 
nifalien, Fuß = und Halbbader, oͤhligte Einreibun- 
gen auf den Unterleib, Blafenpflafter an die innere 
Seite der Schenkel ze, gelingt. Komme der Schleim 
fluß aber nicht bald wieder, fo Fann es nuͤtzlich wer— 
den, ſtatt feiner eine andere Secretion, einen Durch 
fall durch abführende Mittel, einen ſtarken Schweiß 
durch Diaphoretica zu erregen, wozu die Natur 
felbft oft den Weg zeigt. Außerdem behandelt man 
| den 
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den darauf folgenden Zufall feiner Natur gemäß, 
und berückſichtigt auch die Gelegenheitöurfachen, vers 
fährt 3. B. diaphoretifch bey. Erkältungen. 








Die Bleichſucht. (Chlorosis.) 


Brandıs Erfahrungen über die Wirkung der Eifen- 
mittelim Allgemeinen und deg Driburger Waſſers ınir 
befonvdere. 1803. . 

Horn’s Arhivf. pract. Medi; u. Klinik. B. 5. 

Hufeland’s Sourn. d. pract. Heilf. B- 20. ©t.ı.p-9- 

— —— s Jahrbücher der Medicin als Wiſſenſchaft. 
B. 1. H. 2. P. 92. 

Er und — Handb. üb. d. Krankh. d. 
mannbar. Alters. B. 1. p. 219. 

Die Handbücher über Frauenimnmer Srankpeiten, von 
Siebold, Mende, Jörg %. 





Die Bleichſucht wird auch wohl mit dem Nahe 


men der Jungfernfranfheit, des weißen 


Fiebers und der weißen Gelbſucht belegt. 
Das übel fällt haufig mit mannigfaltigen Anomas 
lien der Menſtruation zuſammen, und beyde bedin— 
gen ſich wechſelſeitig untereinander, daher das be— 
reits bey dieſen Anomalien Geſagte hier zum Theil 
ſeine Anwendung findet. 

Die Bleichſucht entſteht immer nur bey jungen 


Maͤdchen, wenn fie ſich dem Alter der Pubertät nä— 


bern, oder dieſes bereitS erreicht haben; trifft mit 

geſtoͤrten Geſchlechtsverrichtungen zuſammen, ſteht 

mit ihnen in Wechſelverbindung , und fallt daher in 
ei⸗ 
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eine beſtimmte Entwiclungsperiode des weiblichen Or— 
ganismus , ungefähr eben fo wie die Zufälle des 
ſchweren Zahnens bey Kindern. Zwar zeigen ſich bey 
ſchon vollfommen ausgebildeten Frauenzimmern und 
ſelbſt im Alter der Decrepidität aus mannigfaltigen 
Urfachen eben fo mannigfaltige Krankheitserfheinuns 
gen , die einige Ähnlichkeit > befonders durch eine 
große Blaͤße der ganzen Hautoberfläche, mit der Bleich- 
fucht haben, aber fih doch von ihr in aͤtiologiſcher 
und therapeutiſcher Ruͤckſicht ſehr weſentlich unter— 
ſcheiden. Ubrigens haben bey der urſpruͤnglichen Bleich— 
ſucht die urſaͤchlichen Schaͤdlichkeiten vielleicht ſchon 
ſehr lange und ſelbſt von der fruͤheſten Jugend an 
gewirkt. Allein das Übel bilder ſich doch ſtets erſt zur Zeit 
der Entwicelungsfiufe der herannahenden Geſchlechts— 
reife aus, als ſtcherſtes Zeichen, daß es durch diefe 
bedingt wird. Daß Männer und Kinder, wie Einige 
behauptet haben, niemahls an der Bleichfucht leiden 
Fönnen, ergibt fih aus dem Gefagten von ſelbſt. 
Diediagnofiifden Kennzeichen der 
Krankheit find folgende : eine ganz eigenthuͤmliche 
blaſſe Farbe der Haut, die befonders in den höheren 
Graden bedeutender al$ in irgend einer andern Kranfe 
beit, und wahrhaft leichenartig ift. Sie rührt theilg 
von den faſt ganz blutleeren Haufgefäßen , theils aber 
auch fiher von einer Anhaͤufung eines gelblicht weis 
ßen Schleimed unmittelbar unter der Epidermis im 
Malpighiſchen Nes ber. Eine ähnliche Maffe, befindet 
fich felbft wohl in widernatuͤr⸗ Her Menge im Zellgex 
webe des ganzen Körpers augebauft, wobey deffen 
gehörige Spannfraft verloren gegangen if. Diefes 
zeigt fih befonders an folden Stellen, wo es ſo— 
ſchon fchlaff und hängend iſt; Daher es unter den 
Augen wohl wie ein Beutel berabhängt, und auch 
die Baden fchlaff und haͤngend find, Die Geſichts— 
far⸗ 
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farb iſt dabey grünlicht, ins gelbligte fallend, das 
Weiße im Auge ſchmutzig, gelblige, die Lippen find 
bläuligt blaß, die Augendeckel gelbligt braun. Der 
ganze Körper iſt aufgedunſen, wodurch die Glieder 
eine gewiſſe File zu haben ſcheinen; jedoch find das 
bey Haut, und Muskeln widernatürlic) weih, und 
nach einiger Dauer entſtehen wohl oͤdematoͤſe An- 
ſchwellungen der Beine. Der Aderſchlag iſt langfam, 
zumeile-aber auch fehr ſchnell, big zu 139 Schlä- 
gen in der Minute, immer aber Hein, ſchwach und 
Leicht zu comprimiven. Spuren eines Fiebers , daher 
zu gewiffen Zeiten eintretende Parorismen oder Er: 
acerbationen werden nicht bemerkt, Vorzüglich in dem 


Kreuz und Rüden, aber auch in den übrigen Glie- 


dern empfindet die Kranfe eine läftige Schwere und 
‚ein fchmerzhaftes Ziehen, Das auf irgend einem Me: 
ge ausgeleerte Geblüt iſt deuilih fhleimigt, nur wer 
nig roth ; dabey die thierifhe Warme offenbar vermin- 
dert. Ein Hauptſymptom iſt eine faft unüberwind iche 
Traͤgheit; daher große Neigung zum Schlaf, öfte- 
res Gähnen, Widerwillen gegen die geringjie Mus— 
Felanftrengung , der allerdings auf einer eigenen 


Schwäche des ganzen Musfelfyfiemes beruhen mag, da 


irgend eine mit Gewalt durchgefegte Muskelanſtren— 
gung oft aͤußerſte Ermüdung, ein Zittern, ja felbft 
in den höheren Graden Zudungen erzeugt. Auffal— 
lend iſt es indeffen, daß ein fehr entfchiedener Wille 
nicht allein diefe große Tragheit überwindet, fondern 
auch fehr ftarfe und vnhaltende Muskelanſtrengung 
ganz unfhadlih und felbft heilfam made. Ein bleich— 
firchtiges junges Mädchen empfand nach einer jeden, 
felbft unbedeutenden Anftrengung, fogleih ungeheuere 
Ermattung und Herzklopfen, ertrug aber den Tanz, den 
fie Teidenfchaftlich liebte, ſtundenlang ohne aller Nach— 


theil, fühlte fich ſelbſt dadurch auf lange Zeit ge 


ſtaͤrkt. 
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bundener Kurzathmigkeit, die beſonders durch die ge— 
ringſte Bewegung, ſelbſt einen Verſuch ſich aufzu— 
richten oder niederzulegen, nur unbedeutende Gemuͤths— 
affeete, uͤberhaupt alles was die Circulation des 
Blutes nur etwas beſchleunigt, hervorgerufen wird, 
und ſich nicht ſelten mit Ohnmachten endigt. Die 
Verdauung leidet immer mannigfaltig. Die 
Eßluſt i® zwar eben nicht bedeutend vermindert, 
ſelbſt wohl widernatuͤrlich vermehrt, ein wahrer. 
Heißhunger, und oft ein ſchnell entſtehendes Gelüſte 
nad) dieſer oder jener Speiſe, die zuweilen nicht ges 
rade fehr wohlfhmedend ift, fogar nad ungenieß— 
baren , edelhaften Dingen : Eis, Erde, Sand, 
Kreide, Gips, Kohlen, Wahs, unreifen Obſt, 
Spinnen, vorhanden. Allein das Genoffene befommt 
nicht; macht Beaͤngſtigungen, Übelfeiten, wird feldft 
wohl wieder gebroden. Die Kranfe hat dabey einen 
aufgetriebenen Unterleib, häufige Blaͤhungsbeſchwer— 
den, faures Aufſtoßen, Sodbrennen , überhaupt 
Zeichen von Säure in den erfien Wegen ; baufige 
Anfälle von Magenframpf; eine mit einem dünnen, 
zahen Schleim überzogene Zunge und Mundhöhle, 
der auch oft in bedeutender Menge durch den Mund 
ausgeworfen wird, oder mit den Darmunreinigfeifen 
‚ abgeht; einen fchleimigten auch wohl bittern Geſchmack 
im Munde; oft fehr barfnädige Leibesverflopfung , 
die indeffen zumeilen mit einem fohleimigten, waͤſſe— 
rigten, fehr ermaftenden Durchfall abwechfelt. Die 
Pſyche ift ſtets fehr traurig gefiimmt; die Kranfe 
hat einen Hang zur Einfamfeit, ift fehr ſchüchtern, 
niedergefchlagen, und einfilbig, gleichgültig gegen Ver— 
gnügungen und Aufheiterungen. Der Geſchlechtstrieb 
mangelt gewöhnlich, iſt aber auch zumeilen in einem 
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hohen Grade vermehrt, Die Kranfen haben zwar haͤu⸗ 
fig eine große Neigung zu Nervenaffectionen , erleiz 
den hufterifche Paroyysmen, Ohnmachten und felbft 
Zuckungen. Jedoch ſcheinen diefe nicht zum Weſen der 
Krankheit zu gehören, nur eine Folge der ſchwachen ato- 
niſchen Organifation zu ſeyn, fellen fi daher gewoͤhn— 
lich erfi nach einiger Dauer ein, und fehlen oft gaͤnz⸗ 
lich. Die Menftruation fehlt entweder ganz oder fließt 
doch ſparſam, mißfärbig, unordentlih und beſchwer— 
lich. Doch ift auch diefes wohl nur etwas Zrfaͤlliges, 
nicht zum Wefen der Bleihfuht Gehöriges, am al- 
lerwenigfien zu ihr in einem urfahliden Verhaͤltniß 
Stehendes ; denn haufig find hlorotifhe Madden voll- 
fommen normal menftruirt, oder während der Dauer 
der Krankheit fritt der Monathsfluß ein, ohne dag 
dieſe dadurch gehoben wird. Auch iftdie fehlende Men- 
firustion bey weiten nicht immer mit Bleichfucht ver- 
bunden. (Hufeland’s Journ, B.XX. ©t. 1.p. 9.) 

Wird die Bleihfucht vernachlaͤſſigt und ſich felbit 
überlaffen, fo entſtehen zulegt heftige Nervenzufälle 
(Epilepfie, Melancholie, Manie) Nervenfieder, hartnaͤcki— 
ge Hronifhe Hautausfihlage, Wafferanfammlungen, 
zuerſt im Sellgewebe, fpäterhin in den Höhlen des Kör- 

pers, chroniſche Brufaffectionen, ſchleimigte und ei— 
ternde Lungenſucht, Zehrfieber und Tod. - » 

Die Leichenoͤffnungen zeigen dann immer eine 
große Armuth an Blut; durch Eiterung zerftörse 
gungen, Wafferanfammlungen in den verfchiedenen 
Höhlen; litt die Kraufe bey Lebzeiten au ſtarkem 
Herzflopfen, ein fehr großes, von vielem. Blute auf— 
getriebenes Herz, auch wohl verfnöherte Valveln an 
ihm; bäufig die Gebärmutter und Eyerſtoͤcke nicht gez 
börig entwickelt, ‘oder Abnormitäten an ihnen. 
> Die nahfe Urfahe der Bleichſucht 
beruhet ſicher auf einer zu ſchwachen und unvollkom— 
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menen Organiſation, die bey weitem noch nicht hin— 
laͤnglich in ſich ſelbſt befeſtigt, jene bedeutenden Kraft— 
aͤußerungen zu beſtreiten nicht im Stande iſt, und je— 
nen organiſchen Stoff, den fie noch zu ihrer eigenen 
Ausbildung, Selbfierhaltung und Befeftigung bedarf, 
noch nicht entbehren Fann, die beyde zur Entwicklung 
der Gefchlechtsreife nothwendig erfordert werden. Gie 
ift demnach, wie fhon oben erinnert wurde, eine Kranke 
heit, die immer im die Periode der Geſchlechtsentwie— 
felung fallt, Diefe tritt fir den Zuftand des Geſammt— 
. vrganismus immer zu früh ein; entweder weil fie 
“durch irgend eine Reigung der Gefchlechtstheile wirk— 
lich zu früh geweckt wird, oder weil in dem Alter, 
wo fie der Natur gemäß erfolgen foll, der übrige Körz | 
per und zum Theil aud die Gefhlechtstheile felbfi noch 
nicht gehörig dazu ausgebildet find. Das fo eben ente 
worfene Bild der Krankheit, welches Erfcheinungen. 
theils einer mangelhaften allgemeinen Ernährung und 
Blutbereitung, theils abnorme unvollfommene oder 
gaͤnzlich mangelnde Geſchlechtsverrichtung anzeigt; 
die urſaͤchlichen Schaͤdlichkeiten des Übels und ſelbſt 
das zweckmaͤßigſte therapeutiſche Verfahren beweiſen 
die Richtigkeit dieſer Atiologie. 

Die mannigfaltigen Serie 
ar faden find alle enfweder eine allgemeine, hin— 
länglihe und zweckmaͤßige Ernährung fchneller oder 
langfamer hindernde, befhränkende, oder die Ge- 
ſchlechtsthaͤtigkeit zu fruͤh aufrufende Einflüffe; das 
her: der Aufenthalt in einer naßfalten, feuchten, uns 
gefunden Atmosphäre, weswegen das Übel an mans 
chen Orten endemiſch beobachtet wird, wo aber auch 
wohl noch eine beſtimmte, an diefen gewöhnliche Les 
bensweife mit hinzufommen mag; feuchte, ſchmutzige, 
tiefliegende Wohnungen; Mangel an Reinlichkeit, hin— 
laͤnglicher Bewegung, freyer Luft; eine ſchlechte, 
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ſchleimigte, unverdauliche Nahrung (viele Mehlſpei⸗ 
fen, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Fett), Erhitzung und 
und darauf folgende Erkaͤltung, zumahl zu der. Zeit, 
wenn die Gefchlehtsreife eintreten fol; niederdriicken- 
de Gemüuͤthsaffecte aller Art: Gram, Sorgen, freu: 
denlofes Leben; zu langer, aber auch zu furzer, un— 
vollfommener Schlaf; zu ſtarke förperliche und gei- 
fige, dem Alter nicht angemeffene Anfirengungen; 
Selbſtbefleckung, wo das Übel meiftens mit einem weis 
Ben Fluß in Verbindung erſcheint; zu früher und hau: 
figer Beyſchlaf; zu freyer Umgang mit Männern; 
ſchluͤpfrige Lectuͤre und Gefpräche, überhaupt alles, was 
zu erregend auf die Geſchlechtstheile wirkt, daher auch 
der Genuß ſehr erhitzender Speiſen und Geiränfe, 

Allle diefe Einfluͤſſe begünftigen befanntlih auch 
eine Menge anderer Krankheitsformen, die gleichfallg 
auf einer mangelhaften Ernährung beruhen, und die 
daher auch häufig die Bleihfucht begleiten oder ihr 
vorhergehen, und dann, befonders wenn fie, wie haͤu— 
fig, auf einer erblihen Anlage beruhen und zu ihrer 
Entwidelung gerade Feiner befiimmten fhädlichen Ein— 
flüuffe bedürfen, al$ wahre Gelegenheitsurfahen der 
Bleihfucht betrachtet werden koͤnnen. Dahin gehören 
die Scrofeln, die Rachitis, die Atrophie der Kinder, die 


Wurmkrankheit, wo befonders haufig Ascaridenfih mit 


der Bleichfucht verbinden folfen (Brandisl.c.p. 149.), 
hronifhe Hautausfhläge Schleimflüffe aller Art ze, 

Zuweilen entfteht die Bleichfucht indeffen aber 
auch ohne alle bemerfbare kürzere oder längere Zeit 
vorhergegangene fhadlihe Einflüffe, bey bis dahin 
vollkommen gefund gewefenen Individuen, und dann 
vieleicht durch eine eigene angeborene Anlage. Jedoch 
find dieſes meiſtens Mädchen von fehr zarter, feiner 
Bildung ; fchlaffen, weichen Theilen, daher von Ju— 
gend auf bleihem Anſehen, die ir fchr früh ent— 
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wickeln, (dell und raſch wachen, oder die im Ge— 
gentheil in ihrer Ausbildung fehr zurück find, fehr 
Lange findifche Züge behalten, aber die Heiterfut und 
Unbefangenbeit des kindlichen Alters fehr früh verlic- 
ren. Hier find dann aud immer Anomalien der Men- 
firwation mit im Opiele. Entweder gebt bier Die 
Bleihfuht der Menſtruation vorher, und verſchwin— 
det allerdings fobald fid diefe regulirt; oder dieſe 
tritt regelmäßig ohne alle andere Eranfhafte Beſchwer— 
den ein, wird aber immer flärfer, kommt häufiger, 
mißfarbig, verbindet fih jegt mit großer Entkräftung 
und zulegt mit den Zufällen der Bleihfucht, die bier 
bey Vernachlaͤſſigung ſich fehr leicht mit Wafferfuchr 
und Tod endigt; oder die Menfttuation tritt regel- 
mäßig ein, verfihwindet aber bald wieder, oder wird 
wenigftens fehr fvarfam; wobey unter heftigen Kopf- 
fhmerzen, Congeftionen nach Kopf und Bruft, oͤfte— 
rem Blutfpenen oder Nafenbluten die Bleichſucht ſich 
allmählig ausbildet. In allen diefen Fällen huͤte man 
fih aber ja diefe Anomalien der, Menftruation als _ 
Urfahen der Bleihfuht anzufehen und danach feiz 
ne Behandlung einzurichten. Beyde find hier fiher im- 
mer nur Folgen eines allgemeinen, freylich fehr ver— 
fchiedenen krankhaften Zuftandes, und verſchwinden 
fobald diefer gehoden wird. (Sieb oldl. e.p. 284.) 

Die VBorherfagung. Im Ganzen iſt die 
Bleichſucht Feine gefährliche Krankheit. Die gelinde- 
ren Grade verfhmwinden fogar wohl von felbft mit 
fortfohreitendem Alter, befonders wenn fih die man- 
gelhaften, unvollfommenen Gefhlehtsperrichtungen 
gehörig requliren. Bey Vernachlaͤſſigung und befon- 
ders fehlerhafter Lebensweife Fann fie fehr üble, und 
durh Ausgang in Wafferfucht, Gelbfucht, Zehrfieber. 
und andere Caderieen, felbft lebensgefährlihe Fol- 
gen haben. Deswegen find oͤdematoͤſe Anfhwellungen 
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der Glieder und ſehr ins gelbligte fallende Blaͤſſe der 
Hautoberflaͤche unginflige Erſcheinungen. Zuweilen 
wird sie Bleichſucht durch das Ehebette geheilt; je 
laͤngen fie gedauert hat, deſto fhwieriger wird Die 
Heilung und defto cher ift Übergang in andere Cache— 
rien zu fürchten. Chlorotiſch gewefene Frauen bleiben 
oft ihr ganzes Leben über unfruchtbar, oder erleiden 
wenigſtens Mißfaͤlle und gebähren ſchwaͤchliche, nicht 
heranwachfende Kinder. 

Die Heilung. Verhuͤtet wird die Bleichſucht 
am fiherften durch eine zweckmäßige phufifhe und 
moralifhe Erziehung von der früheften Jugend an, 
wodurch eine möglichft vollfommene Ausbildung und 
Ernährung des ganzen Organismus begünftigt wird; 
zur Zeit des Eintrittes der Gefchlechtsreife aber durch 
forgfältige Vermeidung aller nachtheilig und zu heftig 
aufdie Gefhlechtstheile einwirfender Einflüffe, welche 
im Stande find den Geſchlechtsaet zu ſchnell und früher 
als ihn der Geſammtorganismus zu beftreiten ver- 
‚mag, hervorzurufeu. 

Bey ſchon ausgebrochener Krankheit hat man 
das arztlihe Verfahren nah folgenden Puncten zu 
reguliren:: | 

1) Sind wahrnehmbare Frankhafte Einflüffe vor- 
handen, die das Übel theils erzeugt haben, theils un= 
ferhalten, fo muͤſſen diefe vor allen andern entfernt 
werden. Eine gehörige Regulirung der Lebensweife 
und zwedmäßige, diatefifche Vorſchriften find daher 
ſtets hoͤchſt noͤthig, vermögen felbft oft ganz allein das 
Übel zu befämpfen, Teiften mehr als wirkliche Arz- 
neymittel, und Ddiefe find wenigftens ohne fie durch— 
aus unwirkſam. Man erforfhe daher auf das genaues 
fie die Lebensweife, Diat und alle VBerhältniffe der 
‚ Kranfeß, und treffe darin nad) der Lage derſelben, ih— 
ver Gewohnheit, auch nach der Dauer und dem Gra— 
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de der Kraukheit die erforderlichen Abaͤnderungen. Da— 
her iſt es hier für den Arzt fo wichtig, ſich das Vers 
trauen ſeiner Kranfen zu verſchaffen, und diefes ift 
wirklich oft ſchon die halbe Eur. Man furhe demnad 
ein durch Kummer und Sorgen niedergedrücktes Ge— 
muͤth möglichlt zu erheitern; vertauſche eine dumpfe, 
unreine Stubenluft mit dem haufigen Aufenthalt in 
einer reinen, freyen Luft; fuche die Kranfe dahin zu 
bringen eine figende Lebensart mit thaͤtigem Leben und 
fleißiger Bewegung zu vertauſchen, aber auch einer 
folchen die ihr angenehm, nicht widerwärtig ift, fonft 
ſchadet man dadurch mehr als man nügt. Daher heilt 
oft Reifen oder Beränderung des Wohnorfes Die 
Bleichfucht ſchnell, nachdem ſich dagegen alle andere 
Mittel unwirkfam bewiefen haben. Die Diät fey mehr 
animalifh, gewürzhaft, leicht nahrend, jedoch aud 
leicht verdanlich ; befonders vermeide man forgfältig 
fchwere Mehlfpeifen. Zum Gerränf geſtatte man gu— 
tes Bier, jedoh mäßig, und wenn die Kranke Feine 
Neigung zu Congeftionen hat, Wein; aber Feine war- 
me Getränke (Thee, Kaffee). Die Kleidung muß nicht 
zu warm, der Schlaf nicht zu lange ſeyn; Erfaltung, 
- aber auch eben fo gut ſtarke Erhigung vermieden werden. 
Lauwarme, jedoch ja nicht zu heiße Bäder find zum 
diaͤtetiſchen Gebrauch, der Reinlichkeit wegen, fehr zu 
empfehlen, Iſt die Bleihfuht Folge von Onanie, fo 
muß diefer üblen Gewohnheit gefeuert werden, und 
cher it nicht Heilung zu hoffen.’ Bey zu früh aufs 
geregtem Gefhlechtstrieb als Urfadhe, vermeide man 
forgfältig alles, was diefen noch mehr auffuregen ver— 
mag. Doch mag bier allerdings auch wohl häufig feine 
Befriedigung, daher die Verheirathung das übel heilen. 
Ein zu häufig und früh vollzogener Benfchlaf muß un— 
ferlaffen werden. Noch ift hier zu bemerken, daß man 
ja nicht etwa die oft fehlende Menftruation als Ur: 
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ſache der Bleichſucht betrachtet, und ſie, zumahl durch 
Emmenagoga, Pellentia, in den Gang zu bringen 
ſucht. Sie iſt hier immer nur Folge des Algemeinen 
Krankheitszuſtandes, und beſonders findet jener weiter 
oben weitlaͤuftig auseinandergeſetzte Fall ſtatt, wo es 
dem Organismus an dem zur Hervorbringung der Men— 
ſtruation erforderlichen Stoff fehlt. (v. P. 404.) 

2) Man muß auf die Unordnungen und Franf- 
haften Erfcheinungen Rücficht nehmen, die durch jene 
ſchädlichen Einflüſſe hervorgerufen wurden, und jetzt 
das Ubel theils unterhalten, theils der Anwendung 
der eigentlich die Krankheit radical heilenden, daher die 
mangelhafte Ernährung befördernden Mittel, hinder— 
lich find, die wirflid ohne gehörige Vorbereitung 
fehr felten vertragen werden. Der Zuftand ift hier 
befonders dreyfach. 

a) In dem Unterleibe find Unreinigfeiten vor- 
handen, haben ſich ſchadhafte Stoffe angehäuft. Be— 
fonders im Darmfanal figt faft immer eine Menge 
einer ſchleimigten, Flebrigen Materie, die durh eine 


fehlerhafte Vegetation aller Drgane des Unterleides 


erzeugt morden iſt, welhe die Abfonderungen der 
Darmfeuchtigfeiten, der Galle, des Magenfaftes, fade, 
fchleimigt, auch wohl fharf und fauer gemacht hat. 
Auch wohl wirflihe Verſtopfung in den Milhgefä- 
Gen und Mefaraifhen Drüfen, daher eine fchlechte Be— 
reitung des Chylus findet fiatt, die ſich wohl durch 
ganz deutlich ausgebildete Scrofelfranfheit, hartnäc- 
fige hronifhe Hautausfhläge, ferofuldfe Geſchwuͤre 
an verfchirdenen Orten 2c. zu erkennen gibt. Daher 
kommt es dann, daß die Behandlung einer jeden, be= 
ſonders etwas veralteten und eingewurzelten Bleich— 


ſucht mit auflöfenden und ausleerenden Mitteln be— 


gonnen werden muß. Oft ift die wiederholte Anwen— 
dung eines Brechmittels fehr niglih und wohlthätig. 
Es 
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Es wirft nicht allein durch die Ausleerung, einer Mens 
ge ſich in Faden fpinnenden zaͤhen Schleimes, fondern 
vorzüglich auch durch die dadurch bewirkte Erſchüͤt— 
terung, welche bedeutend die Thätigfeit der einfaugen= - 
den und abfondernden Gefäße erböhet und fo die Ve— 
getation im ganzen Darmfanal umandert, Durch das 
meiftens fchwere Erbrechen laffe man fih nicht ab» 
halten; bey vielem zaͤhen Schleim findet dieſes im— 
mer ſtatt; wähle aber aus dieſem Grunde ſtets den 
eingreifend wirfenden Brehweinftein. Dem zunachft 
paffen Darmausleerungen, die hier immer am beſten 
durch verfüßtes Queckſilber hervorgebracht werden, da 
diefes zu gleicher Zeit auch die fehlerhafte Vegetation 
im Unterleibe verbeffert. ES erfolgen danach in der 
Kegel eine Menge grünlichter, fhadhafter Stuhlgän— 
ge; auch wohl Würmer geben ab, und geſchieht die— 
ſes nicht hinlänglih, fo verbinde man es mit Rha— 
barber and Jalappe. Daß man hier nichts übereilen, 
feine unſchadhafte Stuhlgange mahen muß, verſteht 
fih von ſelbſt. Bey ſauren, ranzigten Stoffen koͤnnen 
dann auch abforbirende Mittel fehr nüglich werden ; 
3. B. das berühmte Mittel von Unger (präparirte 
Aufterfhaalen, tartarus vitriolatus und Nitrum 
zu gleihen heilen, wovon man dreymahl täglich ei= 
nen Theeloͤffel voll nehmen laͤßt.) Dabey wird fi 
dann die fruͤherhin ftet3 fehlerhafte Eßluſt und Ver— 
dauung bedeutend verbeffern,, der harte, aufgetriebe- 
ne Leib weicher und dünner werden. Natürlich hat 
man daben daraufzu fehen, daß das verfüßte Queck— 
filber nicht etwa auf die Speicheldrüfen wirft und 
Speihelflug macht. Auch muß man diefes Verfah- 
ren nicht zu lange, und nur fo lange als es der Kranz 
Fen Erleichterung verfhafft, fortfegen; dann zu den 
ftärfenden tonifchen Mitteln übergehen, die jest oft 
die vortrefflichfte Wirfung leifken, früherhin aber nicht 
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vertragen wurden, Hat übrigens das übel ſchon ſehr 
lange gedauert, ſo findet man wohl ſchon wirkliche 
Verſtopfungen, Verhaͤrtungen und Desorganiſations— 
fehler im Unterleibe, die ſich ſelbſt ſchon mit allgemei— 
nen und oͤrtlichen Waſſerauſammlungen und ſogar 
Zehrfieber verbunden haben. Auch hier leiſtet oft das 
verſüßte Queckſilber die ausgezeichneteſten Dienſte, 
und dann mit andern aufloͤſenden Mitteln: Seife, auf— 
löfenden Guimmiarfen, extractum chelidonii, deut 
Karlsbad, den Kampffchen Klyftieren in Verbindung. 

b) Eine große Spannung Und Nervenempfind- 
lichkeit ift mit der Chloroſis verbunden, und diefefin- 
det fich befonders bey zartlich organifirten, ſchwaͤchli— 
hen Mädchen, die große Neigung zu Empfindeleyen, 
eine durch Lectuͤre und übrige Lebensweife verdorbene 
Einbildungsfraft haben, und bey denen vorziglid der 
Geſchlechtstrieb zu früh aufgeregt worden iſt. Gie ar— 
tet ſelbſt zuweilen in wahre Krämpfe, ftarke hyſteri⸗ 
ſche Paroxysmen, Epilepfie, Veitſtanz, Starrſucht ır. 
aus. Dieſe große Nervenempfindlichkeit muß man 
dann erſt durch krampfſtillende Mittel (Castoreum, 
Baldrian, ſtinkenden Aſand, ſelbſt Moſchus, Belladon— 
na, Hyoscyamus, Opium) abzuſtumpfen ſuchen. 
Doch heilen allerdings dieſe Mittel jenen Zuſtand nicht 
radical, daher man ſobald als moͤglich zu den eigent— 
lichen ſtaͤrkenden, der Organiſation die gehoͤrige Fe— 
ſtigkeit gebenden Arzneyen (China, bittern Mittel, 
Eiſen) uͤbergehen muß; die aber freylich immer ſchwer 
vertragen werden, leicht große Beaͤngſtigungen, Er— 
brechen und andere Beſchwerden erregen, daher Anz 
fangs immer in Fleinen Gaben, die ſchwaͤcheren For— 
men, und im Nothfall mit krampfſtillenden Mitteln in 
Verbindung gegeben werden muͤſſen. Wie dieſes ge— 
ſchieht, ſogleich ausfuͤhrlicher. Zu ihnen kann man ſich 
auch oft fehr zweckmaͤvig durch die Anwendung der 
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Mineralfäuren (verduͤnnter Schwefel-Salzſaͤure, Hal— 
lerſchen Sauer, Mynſichtſchem Elixir) am beſten in 
einem aromatiſchen Waſſer oder Aufguß (von Pfef— 
fermuͤnze, Zimmt) den Weg bahnen. 

c) Die große — — Reitzbarkeit 
ſpricht ſich beſonders im ganzen Gefäßſyſtem aus. 
Die Kranke leidet hier an Wallungen, Congeſtionen, 
fliegender Hitze, heftigem Herzklopfen, ſtarker Menftruas 
tion, wohl ſelbſt Blutungen aus der Raſe, die ſehr 
ſtark und dadurch in einem hohen Grade erſchoͤpfend 
werden koͤnnen, bey ſchwachen Lungen aus dieſen. Da— 
bey ſchlaͤgt der Puls geſchwind und ziemlich voll, und 
es ſtellen ſich wohl leichte, unregelmaͤßige Fieberbe— 
wegung, die ſtufenweiſe in wahre lenta übergehen 
fönnen, ein, Hier werden ebenfalls die firen Staͤr— 
fungsmittel nicht vertragen, ja fie verfhlimmern ſo— 
gar den Zuftand bedentend, Dagegen leiften hier die 
Mineralfäuren die ausgezeichneteften Dienſte; die 
Hhosphorfäure oder das Hallerfihe Sauer, alle drey 
Stunden zu 10 bis 20 Tropfen. (Domling in 
Horn’s Ardiv, f. medizin. Erfahr. B. 3. ©t. ı. 
p. 67. Lentin mediz. Erfahr. auf einer Fiterari- 
ſchen Reife p. 124,) Sie bereiten hier auf das vor- 
trefflihfte zu der Ehina und dem Eifen vor. 

3) Man muß fuchen die Ernährung auf das 
fräftigfte zu befördern, und befonders die Anneigung 
des Nahrungsfioffes an die Organifation in den hö— 
heren Momenten zu befördern, woran es gewöhnlich 
ganz vorzüglich fehlt. Dadurch wird man dann der 
Drganifation die gehörige Fefligkeit und Stärfe ges 
ben, die zur Beftreitung des neuen Geſchlechtsactes 
erforderlich ift, und fo die Bleichſucht radical heilen, 
Die Anwendung diefer Mittel erfordert indeffen große 
Borficht und Umſicht; denn‘ fie müffen arhörig vers 
dauet und affimilirt werden, ſonſt nuͤtzen fie niet ale 
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lein nicht, ſondern ſchaden ſelbſt. So. wird man ein 


chlorotiſches Mädchen fiher nicht heilen, nur ihren 


Zuſtand verfhlimmern, wenn man ohne alle Ruͤck— 
ſicht mit China und Eifen auf fie einſtuirmt. Aug 
dem bereits Gefggten geht ſchon hervor, wie man 
manche Umſtaͤnde, die der Anwendung diefer fkärfen- 
den Mittel hinderlich find, beſeitigt. Sie ſelbſt be- 
fiehen aus bittern Mitteln, China und Eifen, 

' a) Die bittern Mittel, Sie werden am 
Veichteften verfragen, man kann fie am früheften ge- 
ben, und befonders paffen fie, wenn , wie. häufig, 
der Magen der Sig einer örtlihen Schwäde ift. 


Die Erfahrung hat befonders empfohlen: einen Auf- 


guß der Duaffta, zumahl mit Kalfwaffer, die ver- 
ſchiedenen bitfern Extracte in einem. oromatifchen 
Waſſer aufgelöft (trofolium fibrinum, gentiana, 
absinthium, carduus benedictus), eine Abfo- 
chung der Kolumbo, die Ochfengalle, verfihiedene 
Aufguͤſſe von bittern und zugleih aromatifchen 
Mitteln (radix calami aromatici, caryophylla- 
tae, galangae). Die Wahl des einen oder andern. 
hängt von den Umftönden ab, Bey großer Shwäde 
des Magens und: tropidem -Zuftande paſſen die aro— 
matiſchen Mittel, und hier feldft noch mit Zufag von 
Gewürzen; bey Neigung zu Erhitzung und Kongeftide 
nen die Quoffia mit Kalfwaffer; bey Säure in den er— 
ſten Wegen die Ochſengalle, allenfalls in Verbindung 
mit ſtinkendem Aſand und ab ſorbirenden Mitteln Magne- 
fa) (Riſch ter's mediz. hir. Bemerk. Voll. p. * 

Br Magnes: carbon 31]. 

+ Hb. crifol. fibrin, 3. 
= rad. rhei 3 f}. | 
- eort. aurant. 
sem foenie. u 3), 
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D. 8. Alle Stunden einen Theelöffel voll 
zu nehmen. 
Bey fompfomatifchen, nicht wirffich ſchadhaftem 
Durchfall die Columbo mit Spir. salis ammoniaci 
anisatus(Brandis). Bey gleichzeitigen Verſtopfun— 
gen kann man die bitteren Mittel auch fehr zwedind> 
ig mit auflöfenden verbinden : 
p.. Dapon med. 
Gumm, asae.foetid. 
— ammon. an 3]. 
Ext. teifol.fibrin. Bi 
Ext. aloes aquos. Zjf) 
* Sulph. aurat, antim. 33% 
025, Ag. foenic. q. s. ut fiant pil. pond. 
| Gr. ij, consp. 
S. Dreymahl täglihd 10 bis 15 Stüuͤck 
Von der Verbindung der bittern Mittel mit Chin⸗a 
und Eiſen ſogleich ein mehreres. 

b) Die China. Sie ſteht zwiſchen den bit- 
tern Mitteln und dem Eiſen in der Mitte; wird in— 
deſſen in einem Falten wäſſerigten Aufguß oft ſchon 
ſehr fruͤh vertragen. Sicher ein ausgezeichnetes aber 
auch fehr Foftbares Praͤparat ift da$ extratum chi- 
nae frigide paratum, und am wirffamften das 
Pulver; nur made es leiht Berdauungsbefchwerden, 
und wird noch am beften mit Zufag von Zimmt oder 
Gewiürznelfen vertragen. Macht die China Verfto : 
pfung, fo foll man fie mit Rhabarber verbinden, At 
die Ehina ſcheinen fih übrigens Chlorofifhe ganz be= 
fonders leicht zu gewöhnen, und fie dann durchaus 
feine Wirkung mehr” hervorbringen, Faſt in den 
nähmlichen Fällen, wie die China, paßt auch der 
Eichelfaffeh (Max), die Faͤrberroͤhre, das Campeche⸗ 
holz, der Catechu ꝛc. 

en Das Eiſen. Man haͤlt es in der Bleich— 
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ſucht beynahe fir ſpezifiſch. Es foll wirfen indem 
es das Blut höher oxydirt, die vorherrſchende Hy— 
drogenität befämpft, und ihm fo eine röthere Farbe 
mittheilt. Wo er vertragen wird ift es allerdings 
ungemein wirkſam und vollendet auf das zweckmaͤ— 
ßigſte die Cur. Man halte Zeichen von Unreinigkei— 
ten in den erſten Wegen, ſchleimigten Zuſtand und 
ſelbſt Verſtopfungen ja nicht für eine unbedingte Ge- 
genanzeige der Eifenmittel, ſehr häufig verſchwinden 
fie unter dem Gebrauche derfelben., Zu weit gehen 
indeſſen die Arzte fiher, welche behaupten, eine 
Vorbereitung ſey niemahls noͤthig (Brandis), 
Bey fehr erhöheter Reigbarfeit des arteriellen Sy— 
ſtemes und Neigung zu Kongefliouen paßt das Eifen 
niemahls, vermehrt diefen Zufand und macht felbft 
Blutflüffe Hier bahnt man fih durch die Mineral- 
ſaͤuren zu feiner Anwendung den Weg. Bey zähem 
Schleim im Darmkanal, den man zugleich noch auf: 
loͤſen will, find die. eifenhaltigen Salmiafblumen 
nicht genug zu empfehlen: - 

p. Lig. quassiae. | 

Sacchar. alb = 9]. 
Flor. salıs ammoniac. 
martial: Gr.x. 
M. f. 5 disp. dos. xxiv. 
S. Viermahl täglich ein Pulver. 

Diefe Mifhung hat auch das Gute, daß fie 
nicht. leicht Verftopfung erregt, Diefe machen uͤber— 
haupt die Eifenmittel leicht; fie ift aber immter nad 
heilig, und darf niemahls gedulder werden, Verbin— 
dungen bitterer und ſelbſt abführender Mittel (Schnee 
fel, Weinſteinrahm) mit dem Eifen verhindern fie. 

p.. Ferri pulver. Zij, 

Sulphur, depur. 

Cumm. myrrh.' 


-Alo- 


Aloes lucid an 37 
Fell. tauni inspiss. q. s. utf, pilGr. ij 
consp. h 
S. Früh und Abends 12 Stück. 
Auch das ferrum tartariatum zu Gr. v. 653 j 
einigemahl täglich iſt hier ſehr nüglih, Laziren darf 
aber auch nicht entſtehen; nur gehörige Leibesoͤff— 
nung wird erfordert, wonach man dig Gaben des 
Eifens und feine Zufäge einzurichten und fie daher 
ſtets der individuellen Reitzbarkeit des Darmkanals 
anzupaffen hat: Bey ſchwacher Verdauung Derbine 
det man das Eifen mit Gewürzen: 
p,. Ferri pulver. Zij. 
Sacchar. alb. Zß. 
Cort, cascarlll. 
* - cinnam. F 3]. 
M. £# =D. ad scatul. 
+ 8, Täglid iermahl einen Kaffehlöffel voll. 
Oft leiſtet das Eifen in Verbindung mit China 
fehr gute Dienfte Nah Leake: 
w. Ext. cort. peruv. J ij. 
Gumm., myrrh. 
Sal. mart. 7 3). 
Öl. einnan. Cutt. i v. 
M. fiant pil, No. xxxx. 
S8. Zwey Stud Morgens und Abends. 

Dabey foll man ein Infus, flaved corticum 
aurantiorum gebrauchen Taffen, Ben hartnaͤckigen 
Bleihfuchten werden die Weifartfben Pillen 
fehr gerühmt. (Kopp's Topographie der aa 
non pt 60.) 

‘9 Aloes succotrin. 37. 

| Ferri pulver. 51). 

- Sulphur. stib. aurant. Zß. 
Hydrargyr. muriat mitis9 j. 

Richters Therapie III. B. Rr Ol. 
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Öl. sabin Gutt, xx. 
Syr. cort aurant q. s. ut. pil. 
Gr. 1ij consp. % cinnam. 
9: Abends vor dem Schlafengehen zwey 
Stud zu nehmen, 

Die Stahlweine mit China find gleichfalls fehr 
zweckmaͤßig und werden beſonders leicht von ſchwa⸗ 
chen Verdauungsorganen vertragen. 

Br 3 cort. chin. 

- rad. Gentian, rub. 

- cort, aurant u Zß- 

- cort. cinnam. Z1j. 

Ferri pulv. 2ij 

infund. c. 
‘Vin. bon. alb. rhen. fi ij. 
stent in digestione per xxiv 
horas. Cola 
S. Taͤglich zwey bis dreymahl ein Eleines 
Weinglas vol. 

Große Wirkſamkeit befigen auch die verſchie— 
denen Eifentincturen, tinctura martis cydoniata, 
pomata, und die fo fehr angenehme Ferri acetici 
aethera. Am wirffamften bleibt aber immer die Lima— 
fur, wenn fie gehörig vertragen und verdauet wird. 

Bey fehr ſchwaͤchlichen Madden find noch die 
natürlichen eifenhaltigen Mineralwaffer (Driburg, - 
Pyrmont) fehr zu empfehlen, und werden befonders 
leicht vertragen. (Markfart, Brandis, Hu— 
feland’s Journ. B. 14. p. 30.) 

Den Gebtauch des Eifens muß nad vollender 
fer Eur wenigſtens noch 14 Tage fortgefegt werden, 
fonft entfiehen leicht Rüdfälle. Wenn die Excre— 
mente ſchwarz gefärbt abgehen, und es der Kranfen 
wie faule Eyer aufftößt, fo gibt diefes einen Beweis 
feiner vorzüglihen Wirkſamkeit. Bey eintretender 
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Menftruation muß man es, befonders wenn fie, wie 
gewöhnlich, mit vielen Frampfhaften Befhwerden ver- 
bunden ift, und auch andere Mittel, bis fie vorüber. ift, 
ausfegen, und felbft wohl fo lange leichte Anti- 
spasmodica geben. Das Eifen hat fogar zuweilen 
. da noch Nusen gefhafft, wo fih bereits Wafferan- 
fammlungen in dem Zellgewebe und den Höhlen ges 
bildet hatten, und bier in Verbindung mit urinfreis 
benden Mitteln. Seine Wirffamfeit kann durch die 
jedoch vorfichtige Anwendung, Anfangs laumarmer, 
nah und nah aber immer Fühler anzumendender, 
und ganz befonders der künſtlichen und noch beffer 
natürlichen Eifenbäder bedeutend erhöhet merden. 
(Brandisl.c. p. 142.) Bey hartnädiger Leibes= 
verftopfung leiſtenden fühle ‚und felbft ganz Falte Kly— 
fiere die ausgezeichnetefte Wirkung. (Brandis 
—— 3,40; 

Durch äußere Mittel Fann in der Bleichfuche 
die Wirfung der ‚Inneren bedeuten erhoͤhet werden, 
Dahin gehören warme Bäder; Reiben in ihnen mit 
Flanell; flüchtige und aromatifhe Einreibungen auf 
den Unterleib, zumahl bey Frampfhaften Beſchwer— 
den in dieſem. Je mehr die Kranke offenbar an einer 
fehr mangelhaften Ernährung leidet, mager ift und 
fi einem lenteszirenden Zuftande nähert, defto eher 
. verbindet man mit den eigenklihen Arzneymitteln ei— 
ne leicht naͤhrende Diät, gibt Schnedenbrühen, Au— 
fiern, Roggenbrey Gelees von Hirfhhorn und Käls 
berfüßen, Sago, Salep; bey ſchwachem Lungenprgan 
iSlandifches Moos. 

Eine zweckmaͤßige Lebensweife BR bereits an⸗ 
gegebenen Regeln bleibt immer erſtes Bedingniß ei⸗ 
ner glücklichen Heilung. 
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